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A Auffäaße, 


I. Nachträge und Berichtigungen zu G. Höfkens 
„Flämiſch Belgien." 
Von Dr. 3. W. Wolf in Jugenheim an der Beraftraße, 


1. Das Verhältniß der flämifchen Bewegung zu Deutfchland. 


Ueber die flämifche Bewegung wurde in den legten Jahren fo viel 
gefprochen und gefchrieben, daß es faft überflüffig erfcheinen Fünnte, den 
Gegenftand noch einmal aufzufaſſen und noch einmal zu beleuchten, und 
doch, wie wenig Klares und Wahres ifi noch über ihn geſagt! Diefer 
Ausſpruch mag hart fcheinen, er ift es aber nicht. Wir ziehen durch ihn 
nicht im Mindeften den redlichen Willen fo vieler Männer in Zweifel, 
welche fich der flämifchen Sache in Deutfcdyland annahmen ; daS fei ferne 
von und. Gern und willig erfennen wir Kuranda’5 Fleiß an und am 
wenigſten verfennen wir den warmen, begeifterten Eifer, mit welchem 
unfer treffliyer Höffen die flaͤmiſchen Zuflände ergriff und vertheidigte, 
aber dem Erften mangelte eine gründliche Kenntniß der Sprache und 
Literatur Flamlands und der Zweite konnte fich fonderbarermeife in 
feinen Darftellungen nicht auf die „höhere Warte” und über die „Zin⸗ 
nen der Partei” erheben, Die gerade am deutfchfeindlichften gefinnt iſt. 
Es iſt erftaunenswertb, wie Höffen für manche Dediocritäten ſchwaͤrmt, 
die Gent angehören; während er brave Dichter und Profaiker ganz igno- 
rirt, die in Brüffel und andern Städten leben; wie Höffen das fonnte, 
von dem man doch fonft nur Umficht und Grünbdlichkeit gewohnt ift, 
Gr ftand wohl durch feine frühere Stellung zur Augsburger Allgemeinen 


Zeitung mit deren genter Gorreöpondenten Snellaert in langjähriger 
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Verbindung und ſchrieb ganz unter dem Einfluß dieſes Mannes, der 
bei aller Liebe für die flaaͤmiſche Sache doc) von großer Einſeitigkeit nicht 
ganz frei zu fprechen ift, der namentlich, wie fehr er auch dagegen pro— 
teftire, einen panifchen Schreden nit zu verbergen vermag, fobald 
von der Ginwirkfung deutfcher Literatur auf die flämifche die Rede ift. 

Mir läugnen es gewiß nicht, daß Deutfchland felbft mit Schuld an 
der Entfremdung Flamlands ift. Das Neich hat Belgien nur zu oft im 
Stich gelaffen und neuerdings bewies man fich in deutfchen Zeitfchriften 
gar zu unfreundlich, wenn die Rede auf die fiimifche Bewegung Fam, 
Leichtfertige Zouriften durchflogen Belgien, Iafen in Oftende und 
Bruͤſſel Spötteleien über flamifche Zuftände und Elatfchten das Geles 
fene und Gehörte ohne Weiteres in ihren Neifeberichten nach. So ein 
preußifcher Offizier in Lewalds Europa, fo ein Anderer in der Minerva. 
Ja wir erlebten felbft, daß um 1840 die Kölnifche Zeitung die Beſtre— 
bungen der Fläminge ald ein unfruchtbares Beginnen verwarf. Dies 
ſetzte einerfeitö böfes Blut, aber doch bei weitem nicht fo viel, wie der 
gute Rath mancher Enthufiaften, die in unbefonnenem Schwärmen für die 
40 Millionen Deutfchen den Flämingen zuriefen, fie müßten um etwas 
zu werden, ihre Sprache ablegen und das Deutfche dafür adoptiren. 
Dieß erwedte in den Flämingen ein Mißtrauen, deſſen Folgen fi noch 
lange, fühlbar machen werden; fie fahen von da an felbit in den wohl— 
gemeinteften Beftrebungen, die deutfche Riteratur mehr bei dem Volke 
einzuführen, eine Propaganda zur — mie fie ed närrifcher Weife nannten 
und nennen — Öermanifirung Flamlands, fie d. h. die Reiter der 
Bewegung, die Schriftiteller. 

Und was ift denn die flämifhe Bewegung ohne den innigften Ans 
fchluß an unfere Fiteratur? — Vergebens harrte man bis jegt auf einen 
großen Genius, der mit allmächtiger Hand das Volk den franzöfifchen 
Sympathien entriffe und es aufrüttelte aus dem Schlummer, in wel- 
dem es großentheild noch verfunfen liegt. Flamland bejigt bis zur 
Stunde noch feinen Göthe oder Schiller, Feinen Byron, feinen Ohlen⸗ 
ſchlaͤger, ſelbſt keinen Bilderdyf. Unter feinen Dichtern find mandye recht 
liebe und brave, unter feinen Profaifern zählt es viele, die gewiß 
Anerfennung verdienen, aber ein durchgreifender mangelt, einer der 
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den Ausfchlag gäbe. Da diefer aber mangelt, müßte man bemüht 
fein, diefen Mangel möglichft zu erfegen und dies Fünnte man auf dop⸗ 
pelte Weife, einerfeit& durch erhöhten Fleiß, den man auf die eigenen 
Arbeiten wendete und anderfeitö durch Uebertragungen Plaffifcher Werfe 
«us ſſammverwandten Sprachen. Beides muß Hand in Hand gehen, 
wenn man nachhaltige Nefultate erlangen will, aber dieß ift leider bis— 
ber nicht der Fall gewefen. | 

Das Franzöfifche ift den meiften Belgiern geläufig, es wird dem 
aufblühenden Geſchlechte noch geläufiger werden, da es in allen Schu- 
len gelehrt wird, da ed dem Kaufmann und dem Sandwerfer durchaus 
nothwendig ift. Es hat eine quantitativ fehr reiche, manchem Geſchmack 
ſehr zufagende Literatur, deren zahllofe Produfte durch den Nachdrud 
fo verbreitet und fo billig find, daß fich jeder Arbeiter faft eine Biblio: 
thef der neuen fogenannten Klafiifer anlegen Fann. Koftet doch ein 
ziemlich ſtarkes Bändchen ig Brüffel kaum einen Eilbergrofchen bei den 
Antiquaren, Faum vier Kreuzer. Gegen diefe Literatur mit Erfolg zu 
kaͤmpfen, müßten die Fläminge alfo bemüht fein, gleich Unziehendes, 
gleich viel und gleih Billiges zu liefern. Gleich Anziehendes, liefern fie 
das? Sie glauben es wohl, aber der ruhiger und weniger Befangene wird 
darin niche gleicher Anficht mit ihnen fein. Sie fehwärmen fo fehr für 
Conſcience's Loͤwen von Flandern, für deffen Volksgeſchichten, aber wir 
fünnen ed uns doch unmöglidy verbergen, daß diefe Arbeiten an äfthes 
tiihem Werth den Vergleich mit den beffern franzoͤſiſchen Romanen 
nicht aushalten. Und fie find doch nebft de Lae's „Lotterieloos“ das 
Befte, was bisher erſchien. Cine Menge anderer Erzählungen ftehen 
tief, tief unter ihnen; ald Beifpiel führe ich die in der Didasfalia über: 
festen Novellen von van Kerckhoven u. a, an. Sie haben alle Fehler 
einer noch in den erfien Windeln liegenden Literatur und entbehren 
aller Vorzuͤge einer folhen; der Schwung, die überfprudelnde Kraft, 
Luft und Phantajie fehlen ihnen ganz und gar, was einerfeitö in dem 
ernftern Sharafter, dann aber auch in den meift gedrücten Verhaͤltniſſen 
ihren Berfaffer liegen mag. Dazu begegnen wir in ihnen einem oft der= 
ben Materialismus, der in feiner naiven Nadtheit nur abftoßen, nicht 


aber anziehen kann. Mit den Dichtern geht es in etwas beſſer; bei ihnen 
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bricht fich oft ein leuchtender Gedanfe Bahn, doch dad Volk begehrt 
ihrer nicht fo ſehr; es verlangt nach tüchtiger Proſa. An wiffenfchaft- 
lichen Werfen liegt noch gar nichts vor; darin find die Flaͤminge, da fie 
einmal nicht deutfch lernen wollen, rein auf Franfreich hingewieſen. 
Wenn auch die Qualität des Produzirten auf diefe Weife nicht weit ber 
ift, dann möchte fie doch einem großen Theil der Flaminge, denen na= 
mentlich, die an franzöfifhe Koft noch nicht gewohnt find, genügen, 
hatten fie der derben Speife wenigftend quantitativ genug; aber aud) 
in diefer Beziehung ſteht das Flämifche hinter dem Franzöfifchen zurüc, 
Durchſchnittlich erfchienen bisher alle Sabre drei bis fünf Nomane, ci» 
nige Dugend Novellen und einige hundert meift hausbackener Gedichte 
und damit foll ein Voͤlkchen von faft zwei Millionen fich ganzer zwölf 
Monate nähren, dadurch abgehalten werden von frangöfifcher Lektuͤre? 
Auch dies wollen wir, um das nur irgend Mögliche zu thun, noch zu= 
geben, dann aber kommt noch die Preisfrage und wirft nur gar zu oft 
ein Veto hinein. Gern befcheidet ſich der begeifterte Schriftfteller jedes 
Honorars, doch der Verleger will feine Koften deden und da der Drud 
im Allgemeinen nicht gerade billig zu nennen ift, fo werden die Bücher, 
wenn auch nicht zu theuer, doch ungleich theurer als jede franzöfifche 
Ausgabe, Kann doc) auch der Verleger diefer auf Taufende von Lefern 
rechnen, während der flamifche Verleger nur einige Hunderte abfegen 
kann. Nur Gonfcience brachte es bisher mit feinen Schriften tiber Zaufend. 
Wie warm aud dad Volk Anfangs für die flaͤmiſche Sache fein 
mochte, e5 Fonnte bei fo lahmem Fortgang faum warm bleiben; ed 
war gezwungen, wenn ed nicht geiftig zurüdgehn wollte, zu der fran« 
zöfifhen Literatur zu greifen. Das fahen weniger Einfeitige ſchon feit 
Sahren ein und darum riefen fie den Schriftftellern unabläflig zu: Ueber— 
fest aus dem Deutfchen, aus dem Englifchen, aus dem Dänifchen, Aber 
dieß geſchah nicht. ALS der Mangel gegen 1843 zu fühlbar wurde, er 
fhien in Gent eine „Neederduitfche Leesbibliothek“ unter der 
Leitung von Snellaert, weldye in zwanzig Jahrgangs-Baͤndchen hollän, 
difche Romane und hollandifche Ueberfeßungen von E. T. X. Hoffmann 
und Sriederife Bremer zu recht billigen Preifen brachte. Leider aber be— 
ftand fie nicht lange; ein Streit des Nedafteurd mit dem Verleger über 
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das Honorar (ſo wir nicht ſehr irren) fuͤhrte ihren Tod herbei und das 
Publikum, weches durch fie einmal an Beſſeres gewohnt war, empfand 
den früheren Mangel jet doppelt. „Ueberfegt um Gotteswillen!“ bat, 
flehte man von Brüffel aus. „Ihr werdet euch felbft durch die Bekannt» 
(haft mit den beſſern Werfen eurer Nachbarn bilden, ihr, die ihr bisher 
nur die verborbene franzöfifche Luft einathmetet, werdet an gefundere, 
reinere Luft gewohnt ; das Wolf, deffen Innerfted die Schöpfungen des 
germanifchen Geiftes mehr anfpredyen, wird fich mit Freuden euren 
Üebertragungen und dann auch euren Arbeiten zuwenden, welche bis 
jest nur welfcher Geift in flämifcher Hülle waren.” Aber ed half Alles 
nichts. Wir hörten von Antwerpener Schriftitellern fagen: „Wir 
wollen nicht unter deutfchem Einfluß fchreiben ; wir wollen — ur» 
fprünglid, original fein,” Und Antwerpen war und ifl dod) die 
Stadt, in welcher man am wenigften abgeneigt gegen dad Deutfche ift. 
Die genter Blätter erfannten wohl an, daß man ſich mit der deutfchen 
Literatur befreunden Fünne, aber fie warnten zugleich, dabei nur hoͤchſt 
vorfichtig zu Werke zu gehen und die genter Schriftfteller, Rens 
befonders, gingen dabei mit rühmlichem Beifpiel voran. Er übertrug 
aus Gleim, Gellert, Pfeffel, Kangbein u. a. ein Paarmal auch 
aus Schiller, aber doch fo, daß von Schiller nichts uͤbrig blieb; fo lafen 
wir den „Handſchuh“ mit feinem lebendigen, malerifchem Versmaaß in 
langweiligen achtzeiligen Strophen. Beffer find Ueberferungen göthefcher 
Gedichte, die im genter Jaerboekje, und verfchiedene heine’fche Lieder, 
die von van Haſſelt an verfchiedenen Orten mitgetheilt wurden, doc 
erfhienen diefelben unter vem Namen der Ueberfeger, deren 
esterer iiberhaupt feinen ganzen Namen faft literarifchen Diebtählen 
verdankt. In den Kecenfionen erfannte man das Verdienft diefer Ges 
dichte jedesmal vollflommen an und bedauerte nur, daß die Herren Mit- 
theiler derfelben nicht mehr ſchuͤfen; als von anderer Seite bemerft 
wurde, daß fie urfprünglich Deutfch feien, flugte man wohl, aber weitern 
Erfolg hatte dad nicht. Kurz alle Mahnungen von Goremans, Dele— 
court, Daugenberg, Schreiber dieſes u. m. a. verflangen ungehoͤrt; alle 
Beftrebungen des de Laetfchen Blattes „Vlaemſch Belgie” und fpater 
befonderö der „Broederhand“ fruchteten nichts. Selbft die warme Herz: 
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lichkeit, welche Deutſche und Flaͤminge bei den Feſten des von Schreiber 
dieſes mitgeſtifteten deutſchflaͤmiſchen Saͤngerbundes beſeelte und bei 
denen beſonders van Duyſe ſich durch gluͤhende Worte bemerklich machte, 
hatten keine weitre Reſultate. Auf dem Germaniſtencongreß, deſſen 
Bedeutung Hoͤfken ſo ſchoͤn hervorhebt, zu dem Holland, England 
Daͤnemark und ſelbſt Skandinavien ihre Vertreter gefandt hatten, fehl— 
ten nur die Flaͤminge. Jacob Grimm empfing einen Brief und ein 
Gedicht von Serruͤre und van Duyſe, worin geſagt war, daß ſie im 
Geiſte mit anweſend ſeien; als er die Nachricht davon mittheilte, 
ſchwebte ein nicht zweideutiges Laͤcheln auf der Meiſten Lippen. 

Wenn Hoͤfken meint, das Verhaͤltniß der flaͤmiſchen Bewegung zu 
Deutſchland werde allmahlich ein herzinniges, fo muͤſſen wir dieß, 
was Deutfchland angeht, dahin berichtigen, daß dieß Verhaltniß feit 
Jahren ſchon ein herzinniges ift. Wenn er fagt, daß die Släminge, „noch 
mit Mißverftändniffen, mit fchiefer Auffaffung der belgifchen Zuftände 
und mit thörichten Bumuthungen zu fampfen haben,” fo finden wir 
darin feinen Grund des Mißtrauens gegen das ganze Deutfchland, vor 
allem gegen Männer, die ihnen bewiefen haben, daß fie ihnen ein 
redliched Herz entgegenbringen, feinen Grund zur indirekten Verfol— 
gung derer im eigenen Bolfe, welde zur Erfenntniß famen, daß 
ohne Deutfchland die flaͤmiſche Bewegung flille ftehen wird. Keines 
Flamings Herz kann glühender für die große Erhebung fchlagen, als 
das des MWallonen Delecourt in Brüffel, der ald flämifcher Schriftfteller 
auch hohe Verdienfte hat und von ihm ift doch in Gent Faum die Rede 
und man zuct die Achleln, wenn von ihm die Rede ift, und dieß bloß, 
weil er eine Orthographie vorfchlug und anwendet, die ähnlich der von 
Höffen vorgefchlagenen, dad Flämifche den andern germanifchen Stäm- 
men verftändlicher machen würde, Er meinte nur, man folle aa ftatt 
ae (ſprich ah), s flatt des anlautenden z u. f. w. fchreiben. Es hat 
Niemand der ed mit den Flämingen gut meint und defjen Blid tiefer 
fhaut, die Zumuthung an fie geftellt, „Alles ſpornſtreichs zu verhoch- 
deutſchen,“ wie Höffen fih von feinen genter Freunden fagen ließ, 
wol aber hat man ihnen gerathen, fich die „Grrungenfcaften Deutfch» 
lands eigen zu machen, Und dad war nicht zu viel verlangt. Holland 
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ſtaͤnde nicht auf der Hoͤhe, auf welcher es nun ſteht, wenn es ſich mit 
flaͤmiſcher Engherzigkeit gegen Deutſchland abgeſchloſſen, wenn es nicht 
Deutſches die Huͤlle und Fuͤlle ins eigne Haus getragen haͤtte. Jeder 
gebildete Hollaͤnder ſpricht Deutſch und trotzdem lebt das Hollaͤndiſche 
in aller Kraft fort. Was waͤre ebenfalls aus der Literatur des kleinen 
Daͤnemark geworden, wenn dieß ſich ſo kleinlich benommen haͤtte, wie 
die Flaͤminge es thun? Oehlenſchlaͤger ſchrieb Daͤniſch und Deutſch 
dazu und trotzdem ging das Daͤniſche nicht unter; ſeine Literatur erbluͤht 
im Gegentheil um ſo ſchoͤner und um ſo reicher, wie gleichfalls die des 
ſtammverwandten Schwedens, ſeitdem dieß ſich von dem Franzoͤſiſchen 
ab und dem Deutſchen zuwandte. Mit dem „Germaniſiren“ hat es 
bei weitem keine ſo große Noth; auch ohne „ihre Sache, die nicht fuͤr 
heute und morgen blos iſt, in eine falfche Stellung zu ruͤcken, aud) 
ohne fich zu überftürzen,” Eönnten fie viel thun, was fie zu ihrem großen 
Schaden, gebe Gott, daß wir nicht einft,fagen müffen, zum Berderben 
ihrer großen Sache !) jest unterlaffen. Ein uns allen auf der Germa— 
niftenverfammlung theuer gewordener Dann, Dr. Sondbloet aus Rot— 
terdam, einer der tüchtigften Philologen Hollands, ſprach vor nicht gar 
langer Zeit manches wahre Wort über dies auch bei den Holländern 
immer mehr tobende Rufen nah durchaus felbfiftändiger Ent- 
widelung. „Sit es wohl, fragt er, ein tröftlicher Gedanke für das brave, 
bewahrende niederlandifche Volk, welches bei jeder Gelegenheit feine 
großen Väter im Munde führt, die in Bezug auf Kunft und Wifjen- 
fchaft dem ganzen Europa Gefege vorfchrieben, — ift es wohl ein tröft- 
liber Gedanke für und, daß die wahre Kenntniß alles deffen, was und 
als Volk auszeichnet, feiner ganzen Eigenthümlichfeit und Entwide- 
lung und durch Fremde zufommen muß? Wir müffen es leider er= 
röthend befennen, und unfern deutfchen Brüdern dankbar dafür fein, daß 
fie uns die Wege zeigten, die wir einzufchlagen haben, das Feld, wel- 
ches wir weiter zu bebauen berufen find ; zugleich aber koͤnnen wir einen 
wiederholten Seufzer über unfern ftationären Geift nicht unterdrüden 


1) Wenn es wahr ift, daß Stillftand Rüdfhritt ift, dann fieht es jest 
fehr ſchlimm um die flämifche Sache aus, 
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und uns nur tief beklagen uͤber das, was man mit einem in den letzten 
Tagen ſo oft gehoͤrten Worte nennt „unſere Entwickelung in nie— 
derlaͤndiſchem Sinn”..... Wir haben uns feit Jahr und Tag eins 
feitig, wie die Chinefen entwidelt und gingen, die Einzelnen, wie die 
Maffen, unter in dem vielbeliebten Syitem der Selbfivergötterung. 
Wir fünnen wohl die Bewegung, weldye fi rings um uns Fund gibt, 
nicht unbemerkt Iaffen, aber in der Regel zuden wir die Schultern und 
find verftimmt darüber, fprechen wir von gefaͤhrlichen Syftemen, fagen 
wir, daß wir unfern eignen Weg gehn müßten, oder, um durch Aus« 
nahme von der Regel uns einen Namen zu machen, floßen wir für den 
oder jenen großen Mann in die Nuhmespofaune, ohne daß wir und 
doc) die genialen Nefultate dieſes Mannes zu Nuge machten. So tau—⸗ 
meln, fo fchleppen wir und lahm weiter ). Die großen Beftrebungen der 
Deutfchen haben nur wenig Einfluß auf und gehabt, keineswegs riffen 
fie uns aud dem alten Schlendrian heraus. Mag dieß Urtheil im Munde 
eined Holländer hart Flingen, in Bezug auf den füdlichen Theil der 
Niederlande, auf Belgien ift ed nur allzuwahr und möchten wir aud) 
nicht ein Jota davon ftreichen. 


„Das Rechte und wahrhaft Volkserſprießliche,“ fagt Höffen, 
„bleibt meines Erachtens, Anfchluß an das Allgemeine mit und 
dur Ausbildung des Befondern,.” Das wollen alle redlichen 
Freunde ber flämifchen Sache, Das aber wollen nicht — dieFlaͤminge felbft. 
Daß fie dieß nicht wollen, davon würde ihn ein längerer Aufenthalt 
unter ihnen überzeugt haben, das hätte er erfahren, wenn er ſich an 
die Männer gewandt hätte, welche feit Jahren die deutfche Sache in 
Belgien vertraten. Dieß jedoch that er nicht, von diefen Männern 
nimmt er Faum oder gar nicht Notiz, wie wir in der Folge näher zu 
erweifen gedenken. Werfen wir einftweilen einen Blid auf feine Dar: 
ſtellungen der literarifchen Zuftände, er wird und Alles bis hierhin Ge» 
fagte aufs Vollfommenfte beftätigen. 


1) De Gids, negende Jaargang. Blz. 558 en 559. 
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2. Flamifche Preffe und Bühne. 


Die belgiſche Tageöpreffe liegt noch fehr im Argen und befonders 
in Bezug auf Alles, was Deutfchland betrifft. Erft in der allerjüngften 
Zeit ift es damit ein wenig beffer geworden, nur, wo ein ferneres Igno— 
riren deutfcher Zuftände ihr Schaden bringen, ihr Abonnenten rauben 
und der parifer Preffe zuführen würde, Merkwuͤrdigerweiſe ift diefe 
Befferung aber nur in den franzoͤſiſchen Blättern der Hauprftadt fühl: 
bar, weniger in denen der Provinzen, am Allerwenigfien in Denen der 
flämifchen Provinzen. So fand ich bei meinem legten Aufenthalt an 
der Nordfee in dem Journal de Bruges und dem Impartial de Bruges 
täglich ſechs, acht und neun Golonnen den Verhandlungen der franzdji- 
fhen Kammern gewidmet, während die Nachrichten über Frankfurt 
faum eine Golonne füllten und — damals tobte der Aufruhr am 
Sitze der deutſchen Gentralgewult. Wie würden ficy die Beilagen und 
Ertra- und Außerordentlihen Beilagen zu ihnen gedrangt haben, wenn 
ein ähnlicher Aufftand an die hölzernen Wände der windigen parifer 
Parlamentöhütte gepocht hätte, — 

Diefe Verhaͤltniſſe fpringen zu fehr in die Augen, ald daß fie dem 
fharfen Blicke Höffen’d entgehen konnten; über das Mittel aber, ihnen 
abzubelfen, fchweigt er. Dieß ware, dem einftimmigen Wunfche der 
brüffeler und antwerpener Deutichgefinnten zufolge, eine von Deutfch- 
land ausin Brüffel geftiftete franzöfifh geſchriebene Zei— 
tung, welche die ausländifchen Zuftände nur flüchtig, die deutfchen 
hingegen gründlich erörterte, alfo das volle Gegentheil von dem thäte, 
was die franzöfifchen Sournale Belgiens thun, Schon vor mehren 
Jahren machte der damalige preußifche Gefandte, Freiherr von Arnim, 
der fich überhaupt um die Förderung bdeutfcher Sympathieen in Bel- 
gien nie genug zu ſchaͤtzende Verdienſte erwarb, die preußifhe Regie— 
rung darauf aufmerffam und ſchlug, ald man auf die Gründung eines 
neuen Organd nicht eingehen wollte, ven Ankauf eines fchon befichen- 
den vor, boch drang er nicht damit durch; die Sache wurde in reifliche 
Erwägung gezogen, verfchoben und blieb endlich liegen, Was und be- 
trifft, fo glauben wir, daß eine derartige Zeitung fich eineötheils eher 
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hätte halten fünnen und andertyeild auch den Flämingen viel mehr 
Nutzen gebracht hätte, als das vielgerübmte flaͤmiſche Tagblatt 
„Vlaemſch Belgie,” weldhes 1844 in Brüffel geboren wurde 
und ftarb, Es lieferte und den fprechendftien Beweis, wie wenig die 
flämifche Bewegung noch im gebildetern Theile des Volkes Wurzel 
gefaßt bat. De Laet machte gegen Ende 1843 feinen Plan befannt, 
Aktionäre fanden ſich bald in allen Städten, der König felbft gab durch 
eine dritte Hand eine namhafte Summe ald Beitrag zur Begründung 
des Unternehmens; zwei Mitredafteure traten mit rüftigem Muth De 
Laet zur Seite, alle flämifcben Schriftfteller wirkten unentgeltlich 
an dem Blatte mit und priefen es in vielen franzöfifchen Blättern an, 
man bemühte fich auf jede Weife, Abonnenten zu gewinnen und den 
noch ging das Blatt zuruͤck und unter, da es von feinen dreihundert zulegt 
kaum etwas mehr als Hundert Abonnenten hatte. Höffen wirft (S. 174) 
Deutfchland vor, daß es nichts für das Blatt gethan, aber ift der Bor» 
wurf fo ganz und gar gerecht? Vlaemiſch Belgie beftand gegen zehn 
Monate, hatte alfo Zeit, ſich Freunde zu erwerben unter den Flaͤmingen; 
es fand diefe nicht, weil es auf zu viel Gleichgültigfeit fließ und nun 
follte Deutfchland Summen herſchießen, um es aufrecht zu erhalten? 
Man hat Herrn von Arnim getadelt, daß er nicht bei feiner Negierung 
die Nettung des Blattes durchgeſetzt habe, aber mit Unrecht. Hätte er, 
hätte Überhaupt Deutfchland gefehn, daß die Flaͤminge beim beften 
Willen, mit allen Anftrengungen das Blatt nicht zu halten vermochten, 
die Fläminge, d. h. das Wolf, nicht nur die Paar Dutzend Schrift: 
fteller und ihre naͤchſten Freunde, dann möchte jener Vorwurf, dann 
diefer Tadel gerechtfertigt fein, aber nun, wo es ſich um fo geringe 
Summen handelte, müffen wir ihn zuruͤckweiſen. Man deutet und auf 
Franfreicy hin und auf deffen Unterftügung der belgifchen Preffe, aber 
Franfreich ficht auch, daß es feine Unterftügungen nicht fruchtlos an- 
wendet, Ein ſolches franzöfifches Blatt findet nicht den zwanzigften Theil 
der uneigennüßigen Hülfe, weldhe Vlaemſch Belgie fand, dagegen 
zwanzigmal mehr Freunde von den erfien Zagen feines Erfcheinens an. 
Dan fünnte fagen, aber Vlaemſch Belgie würde Alles fchon anders ges 
macht haben, doch dazu war Fein Anfchein vorhanden. Höffen eifert 
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mohl gegen Sefuiten und Franzoſen, ald Seinde des Blattes, aber er 

wirft einen verhüllenden Schleier ber eine ganze Partei wenigitend 

ebenfo gefährlicher und noch viel heftigerer Feinde. Er, der jede Zeile. 
der leitenden Artikel fo genau fennt und fo genau benugt, ſchweigt 

ganz über eine ganze Neihe diefer Artikel, in welchen Vlaemſch Belgie 

fich gegen die „Gazette van Gent’ vertheidigte, die es anklagte, daß ed — 

zu Deutſch fei. Man ging felbft weiter und befchuldigte das Blatt, 

daß es fich der preußifchen Regierung verkauft habe, eine Anklage, die 

felbft unfer Preußenfreffer Karl Heinzen, nichtswürdigen Andenkens, 

wiederholte. Wenn aber die altefie, wenn eine hundertjährige flämifche 

Zeitung ſich einer ſolchen Anklage nicht entblödet, wenn fie die Stirn hat, 

mit einem Franzofen (Leon Faucher) gegen ihre jüngere flämifche 

Schwefter gemeinfchaftlihe Sadye zu machen, und wenn ein folches 

Berfahren nicht die allgemeinfte Entrüflung hervorruft, wenn das 

Volk dazu fchweigen Fann, dann wird ed wahrlih Niemand mehr auch 

dem beften Freunde von Vlaemſch Belgie verdenfen, wenn er den 

Muth verliert und fich nady andern durdgreifendern Mitteln zur Wer: 

theidigung feiner Sache umficht. Hätten wirklich die Sefuiten das 

Blatt geftürzt, dann würden fie, Die Mächtigen, es wohl haben halten 

fünnen, wenn fie dad gewollt hätten; gewollt hätten fie c&, wenn 

fie eingefehn hätten, daß das Blatt Sympatbien, Zefer genug gefun- 

den, aber auch fie gaben es auf, da auch fie ſich uͤberzeugen mußten, 

daß ed mit der „vaterländifhen Begeifterung” bei ihren flämifchen 

Landsleuten nicht weit her war. Es lebte bis nach den Wahlen; daß es 
fein Leben nad De Laet's Ruͤcktritt in feiner ultrafatholifhen Richtung 
fo lange noch erhielt, das verdanfte es achthundert Franken, die der 
Graf Merode ihm ald legten Mofchus reichte, damit es gewiſſe Wahl« 
umtriebe befürdere, was es redlich, wenn auch in allerfhmusigfter 
Weife that, wie es denn überhaupt feit De Laets Abtreten immer mehr 
die Sprache der Gaffe und der Kneipen angenommen hatte, 

Mit wie ganz anderm Erfolge würde ein franzöfifch gefchriebenes 
Blatt in Bruͤſſel für die flämifche Sache gewirft haben, für die deutfche 
wirken, wenn und endlich die Augen aufgehn und wir unfer Intereffe 
in Belgien befjer zu wahren wifjen follten, Die Fleine Gondescendenz 
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haͤtte ſich tauſendfaͤltig gelohnt. Es iſt nun einmal nicht anders, die 
Leute haben einmal ein, wenn auch dummes Vorurtheil gegen das 
Flaͤmiſche, ſie leſen nun einmal lieber Franzoͤſiſch, darum blieb kaum 
anderes uͤbrig. Mehr als durch all ſeine flaͤmiſchen Artikel erreichte De 
Laet von jeher durch feine franzoͤſiſchen in dem Precurseur und dem 
Journal d’Anvers; ihnen hauptfächlich ifl ed zu danfen, daß es in dem 
Florenz von Belgien fo gut um die flämifche Sache ſteht und diefe 
Erfahrung hätte wohl — doch das Kind liegt nun einmal im Brunnen. 

Außer und neben Vlaemſch Belgie entftanden eine Menge Eleinerer 
Blätter und Blättchen, von denen Höffen fagt. „Jetzt finden wir in 
jeder Stadt, in jedem Flecken mindeftens ein niederdeutfches Blatt und 
in diefem Blatt einen warmen Vertheidiger flamifcher Anliegen.” Es 
würde uns fehr freuen, wenn dem fo wäre, aber fo günftig fteht es bei 
weitem nicht. Von den acht und dreißig flämifchen Organen find zwei 
Drittel faſt ausfchließlih „Anzeiger, „Wochenblättchen ‚ die nur 
Inferate von Auktionen, Bermiethungen u. dgl. enthalten und nicht 
einen literarifchen oder politifchen Aufſatz. 

O, ed ift ein ſchoͤnes Wort, welches Höffen den Flamingen als lei= 
tenden Grundfag zulegt: „Erft meinen Millionen Brüdern helfen und 
dann mir ſelber,“ aber wie viel fehlt ihnen dazu! Das mag das Prin- 
zip einiger Führer fein, das allgemeine Prinzip ift ed nicht, denn wäre 
ed dad, ſchwebte Allen überhaupt die Größe ihrer Aufgabe recht vor 
Augen, dann würde nicht der Fleinlichfte Parteigeift das Fleine Häuflein 
in eine foldye Menge Eleinerer und einander raftlos befämpfender Häuf- 
lein fpalten, Es thut uns wehe, daß wir dem begeifterten Vertheitiger 
der Släminge fo Ealte Berichtigungen bringen müffen, aber wir halten 
es für unfere Pflicht, endlich die flamifchen Beftrebungen in das ihnen 
gebührende Richt zu ftellen. Dieß mag den belgifhen Freunden unan- 
genehm fein, wir geben das zu, doch viel unangenehmer ift eö ihnen 
gewiß, wenn ein von Höffen’s Werk für fie Entflammter zu ihnen 
kommt und — ſich fo gewaltig getäufcht fieht. Das aber wird bei Jedem 
der Fall fein, der die Höffenfche Darftellung ihrer literarifchen Zuflände 
mit der Wirklichkeit vergleicht. Sie ift ein Flecken des fonft fo trefflichen 
Werkes und eben fo oberflächlich und einfeitig parteiiſch, ald viele an= 
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dere Kapitel, 3. B. über die wirthfchaftlichen und focialen Zuftände, 
über die Gefchichte Belgiens gründlich und reich an fchönen Gedanfen 
find. 

Höffen beginnt mit einer Aufzählung der literarifchen Zeitfchriften 
der Flaͤminge und — ignorirt dabei gleich in einem Schlage zwei brüffeler 
Monatsſchriften und dabei in erfter Rinie die — Broederhand, tyd- 
schrift voor hoog-en nederduitsche letterkunde d. h. zu Deutfch: 
„die Bruderhand, BZeitfchrift für Ho ch= und niederdeutfche Literatur.“ 
Wir ftanden einen Augenblic ftarr, als wir dieß fahen. Schrieb Höffen 
feine Borrede doch ſechs Monate nach der Gründung diefes Organs, 
zu einer Zeit, wo eö gerade am Fräftigften blühte, hatte doch die von ihm 
bei jeder Gelegenheit citirte Augsburger Allgemeine Zeitung fich des— 
felben mehremale angenommen, hatten doch die Grenzboten,, die Koͤl— 
nifche, die Preußifche Stantszeitung und vor Allem das Magazin für 
die Fiteratur ded Auslandes dieß Drgan zu wiederholtenmalen (das 
Letztere felbft jede einzelne Lieferung) mit großer Liebe befprochen ; 
mußten wir demzufolge doch vorausfegen, daß der Publizift Höffen 
von der Eriftenz defjelben wußte, Warum ſchwieg er denn fo ganz von 
ihm, während er felbft des durch und durch miferabeln „vlaemſchen 
Rederykers“ aus Antwerpen lobend erwähnt? Warum bleibt er felbft 
hinter den genter Blättern zurüd? Warum weiß Höffen nichts von 
ihm, während doch die Reiſehandbuͤcher felbft von ihm erzählen? Als 
vormaliger Redakteur der Broederhand mußte Schreiber diefes fich mit 
diefen Fragen begnügen. Ihre Beantwortung wird auch nach manchen 
früher von uns gegebenen Andeutungen nicht allzu ſchwer fallen. 

Das zweite brüffeler Drgan, von dem er nichts weiß, oder nichts 
willen will, iſt „de Vlaemſche ſtem“, die flamifche Stimme, deren Redac— 
teurs, die ehemaligen Coredakteurs von Vlaemſch Belgie, zwar an Ver— 
folgungen und Verdaͤchtigungen alles Deutſchen den Gentern den 
Rang bei weitem abliefen und darum wohl auf Sympathien bei die— 
ſen haͤtten rechnen koͤnnen, die aber bei den antwerpener Freunden 
Hoͤfkens mißliebig waren und wohl darum von ihm mit Schweigen 
uͤbergangen werden. Richtig bemerkt er, daß es jetzt acht literariſche 
Organe in Belgien gebe; bei der Aufzaͤhlung bringt er deren jedoch 
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nur ſieben bei und darunter zwei ſeit Jahren eingegangene. 
Warum dieſe Unehrlichkeit? Iſt er nicht gleicher Anſicht mit den beis 
den brüffeler Organen, warum hat er nicht den Muth, es zu fagen ? 
Durften doch die Letztern in Bezug auf ihre Verbreitung und ihren 
Gehalt es wohl mit den meilten übrigen aufnehmen. Auf feinen Bor: 
wurf übrigens, daß nicht ein einziges Exemplar des Kunft= en Ketter- 
blads nach Deutfchland gehe, Fonnen wir zu unferer Freude und feinem 
Troſte fagen, daß von der Broederhand gegen fünfzig Eremplare nad) 
Deutfchland gingen. 

„Der firebende Theil der belgifchen Jugend bildet den eigentlichen 
Heerd der flämifchen Bewegung. Das muß fo fein, die Mutterſprache 
muß die Rridenfchaft der Jugend werden, wie es in den gebildetiten 
Kreifen von Antwerpen, Gent, Brügge u. ſ. w. wirklich der Fall iſt.“ 
Sa wohl, wenn dem fo wäre, dann würden wir den Slämingen gras 
tuliren, aber dem ift nicht fo. Die belgifche Jugend ift durchgängig ver: 
wälfcht; wäre fie das nicht, wäre fie der Heerd der Bewegung, wie 
fünnten die Univerifitäten Gent und Brüffel fo radical wälfcd fein, wie 
an der von Löwen nur mit Mühe ein kleines Häuflein von flämifchen 
Studenten zufammengehalten werden ? In den „gebildetften Kreiſen“ 
der Fläminge, felbft bei Willems fprach und ſpricht man gewöhnlich 
franzöfifch und flämifh nur ausnahmsweiſe. Die flimifhe Bühne 
felbft wirft mit, das Volk nur ja nicht aus feinen franzöfifchen Sym— 
pathien zu werfen. „Angehaucht von der vlämifchen Sprachbewegung 
und uͤberdruͤßig der franzoͤſiſchen Vaudevilles und Opern, fchloffen die 
wirklich Kunſtſinnigen nun lieber einen Bruderring von vaterländifcher 
Wirkſamkeit“, meint Höffen. Es wäre fhön, wenn dem ganz fo wäre, 
aber der Brupderring bringt entweder mittelmäßige Stüde von einheis 
mifchen Dilettanten auf die Bühne — einen tüchtigen Bühnendichter 
hat man noch nit — oder auch und nur zu oft Ueberfegungen 
franzoͤſiſcher Vaudevilles. Bon deutfhen Dramen fennt das 
flämifche Repertoire feit mehren Decennien nur ‚„‚Menfchenhaß und 
Reue“ und eine Ucbertragung der Altern franzöfifhen Verflümmlung 
von Schillers „Raͤubern“. Vergebens wurde auch in diefer Beziehung 
bundertmal auf das deutfche Theater hingewiefen, es half nichts; Die 
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Angft vor der „Gemaniſirung“ war zu groß. Nur in den Sängerverci- 
nen drang mehr deutfches durch und zwar durd die Sangerfefte in 
Köln, Brüffel und Gent, wo man fich überzeugte, daß man doch von 
Deutfchland lernen koͤnne. 

Menden wir und nun mit Höffen zu den Schriftitellern felbft, von 
denen er „Diejenigen, welche fich bisher in der flämifchen Bewegung 
am meijten hervorgethan haben, in gedrängter Ueberſicht“ vorführt. 

Mir ſtimmen Höffen vollfommen bei zu Allem, was er über den 
zu früh, viel zu früh hingegangenen Willems fagt. Wir thun dic um 
fo mehr, da Willemd einer der wenigen Fläminge war, die fcharfen 
Auges einfahen, daß von Dften auch der flamifchen Literatur das Licht 
fommen müffe. Seine umfajjenden Kenntniffe, vor Allem feine Vers 
trautheit mit deutfcher Wilfenfchaft, in der ihm nur Bormans und 
Delecourt gleichfommen, batte alle Engherzigfeit von ihm abgeflreift 
und ihn einer freieren Auffafjung der flämifchen Zuftände fähig gemacht. 
Sein Haus war ein Wallfahrtsort für alle Deutfchen, die Gent beſuch— 
ten und Allen, die ihn einmal gefehen, bleiben die mit ihm verlebten 
Augenblide gewiß unvergeßlich, Mir bleiben fie dieß insbefondere; ich 
verdanfe feiner zuvorfommenden Gefälligfeit die Befanntfchaft und 
den Zugang zu einer Menge der wichtigften Quellen für die Kunde 
niederlandifcyen Alterthums, ich fand uͤberhaupt in ihm einen lieben 
Freund, Mit dem Gange der Bewegung war er nicht immer zufrieden, 
So erzählte er eined Abends herzlich lachend in der genter literarifchen 
Gefellichaft, er habe eben eine Garricatur gefehn, welche die flämifche 
Bewegung vorftelle, namentlich einen beftiefelten, befpornten und peit: 
ſcheſchwingenden Weiter auf — einer Schnecke. „Das Bild ıft nicht fo 
übel, fagte er. Man kann wohl mitunter fragen: Wo ift denn hier 
Bewegung ?" Eined Tags — es war im Suni 1843 führte er feinen 
Freund Prof, Huber aus Berlin zu mir, der ihm durch Sacob Grimm 
empfohlen war und auch mir Briefe brachte. Huber fprad) begeiftert 
über die Theilnahme Deutfchlands für die flamifche Sache und tadelte 
fireng, daß Tie deutfchen Negierungen immer noch Falt gegen fie blieben, 
„Die werden fommen, fagte Willems , wenn wir nur erfi mehr bewies 
fen haben, daß wir etwaß leiften können. Einftweilen wünfchte ich und 
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mehr Liebe fir Deutfchland, von dem wir noch gar nichts wiffen. Lei— 
der aber muß man vorfichtig mit dem Predigen diefer Liebe fein, da 
fonft gleich über Verrath und Verkauftſein gefchrieen wird.’ Ein Jahr 
fpäter hatte ich die Freude, Uhland zu ihm zu führen; der Augenblick 
wo fic) die beiden Männer zuerft die Hand druͤckten, bleibt mir unver: 
geßlich; Willem: Auge war feucht. Es leuchtete aber fogleich in dem 
fhönen und tiefen Glanz, der ihm zu Zeiten fo eigenthümlich war, als 
ich fagte, daß der gefeierte Dichter Fomme, um niederländifhe Volkslie— 
der zu fammeln und er fuchte aldbald alle Sammlungen folcher aus 
feiner reichen und Eoftbaren Bibliothef heraus. Am Abend defjelben 
Tages fah ich ihn wieder und fand ihn äußerft heiter, fo, daß er faft 
eine Stunde lang mir flämifche Bolfälieder vorfang. Das nämlich 
bleibt ein großes Verdienſt bei ihm, daß er neben dem Texte auch der 
Melodie feine Aufmerkſamkeit fhenfte, und fie glei in Noten brachte, 
fobald er fie gehört. Zahlreiche der fchönften Volksweiſen danfen ihm 
ihre Erhaltung. Unfer freundfchaftliches Verhaͤltniß wurde felbft nicht 
geftört, als ich durch die der Hollindifchen fich mehr nähernde, dem 
Deutſchen das Verftändnif des Flämifchen erleichternde Orthographie 
der Broederhand mir fo viele Feinde erwarb. Wenn er zu den Monats 
fisungen der Akademie nach Brüffel kam, faben wir und faft regelmäßig 
und verbrasdten einen großen Theil des Morgend in Mittheilungen 
aller Art. 

Nie hat fich die wälfche Partei in Brüffel größerer Erbarmlichkeit 
fhuldig gemacht, ald beim Tode diefes Mannes. In der Akademie war 
ihr Willem$ ſtets ein Dorn im Auge, denn da ftand er ftetö fchlagfertig 
da, fobald ein Wort des Spottes oder der Verachtung des Flaͤmiſchen 
fi) Über die Lippen der erclufive franzöfifchen Mitglieder wagte. Zwei 
Zuge nah Willens Hinfcheiden hielt die Akademie ihre Monatsfigung 
und in diefer las Reiffenberg einen Nefrolog des heimgegangenen Golle= 
gen vor, der Herzlofigfeit und kaum verhaltene Freude Über die noc) 
nicht Falte Zeihe in hohem Maße vereint, der voll leichter Wiße ſteckt. 
Die wälfchen Mitglieder der Afademie hatten einen ſolchen Spaß an 
ihm, daß fie zu dem Hohn über den todten Loͤwen Beifall klatſch— 
ten. Am meilten zeichnete ſich dabei die größte aller Nullıtäten, an 
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denen die Afabemie fo reich ift, ber Reichsarchiviſt Gachard aus, Wie 
fpneidend diefer Spott in der allgemeinen Trauer Fang, feine Fol— 
gen waren gewichtig; er führte der flämifchen Sache manche Sympa- 
thien zu. 

Kanonifus David in Löwen ift in treuem Bilde von Höffen ge 
zeihnet. De Deder fagte eines Tags zu Willems: „Sie find der 
Hemmſchuh, der den oft zu fchnell rollenden Wagen der Bewegung 
vorm Hinrollen bewahrt”, aber Willemd antwortete: „Nein, auf die 
Ehre mache ich keinen Anſpruch; Herrn David mag fie eher zukom— 
men,’ — Profeffor Bormans, der Tüchtigfte Aller, die noch für das 
Flaͤmiſche in die Schranfen traten, ift feit längerer Zeit ziemlich ſchweig— 
fam geworden. Gleich ihm ift Blommaert ein gründlicher Kenner 
deutfchen Weſens, eins „der ausgezeichnetften Häupter der flämifchen 
Bewegung.’ Er hat ein offenes Auge für ihre fehr fchwachen Seiten, 
er arbeitete Fräftig fir engere Verbindung mit unferer Literatur, aber 
er mußte fich überzeugen, daß ihr zu viele Feinde lebten und muthloß 
zog er fich immer mehr zurüd, Ban Ryswyck rief ihn in einem fchönen 
Gedicht zum Ausharren auf, doch half dieß nicht für lange, denn neuer: 
dings ift er abermals auffallend ftille geworden. Snellaert mag fehr 
warm für fein Vaterland fühlen, dieß geben wir gerne zu, fein Wirken 
war aber nicht immer ein fegenreiches; er hat befonders durch feine bit= 
tern und ruͤckſichtsloſen Kritifen Manchen entmuthigt. Er fühlt, wie 
viel feinen Landsleuten noch fehlt und möchte dad mit einem Schlage 
andern , aber das ift nicht fo leicht. An äfthetifcher Bildung ift er einer 
der hervorragendften; den Einfluß feines „Meiſters“ Willems wird 
Niemand fo leicht bei ihm verfennen. Schade nur, daß eine ganz blinde 
Vorliebe für die Holländer und befonders für den ‚göttlichen‘ Bilder: 
dyk ihm nicht erlaubt, fich einmal mit rechter Liebe und gründlichem 
Eifer auf dad Studium anderer Riteraturen zu werfen. Er würde fonft 
iinfehn, daß ed um den Ruhm feines Heros bei weitem nicht fo fteht, 
wie er glaubt, daß es Genien gibt, die ihn himmelhoch überragen, Bei 
van Duyſe gilt der Schwur bei Bilderdyf bei Weiten nicht mehr fo 
viel, ſeitdem er fih mehr in die Arme unferer Riteratur geworfen hat 


und durch feine Frau mit der englifchen befannt wurde. Er hat ſeitdem 
Germania III, 2 
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bedeutende Fortſchritte gemacht und ſtrebſam, wie er einmal iſt, wird 
er gewiß noch viel leiſten. 

Seine fruͤhere Breite iſt mehr zur Tiefe geworden, er iſt ſich klarer 
bewuſit und auch die Form verſchoͤnert ſich auffallend bei ihm. Ging er 
früher ſchon durch das ihm von Hoͤfken vorgeworfene „Viel wiſſen“ 
in der Auswahl und Behandlung ſeiner Motive bei Weitem mit mehr 
gutem Geſchmack, als die meiſten uͤbrigen, zu Werke, dann haben wir 
ihm jetzt kaum noch Fehler gegen denſelben vorzuwerfen. Wie ſeine 
Dichtungen, ſo iſt auch ſeine Proſa, in der er ſich nicht „einmal“, 
nein hundertmal, verſuchte, ſchwungvoll und lebendig, das volle Gegen» 
theil von der des Dichters Rens, eines wadern, braven Flämings, 
eines Ehrenmannes durch und durch, dem die Bewegung Großed ver- 
dankt. Höffen fagte von ihm, feine Poefie fei „immer fernig, fehnig, 
durchgehende didaftifch und mache feinem Herzen, wie feinem Kopfe 
Ehre.’ Seinem Herzen, o gewiß; ed fchlägt ein fehr ſchoͤnes Herz in 
diefer begeifterten Bruſt; feinem Kopfe aber, nein, Auch Rens Fennt 
nichts größeres, höberes, herrlicheres, ald feine Holländer und obwohl 
er das Deutfche lieft und achtet, fo zieht es ihn doch nicht an. Er liebt 
die breite Didaktik und fie blickt überall bei ihm durch. Unendlich Höher, 
als er, fand Ledegand, ein tiefpoetifched Gemüth, dem es leider nicht 
gegönnt war, zur vollen Blüthe zu gelangen. Kaum geftatteten ihm 
glüdlichere Berhältniffe, fich der Poefie ganz zu weihen, als die Schwinde 
fucht ihn wegraffte. Die Flaͤminge preißen ihn als den größten ihrer 
Dichter und: dad war er und dad wurde er, weil er nicht engherzig an 
niederländifhem Wefen Elebte, weil er die Deutfchen und Engländer 
vor Allem gründlich Fannte. Das aber fagt fein Flaͤming, wie fehr 
gut jeder es weiß. „Trachtet ihm gleich zu werden‘, Elang oft die 
Mahnung an jüngere Dichter; aber den Weg dazu zeigte man nicht, 
Blied nennt unfer Höffen einen „jungen Mann von fanfter, etwas 
fhwermüthiger Gemüthsart.” Wie würde er ficb wundern, wenn er 
den ftämmigen, wohlbeleibten, behaglichen Vierziger fähe! Wir wiffen 
wenig davon, daß er „mit Erfolg fich bemühte, die Ballade auf flämi- 
fhem Boden wieder aufzumeden,” wohl aber, daß außer dem „reinen 
Herzen‘ in feinen Gedichten nichtd zu finden ift, als Wortſchwall voll 
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bes größten Ungefhmads. Als Probe genüge, daß er van Duyſe einft 
begeiftert zurief: „DO Sohn der Feufchen Nonnen!” (d. i. der — Mu 
fen.) Auch Blied aber ift gleich Rens ganz einfeitiger Niederländer. 
In das Lob Eonfcience’s ſtimmen wir mehr ein, ald in das van Rys⸗ 
wyck's. Es mag diefer Dichter „ein lautered, frifches, geiftvolles Nas 
turfind‘ fein, wir geftehen ihm mit Höffen hochpoetifche Bilder und | 
erhabene Gedanfen gerne zu, aber wir fünnen doch zugleich nicht ums» 
bin, ven harten Tadel vollfommen zu billigen, ber van Ryswyd fo oft 
traf. Man warf ihm einerfeitö vor, daß er die Sprache allzu cavalieres 
ment behandle, andererfeitö5 und mit mehr Recht, daß er allen Anftand ' 
alles SchidlichFfeitsgefühl aus den Augen fege und fi) Dinge erlaube, 
die wohl bei der Hefe des Poͤbels, nicht aber bei auch nur einigermaßen 
Gebildeten Anklang finden koͤnnen. So bradyte Dad Antwerpener Tael- 
verbond vor einiger Zeit eine poetifche Erzählung von ihm, worin er» 
zahlt wurde, daß Karl V. eines Nachts von einem Hauer auf einem 
deldwege geführt worden fei; ald dad Licht unterwegs erlofchen, habe 
der Bauer salva venia einen Koth in.die Zaterne gemacht und der 
Kaifer fei dem Geruche gefolgt, wie vorher dem Licht. Wir wollen 
durchaus nicht „die Raunen und die Selbftironie aus der ernften Poeſie 
verbannen’’, wir freuen uns an Darftellungen auch des niedern Genres, 
nur muß Geift in ihnen ſtecken. Wir freuten uns mehr ald einmal der 
tollen Luſt einer Bauerngefellfchaft von Rubens Hand, aber fein Schuͤ⸗ 
ler Zenierd fonnte und nie hinreifen, wenn er feinen Pinfel durd) den 
Ryswyckſchen verwandte Scenen entweihte, Derartige muß verleßen, 
ed muß dieß noch mehr im neunzehnten Jahrhundert, als es dieß im 
fiebenzehnten that, es ift nicht zu entfchuldigen. Derartigem aber bes 
gegnen wir nur zu oft bei van Ryswyd, E& würde auf den Dichter 
einen ganz heilfamen Eindrud gemacht haben, wenn er eine Mißbilli» 
gung diefer Dinge von Höffen erfahren hätte, während das übertrie- 
bene Lob, welches diefer ihm fpendet, ihn nur noch in feinem Wider 
ftande gegen flämifche Kritiker, die ed wahrhaft gut mit ihm meinen, 
beftärft. Lachte er bisher David und Andere aus, die ihm forgfaltigere 
Behandlung der Sprache und größere „Kieſchheid“ anriethen, dann 
thut er dies jeßt noch zehnmal mehr. Ueber NoletdeBraumwerevan 
2 * 
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Steeland (nicht „aus Seeland“) urtheilt Hoͤfken, ohne etwas von 
ihm gelefen zu haben, Die Reife durch Skandinavien und Nußland 
diefes Mannes ift weder poetifch noch in Reimen befchrieben, fondern 
durch und durch profaifch und platt; ed ift nur von Effen und Trinken 
von Erbrechen, Abtritten und dergl. die Nede, wovon wir, wenn Höfs 
fen Beweife fordern follte, deren in Menge liefern werden, Bemeife 
von jeder Seite. Sein epifher Berfuh „Ambiorir” (nicht Ambia- 
rir) ift unter aller Kritik. Ein Zuruf diefes Dichters „‚an die Germa— 
nen” wurde unlangft noch fehr unfreundlich von der Kölner Zeitung 
aufgenommen und mit Necht, denn er enthielt baaren Unverftand in 
einen Schwall leerer Phrafen gehuͤllt. Auch Nolet de Br. van St. aber 
ift gleich Rens und Blied enragirter Niederländer und dem Deutfchen 
abgefagter Feind, und er jauchzte laut Snellaert zu, als diefer rief: 
„Lieber ein Zeufel allein, ald der jüngere Bruder ſolch eines Engels ! 
(Deutfchlands) ; daß die Deutfchen ſchon Raubvogelblide auf uns fchlu- 
gen, dafür liegen Beweife vor (71)“ Doc, fügte Noler hinzu, wir 
fürchten nur die Raubvogelblide des deutſchen Geiftes, der fid) darin 
gefällt, durdy uͤbertriebene Volkstraͤumereien die Köpfe der Menge toll 
zu machen. Wer ſich an Gift fättigen will, Fann ſich Nahrung bei den 
Sranzofen holen und braudt nicht zum Ueberfluß auch noch bei deut- 
hen Querföpfen zu Markte zu gehn.” Daß diefer Mann fragen 
konnte: „Hat denn Deutfchland nah Schiller, Göthe und Herder 
noch irgend einen hervorſtechenden Schriftfteller aufzuweiſen?“ das 
darf nicht wundern. 

Kerckhoven ift nicht ohne Zalent in der Novelliftif, aber er will 
allzu urfprünglich fein. Ecreviffe (nicht Ecrevifta) fchildert mitunter 
fehr gut, oft aber gewaltig breit, und verfpricht viel. 3. de St. Ge: 
nois ift ein fehr begabter Romanſchreiber; dafür fprachen feit lange 
fhon feine franzöfifchen Nomane, befonders „Hembyze“ u. a, Weniger 
galten Bogaertd und Rouffe. Die würdigfte Stelle neben Eon- 
feience nimmt aber ald Novelliſt De Laet ein, darin flimmen wir 
Höffen ganz bei. Seine flämifche Dorfgefchichte: „Das Lottericloos 
ift meifterhaft und gehört zu den Beften, was noch im Flämifchen er- 
ſchien. Von ihr koͤnnten wir eher fagen, was Höffen von Ledegancks 
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„Schloß von Zomergem“ ſagt: „Sie wuͤrde in jeder Literatur eine 
ehrenvolle Stelle einnehmen.” An Gedankenreichthum, Tiefe der Auf 
fafjung und ſcharfem Blid fommt Überhaupt Niemand, felbft Snellaert 
nicht, de Laet gleich. Das bewährte er in Vlaemſch Belgie und längere 
Zeit hindurch in der Bremer Zeitung ald Politiker, das beweifen gleich- 
fallö feine novelliftiihen Produkte, Darum dürfen wir auch mit Recht 
erwarten, das die „Geſchichte der Öffentlichen Arbeiten in Belgien, mit 
welcher ihn das Minifterium de Theur betraute, ein in jeder Beziehung 
tüchtiged Werk werden wird, 

Damit fließt Höfken feine Neihe flamifcher Dichter und Profai- 
fer. Wir fönnen ihm darin nicht folgen und glauben e8 unfere Pflicht, 
nod) einige und zwar fehr bedeutende Nachträge zu denfelben zu brin- 
gen. Früher und an ganz unpaffendem Ort erwaͤhnt Höffen des Brüffe- 
lers Daugenberg und „anderer jungen Talente“, die er nicht wei- 
ter befprechen koͤnne. Daugenberg ift aber ebenfowenig ein junges Ta— 
lent, wie Blieck; er ift ein gereifter Mann voll Thatkraft und Energie, 
der ſich um die flämifche Sache große Verdienfte erwarb, der aber der 
weitern Anführung nicht würdig erachtet wurde, weil er — zu deutfch- 
geſinnt ift. Wenn er auch feinen Band Gedichte lieferte, wie Ren, 
Blied und Nolet, dann betheiligte er fich doch aufs Waͤrmſte an allen 
literarifchen Unternehmungen und erwarb ſich einen in Belgien, wie 
in Holland geachteten Namen. Ein gruͤndlicher Kenner der deutfchen 
Literatur, wandte er ſich von der niederländifchen Dichterſchule mehr 
und mehr ab und huldigt längft nicht mehr dem „‚göttlichen Bilderdyck.“ 
Ganz in der Natur zu Haufe, offnen Sinnes für ihre Schönheiten, mit 
einem reiben und warmen Gemüth begabt, lieferte er eine Menge von 
Fleinen Gedichten, Nomanzen und Balladen, die zu dem Beſten ge— 
hören, was die flämifche Literatur befigt. Er übte einen hoͤchſt bedeu- 
tenden Einfluß auf van Duyfe und veranlaßte mit deſſen Hinwendung 
zu deutſchen Studien ; mit ihm iſt er einer der thätigfien Vorfteher de& 
deutſch⸗flaͤmiſchen Sängerbundes, für welchen er eine große Zahl deut⸗ 
{cher Lieder übertrug. Außer ihm ift noch ein „veelbelovend‘ junger 
Dichter zu erwähnen, deſſen Höffen ebenfalld irgendwo im Vorbeigehn 
gedenkt: Heremand von Antwerpen, der nun in Gent lebt und in 
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beutfcher und englifcher Literatur gleichbewandert, ſich auch ald Pro- 
faifer und befonders ald Kritifer audzeichnet. Er hat viel Schwung 
und Kraft und wird wohl einft Ledegancks Verluſt erfegen fünnen. 
Ban Beers, ebenfalls ein Antwerpener, von dem Hoffen gar nicht 
ſpricht, lieferte die anmuthigften, ſchwaͤrmeriſcheſten Liebeslieder, die wir 
in den legten Jahren in Belgien ſahen; auch er verfpricht fehr viel, 
Vor Allem aber müfjen wir ed ſchwer rügen, daß Höffen Dele- 
court’s nur fo ganz flüchtig gedenft, Delecourt’s, deffen einziges Der: - 
brechen auch nur darin befteht, daß er vertrauend gen Dften blidt, Ein 
geborner Wallone erkannte diefer vortrefflihe Mann ſchon fehr frühe 
die Ungerechtigkeit, mit welcher man der flämifchen Bewegung entge- 
gentrat und feine ganz franzöfifche Erziehung binderte ihn nicht, ſich 
zum treuen Verfechter diefer echt vaterländifchen Sache aufzumerfen, 
Er machte fich bald mit dem Flämifchen innig vertraut und ftudirte ber 
fonder8 und mit großer Vorliebe auch die ältern Dichter. Außer Wil 
lems und Bormans gab und gibt ed jegt Niemand in Belgien, der 
mit dem Niederländifchen grammatifch inniger vertraut ift, als er, der 
Wallone, und feines Flaͤmings Bibliothet mag beffer in der altnieder- 
landifchen Literatur beftellt fein, ald die feine. Vom Niederländifchen 
fchritt er weiter zum Deutfchen, zum Englifhen und Dänifchen, welche 
Spraden ihm fänmtlich geläufig find und mit deren Literatur er ſich 
tief befreundete. In den Brüffeler Blättern, fpäter audy in denen von 
Bergen, Lüttich u. a. war er alddann lange Zeit der Einzige, der für 
das Flaͤmiſche in die Schranken trat und dies ſchwer gerüftet Eonnte 
und wir fagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß die Anerkennung, 
welche wallonifcherfeitd dem Flämifchen fo reich wurde, feinem Einfluffe 
größtentheild zu danken ift. Und wie undankbar find die Fläminge da- 
gegen! Nur mit Außerftiem Mißtrauen nehmen fie jeden Händedrud 
an, der ihnen von den Wallonen wird, die fie als „waelſche broe ders“ 
dod) immer im Munde führen. So wurde von der die flämifhe Sache 
fo glänzend vertheidigenden Schrift des wadern Advokaten Iottrand 
in Brüffel, aus der auch Höffen manches fchöpfte, in Gent faum ge 
fprochen und fie fand nur einen Falten Empfang. Ja, ald einft ein 
Wallone ſich zu fehr von franzöfifchen Sympathien mwegreißen ließ, da 
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ſchleuderte Snellaert eine Schrift in dad Volk, die wir nur als ein uns 
wuͤrdiges Pamphlet bezeichnen können, in der er fo weit ging, bie 
Wallonen zu verfpotten, weil fie — berußte Kohlenarbeiter feien, in 
ber er ihnen alles Zalent, allen Geift abſprach, um es den Flämingen 
allein zu vindiziren. Die Unvorfichtigkeit des Einzelnen hatte plöglich 
alle Liebe fo vieler vergefjen machen und der „Walenhaß“ wurde mäch» 
tig gefhürt. Wie warm Delecourt ſich auch den Flämingen bewies, er 
gelangte nur bei den Antwerpnern zu einiger Anerfennung. Aehnlich 
ergeht ed dem begeifterten van Thielen, einem Holländer von Ge: 
burt, der aber auch deutfcher Sprache und deutſchem Wefen ein glühen» 
der Freund ift, feit Jahren feine warme, aufopfernde Liebe für die flä- 
mifche Sache auf jede Weife bethätigte und in Brüffeler Blättern, ber 
fonders in dem Obferpateur, fie oft Fraftig in Schug nahm. Höffen 
kennt ihn, wie es fcheiut, felbft nicht dem Namen nad). Daß er von 
De Laet's ehemaligen Mitredafteuren an Vlaemſch-Belgie nicht fpricht, 
ift unverzeihlih,, denn Jaek van de Velde fand nie zurüd, wo es 
ein thatfräftiges Eingreifen galt, und Sleeckx erwarb fi) manche 
Anfprüche auf den Danf feiner Kandöleute, vor Allem durch die brave 
Weife, in welcher er in den Kampf mit den ftädtifchen Behörden von 
Brüffel einging. Obwohl dies eine höchft interefjante Epifode der Be— 
wegung it, obwohl in Vlaemſch-Belgie davon die genaueften Nach— 
richten mitgetheilt wurden, ignorirt Höffen ihn und warum? — Weil 
Steedr nun im Lager der Fatholifchen Partei fteht, weil er Feind De 
Laet's ift. Bon Bleefhoumer, dem Ueberfeger von Goͤthe's Fauft, 
dem wadern Kämpfer in Antwerpen ift cbenfall$ nit die Rede, 
und ed wundert uns nicht, denn Vleeſchouwer war fehr lebendig an der 
Broederhand thätig. 

Den beiten Beweis aber, wie leichtfinnig Höften in diefem Kapitel 
zu Werfe ging, wie wenig es ihm um Gründlichfeit zu thun war, lies 
fert der Abſchnitt „Vlaemſche Frauen ald Dichterinnen“, wo er Marie 
Doolangfe, die bereits feit mehr ald einem Decennium glüdlicye 
Frau van Adere, in zwei ganz und gar verfchiedene Perfonen theilt, 
ihr ald Jungfrau reichen Weihrauch freut und als Frau fie eben nur 
nennt und zwar neben einer andern ganz talentlofen Reimerin, Maria 
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D'Huyghelaere. Noch auffallender iſt dieß, da ſie ihre Poeſieen 
erſt als Frau geſammelt herausgab und auf dem Titel ihr voller Name 
ausdruͤcklich zu leſen iſt, da ſie nur unter ihrem Frauennamen bekannt 
und innerhalb der flaͤmiſchen Sprachgrenze beruͤhmt iſt. „Ihre Poeſie 
haͤngt voll zarter duftiger Bluͤthen“, ſagt Hoͤfken. Haͤtte er die Dich— 
tungen dieſer uͤbrigens ſehr patriotiſch geſinnten Frau gekannt, dann 
wuͤrde er ſich auf das Lob ihres Gefuͤhls beſchraͤnkt haben. Eigentliche 
Poeſie iſt bei ihr nicht zu Haufe, fie ergießt ſich mit gemaͤchlicher nieder: 
Ländifcher Breite in ganze Ströme von Verfen, deren Inhalt aber mei« 
ftend fehr dünn und mager ift. Jeder Gedanfe, jedes „Gedaͤnkchen“ 
wird von ihr auf eine wahre Folterredbanf gefpannt und fo lang ge- 
zogen und gebehnt, bis er den Geift aufgiebt. Aucy für fie aber gilt 
unfer Nefrain: Sie fennt nur die Niederländer, andere Literaturen 
find für fie nidyt da. 

Ziehen wir nun die Schlußfumme des Gefagten und wir werden 
betätigt finden, was wir Eingangs dieſes Abfchnittes behaupteten. 
As Gelehrte fahen wir Willemd, Bormand, David und Dele- 
court hauptſaͤchlich glänzen, alle vier Männer, die fich nicht im engen 
Kreife niederländifcher Wiffenfchaft hielten, welche die deutfchen Er- 
rungenfchaften auf diefem Felde nicht bruchſtuͤckweiſe durch die Hollän- 
ber Fennen lernten, fondern an der Quelle felbft fih mit ihnen vertraut 
machten. Als Dichter begrüßten wir mit Höffen vor Allem Lede— 
gand, den vertrauten Freund der Engländer, Blommaert, Dau- 
benberg und van Duyfe, bie begeifterten Freunde und Kenner 
deutfcher Literatur, Wir fanden in Ryswyck, dem Blumauer der 
Flaminge , wohl ein großes Zalent, aber ein noch fehr rohes, wel« 
ches einjtweilen noch gründlicheres Eingehen auf verwandte Riteratus 
ren verfchmäht. Nens, Blied, Nolet, und Frau van Adere, die echten, 
vollblurigen Niederländer, konnte felbft Höffen nicht mit größerm Lob 
bebenfen. Bei aller Anerfennung, die Höffen — und mit ihm wir 
— Önellaert für feine warme Waterlandsliebe zollte, vermag er 
doch nicht, ein größeres, in die Bewegung nachhaltig eingreifended Werk 
dDiefes Mannes zu nennen. Kerfhoven, Rouffe, Sleeckx und 
Bogaerts, fammtlich aller nicht nieberländifhen und nicht fran- 
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zöfifchen Literatur fern, find mittelmäßig in jeder Beziehung. De Laet's 
beffere Zeit begann, feitdem er an die Rebaction von Vlaemfch-Belgie, 
feitdem er nach Brüffel Fam, wo Delecourt ihn in die deutfchen 
Strebniffe einweihte, Ecreviſſe ift halb deutſch, wie gleichfalld van 
Thielen, und der vielverfprechende Heremand treibt das Deutfche 
und Englifche mit gleicher Vorliebe. De Saint Genois und van 
de Belde ließen fich daffelbe angelegen fein. Conſcience ftand lange 
Zeit nur mit hollaͤndiſcher und franzöfifcher Kiteratur vertraut und fern, 
in neuerer Zeit aber rüdte er und gleichfalld näher, und feine jüngften 
Arbeiten bemeifen, daß dies nicht zu feinem Schaden war, 

Sch fchließe mit dem, wenn auch nur leicht hingeworfenen fchönen 
Bilde eines Mannes, den die Flaminge bisher nur zu fehr verfannten, 
dem ich große Fehler nicht abſpreche, der einfeitig ift, wie wenige — 
Lieber franzöfifch als deutfch ! rief er vor ein paar Jahren, — der aber 
eine fo rührende Opferfreudigkeit bewies, wie fie nur höchft felten vor⸗ 
fommt. Es ift dies Michael van der Boort in Brüffel. Bon armen 
eltern in Antwerpen geboren, fonnte er fich nur eine geringe Schule 
bildung erwerben. Schon fehr frühe wurde er Kehrer und hielt in feiner 
Baterftadt eine Eleine Elementarfchule. Da begann die Bewegung und 
er warf ſich rüftig in fie hinein und vertheidigte die Rechtmäßigkeit der 
Schilderhebung in einer Fleinen, franzöfifch gefchriebenen Broſchuͤre. 
Bald darauf vereinigte er ſich mit einigen gleichgefinnten Freunden zur 
Stiftung der flämifchen Literaturgefellfchaft, welche unter dem Namen 
ber alten Rederykkamer „der Dlivenzmweig‘ (de Olyftak) ind Leben 
trat und die bis zu diefer Stunde in Antwerpen Eräftig für die gute 
Sache wirft. Es brachen aber nicht lange nachher Zwiftigfeiten unter 
den Mitgliedern aus, die van der Voort beflimmten, fich zuruͤckzuziehen. 
Eine wenn auch außerft fchlecht befoldete Stelle, (die ibm jedoch mehr 
eintrug, ald feine Fleine Schule) , zog ihn nad Brüffel, wo er bald 
wieder Freunde um fich fammelte und die Errichtung einer der Ant- 
werpner ähnlichen literarifchen Gefellihaft durchſetzte. Obgleid von 
Morgend acht‘ bis Abends neun Uhr auf dem Büro einer Fenerver- 
fiherung&«Gefellfchaft angeſtrengt arbeitend, fand er noch Zeit zu einer 
ausgedehnten Gorrefpondenz mit den befannteften Echriftitellern, die 
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er für feinen neuen Plan zu gewinnen wußte. Die erſte Sitzung des 
neuen Vereins war eine glänzende; Ledeganck, Bormansd, David u. a. 
wohnten ihr bei, der Statthalter von Brüffel, an den fi) van der 
Voort um Proteftion der Sache gewandt, räumte einen Saal ded Re⸗ 
gierungsgebaudes dazu ein und mehrere der achtbarften Männer aus 
Brüffel traten in den Vorftand; zum Schriftführer wurde einflimmig 
van der Voort gewählt. So war denn in der Hauptſtadt ein Anhalts— 
punft für flamifches Leben gefunden, an dem man bald bemerfte, daß 
die Theilnahme für die Bewegung felbft in Brüffel Feine geringe war; 
Die fonntäglihen Sigungen der Gefellfchaft waren immer befuchter 
und bei der öffentliihen Sahresfigung, für welche durch van der Voorts 
Bemühungen der Magiftrat einen Saal des Nathbaufes einräumte, 
fanden fi) mehremal über fünfhundert Zuhörer ein, Stetö mit neuen 
Plänen zur Beförderung der Sache ſich tragend, ſchlug V. ein Jahr 
nachher eine Verbindung fammtlicher literarifchen Vereine zu einem gros 
Ben Bunde vor; man ging darauf von allen Seiten ein und die Stif— 
tung des „Taelverbonds“ wurde feftlich in Brüffel begangen, Dann 
drang der eifrige Mann auf Eräftigered Auftreten ber flämifchen Bühne 
in Brüffel. Er wandte ſich an ein paar faft ganz verfommene Reſte von 
ehemaligen Rederykkammern, ſuchte junge Liebhaber zu gewinnen und 
der alte „Wyngaerd“ blühte neu auf, Die Mitglieder der Literarifchen 
Gefellfchaft, deren Borfiger er wurde, weldye einigermaßen Beruf zum 
Theater in fich fühlten, traten mit Freuden bei, eins der Fleinern fran» 
zöfifchen Theater wurde Abendweife gemiethet nnd reicher Beſuch 
lohnte die uneigennügigen Spieler und mehr noch unfern uneigennuͤtzi⸗ 
gen Freund, der gleich jenen nicht nur feine Vergütung für feine gro— 
Ben Bemühungen, für feine geopferten Nächte erhielt, fondern felbft 
von feinem fpärlichen, nothdürftig zum Leben ausreichenden Einfom- 
men. noch einen Beitrag ald Mitglied der beiden Vereine zahlte, Aber 
eö fchien ihm der Wirfungsfreis de literarifchen Vereins Fein genügen- 
der, fo lange die Gefellfchaft Fein eigenes Organ befäße; er rief auch 
ein folches ind Leben und zwar unter dem Titel „Det Vaderland“ 
(Hoͤfken weiß nichtd von ihm, wie es fcheint) und übernahm in feinem 
“ Feuereifer felbft, und natürlich unentgeldlich, die Redaction, mit 
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ber befanntlicy in Belgien meiftens auch der Debit verbunden iſt. Auch 

damit noch nicht zufrieden, trachtete er im Verein mit einigen Freunden 

eine Art flämifchen Gafinos in der Hauptftadt zu gründen und auch 

dies gelang, wenn auch nicht fo vollftändig, wie es wohl wuͤnſchens— 

werth gewefen wäre, denn die Einrichtung eined Leſekabinetts, in wel: 

chem gegen zwölf Zeitungen auflagen, hatte nicht die gehofften Reſul⸗ 
tate, Die Fläminge lieben nicht das Leſen; das Trinken ift ihnen lieber 

und ein Glas Faro nebft einem Spiel Domino wiegt reichlich zehn Zei 
tungen auf, Zudem waren fie durch den allabendlichen Beſuch des 
Geſellſchaftslokals an dies gebunden und fie mußten ihre bis dahin ge⸗ 
wohnten Wirthöhäufer aufgeben, was auch ein Entfchluß war, den 
man nicht leicht von ihnen fordern fonnte. Mit Mühe brachte es van 
der Voort dahin, daß man einen Abend der Woche ſich zufammenfand 
und zufammen — trank, So befteht denn die Gefellfchaft „Verbroe— 
dering” noch. Sie ift wenigftens ein Haltpunft mehr, der befonders 
zur Unterftügung des Theaters dient und durch den man auf die uns 
tere Bürgerklaffe ftarf einwirfen fann. In jeder der Zufammenfünfte 
fann man van der Voort ftirahlenden Auges von Einem zum Andern 
rennen und mit Jedem Gefpräche anknüpfen fehn. Das Faroglas des 
feinen Männchens hat den fhönften Dedel von allen, einen nämlich in 
cifelirtem Dieffing, ein Geſchenk der Freunde. Er felbft ift fennbar an dem 
irdenen Stummelpfeifchen, welches nach Acht flamifcher Weife nie Falt 
wird und an Kürze feines Gleichen nicht in der Gefelfchaft hat. Das 
felbftzufriedene Lächeln, mit dem er auf fein Glas ſchaut, iſt ihm zu 
gönnen; er hat viel, fehr viel gewirkt und wir möchten wohl manchem 
feiner Berfenner zurufen : Gehe Du hin und thue defgleichen ! 
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II. Ueber die Kechts-Verhältniſſe der Fremden, beſonders 
der Deutfchen in der Türkei. 


Vom geheimen Suftizrath und k. preuß. Generalconful in der Moldau und 
Walachei Ritter Dr. Neigebaur. 


Nachdem durch mehrere Verträge, befonderd durch den von 1535 
zwifchen Sranz I. und Soliman, feftgeftellt worden war, daß alle unter 
den in der Zürfei lebenden Franzoſen ftattfindenden Rechtöhändel nad) 
ihren Gefeßen durch ihre Gonfulate entſchieden werden follten, ift e6 
allgemein Grundfag geworden, daß hier jeder Fremde nach feinen 
heimathlichen Gefegen beurtheilt wird, 

Die Franzoſen haben Über die diesfallfigen Verhaͤltniſſe die Altefte 
Gefeggebung ; Daher fie aud) von den andern Nationen im Ganzen nad)» 
geahmt worden ift. Die Drdonnanz Ludwig XVI. vom Jahr 1778 ift 
das hauptfächlichfte Gefeß über diefen Gegenftand. 

Hierin wird den Gonfuln zuförderft die Polizei über alle Perfonen 
ihrer Nation übertragen und fie auch ald Nichter bei allen zwifchen den— 
felben ftattfindenden Streitigkeiten beftelt. Es wurde bei einer Strafe 
von 1500 Livres verboten, eine Klage gegen einen Landsmann be; 
einer andern Behörde, einer fremden Macht angehörig, zu machen. Wer 
fi) der Amts-Gewalt der Confuln widerfegt, fol ftreng beftraft werden. 
Die Sonfuln haben bei gewöhnlichen Rechts-Streitigfeiten zweiNotabeln 
als Beifiger mit berathenden Stimmen zuzuziehen, welchedazu vereidet 
worden, fann ein Gonful folche Notabeln nicht finden, fo hater dies zu be» 
merfen und erkennt alleın. Ein Beamter des Conſulats ift ald Gerichte» 
fhreiber zu vereiden, der zugleich die Gefchäfte eines Notare beforgt. 

Das Prozeß-Verfahren ift dergeftalt angeordnet, daß auf die fchrift« 
lich eingereichte, oder auf der Ganzlei niederfchriebene Klage der Conful 
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beide Parteien vorladet, indem dem Verklagten Abſchrift der Klage ers 
theilt wird. Der Verklagte kann fchriftlich antworten, worauf der Gon- 
ful mit den Notabeln erkennt, dies Erfenntniß kann entweder die 
Sache ganz entfcheiden, oder nur vorbereiten 5. B. daß Beweis aufzu⸗ 
nehmen u. f. w. Wenn eine Vernehmung außerhalb der Canzlei noths 
wendig ift, ſchickt der Conſul einen Beamten oder gibt einem der Nota— 
bein den Siesfallfigen Auftrag, welche das Protokoll zu den Akten zu 
bringen haben; dafjelbe kann den Parteien auf Verlangen mitgetheilt 
werden, damit fie ihre Erklärung darüber abgeben Fünnen; worauf 
dad Erfenntniß erfolgt, allein es ift nicht nothwendig, daß dies vorher 
gefchieht. Wenn das Erkenntniß auf Zeugen-Beweis lautet; fo werben 
diejenigen, welche einer fremden Nation angehören, durch ihre Gonfuln, 
ſonſt aber unmittelbar vor den Conful vorgeladen. Wenn ein Sranzofe 
ald Zeuge ausbleibt, hat er das erflemal eine Geldftrafe von 30, das 
jweitemal von 100 Livres zu zahlen; Died wirb bei jeder Wiederholung 
verdoppelt; ber Conſul kann aber auch gleicdy nach dem erften Aus» 
bleiben den Ungehorfamen durch den Gerichtöboten beftellen laſſen. 

Gegen ein Definitiv-Erfenntnif findet binnen 3 Tagen Oppofition 
flatt, Wechfel-Erfenntniße werden aber demohnerachtet fofort vollfiredt; 
felbft wenn gegen ein contradictorifches Erfenntniß Appellation einge 
wandt worden iſt. Wenn der obfiegende Theil ein anderes Erfenntniß, 
gegen welches Appellation angemeldet worben, fofort vollſtrecken laſſen 
will, fo muß er Gaution leiften und es reicht dazu ein Bürge hin, der 
natürlich zahlungsfähig fein muß. Die Vollfiredung der Erfenntniffe 
kann in den geeigneten Fällen auch durch Perfonal-Arreft von dem 
Gonful bewirkt werden. Die Appellation von den Gonfulaten im Orient 
und den afrifanifchen Küften geht an den Apell-Hof zu Air; von den an- 
dern an. den zunächft gelegenen Appell-Hof. In Conftantinopel wurden 
ausnahmsweiſe 3 Notabeln zu Richtern in erfter Inftanz beftellt. 

Bei vorgefallenen Verbrechen muß der franzöfifhe Conſul mit dem 
Ganzler alle Umftände zu Protofoll nehmen, und den verhafteten Ber: 
drecber binnen 24 Stunden vernehmen; darauf hat der Gonful eine 
Drdonnanz zu erlafjen, in welcher.er die Zeugen vorladet, die ebenfalls 
zu Protokoll vernommen und mit dem Angeklagten confrontirt werden, 
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der feine Einwendungen gegen ihre Ausfagen machen kann. Die 
Gonfuln dürfen nur auf Geldftrafen erkennen; bei fchweren Verbrechen 
wird der Angefchuldigte in die Heimath geſchickt. Auch jeder andere 
Franzofe Fann von feinem Gonfulat zurüdgefchidt werben, wenn er 
durch fein Betragen dem Staate oder dem Handel befjelben gefährlich 
werden könnte; doch müffen die Beweggründe dem Minifterium be— 
richtet werben. Zu allen Heirathen ift die Genehmigung des Conſuls 
nothwendig. Verboten ward ed, anderes Grund⸗Vermoͤgen zu befigen, 
als die zur Wohnung und zum Handel nothwendigen Gebäude, auch 
Pahtungen anzunehmen ward jedem Franzoſen verboten, unter der 
Berwarnung, nach Frankreich zurüdge [hit zu werden, Wennein Frans . 
zofe ohne am Drte Erben zu binterlaffen verflirbt, fo foll der Conſul 
fofort Siegel anlegen und da3 Inventar an dad Minifterium fenden, 
um den Erben mitgetheilt zu werben. Damals ward ed auch den Fran 
zofen verboten in der Tuͤrkei blaue Köde zu tragen, weil die Uniform 
der GonfularsBeamten diefe Farbe hatte, 

Nach dem Vorgange der Franzofen haben auch die andern Nationen 
im Orient nad) und nad) ein ähnliches Verfahren angenommen, So: 
nach bilden alle Fremden einem Staat im Staate und bleiben audy in der 
Zürfei ihren vaterländifchen Gefegen unterworfen ; beſonders unterein- 
ander, wenn nicht Zandeseingeborne dabei betheiligt find. In den 
übrigen Fallen dient der Landes- und Handeld-Gebrauch, und vor: 
nehmlich dad franzöfifche Handelö-Gefeg zum Leitfaden; weil diefes in 
ber Levante allgemein angenommen ift und daher die Parteien aller 
Nationen ſich dem Ausfpruche deffelben gewöhnlich ohne Schwierigkeit 
unterwerfen. Daß die Gefeße und Formalitäten des Inlanded unter 
einer fremden Herrfchaft und befonderd unter den abweichenden Ver: 
hältniffen der Tuͤrkei nicht immer anwendbar feien, ift fhon in dem 
obenangeführten Edikt von 1778 auögefprochen, und dem darin anges 
orbneten fummarifchen Verfahren zu Grunde gelegt. Einzelne Fälle, wo 
felbft in Streitfahen zwiſchen Franzofen, Oeſterreichern u. f. w. deren 
Gefeg nicht in Anwendung fommen fonnte, find foldhe, wo ed fih um 
unbewegliche Güter handelt, deren Beſitz fremden Nationen in ber 
Tuͤrkei nicht geftattet, wiewohl ftillfehweigend geduldet ift, in welchen 
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Faͤllen blos der mohamedaniſche Gerichts-⸗Hof Mekheme als Fompetente 
Behoͤrde ſpricht. Es koͤnnen daher die auf Miethkontrakte, Feilbiet ungen 
liegenden Güter, Umſchreibung der betreffenden Urkunden u. ſ. w. eins 
fhlagenden Amtshandlungen, von den Sonfulaten nur mit Borfchrift 
und ſteten Modififationen ausgeuͤbt werden. In Fällen, wo von Iſrae⸗ 
liten Eide abzunehmen find, wird hier allgemein vorgezogen, diefelben 
vor ihren eigenen Religions-Oberhäuptern oder Nabbinern und in 
ihren Synagogen, wiewohl im Beifein eines Conſulats-Beamten den 
Eid ablegen zu laffen; da dieſe Vorfchrift faft allein für die Gewiffen- 
haftigfeit derfelben in einer fo wichtigen Sache Bürgfchaft gewährt. 
Aus ähnlichen Gründen verfügt man auch gewöhnlich, daß bei fremden 
Unterthanen bed nicht unirten Ritus, die Eided-Ablegungen vor dem 
griechifchen Biſchof ftatthaben. Als Sachverſtaͤndige werden oft Indivi— 
duen verfchiedener Nationen gewählt, ohne daß von denfelben ein Eid 
geferdert werden. kann. Schuldarreft fommt, befonders für die Lange, 
felten in Anwendung; ed gibt wenig Beifpiele, daß derfelbe bei den 
Gonfulaten acht Tage Überfehritten hatte. Wenn der Schuldner nicht 
im Stande ift, Caution zu ftellen, fo ziehen die Gläubiger in ihrem 
eigenen Intereſſe vor, ihn feine Handlung fortfegen zu laffen, und 
fih mit ihm auf irgend eine Art zu vergleichen, um fo mehr als übers 
haupt in der Türkei Schuldner weit glimpflicher als nach den euro: 
paifhen Geſetzen behandelt werden und infonderheit die tuͤrkiſchen Ges 
tihte niemald Schuldarreft über 91 Tage zuerfennen, fondern mehren» 
theild nach einer Verhaftung von mehreren Tagen eine einfache Inſolvenz⸗ 
klaͤrung hinreicht, um das betreffende gerichtliche Dokument, Hadfchet 
genannt, über Zahlungsunfähigkeit zu erreichen und dadurch den türs 
kiſchen Unterthanen den Schuß des Geſetzes und den Vortheil fehr 
langmwieriger Ratenzahlungen zu fihern. Aus demfelben Grunde ift auch 
z. B. die Strenge der Erekution bei Wechfel-Verbindlichfeiten nicht 
leicht ausführbar, da auch die andern fremden Mifjionen und Goniulate 
binfichtlidy ihrer Nationalen diefelben nicht eintreten laffen; bei den 
türfifchen Zribunalen aber an fchnellen Gerichtöbeiftand gegen Wechfels 
Schuldner nicht zu denken ift. 

Für gerichtlihe Kundmachung mangeln entweder die öffentlichen 
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Blätter oder da, wo deren vorhanden find, dürfte ed nicht immer rat» 
lich fein, davon Gebrauch zu machen, oder in manchen Fällen die Publi- 
zitat beffer vermieden werden. Hinfichtlich der gerichtlihen Depofiten 
und Aufbewahrung ift für die Gonfulate große Schwierigfeit vorhanden. 
In Betreff der Gerichtö-Ferien richtet man fich nothwendigerweiſe nach 
dem Landes-Gebrauche. Ueber die Gerichtsfoften ift endlich zu bemerken, 
daß felbe für die Conſulate nach ihren befonderen Sportel-Zaren feft- 
gelegt find. Bei manchen Gonfulaten werden diefe Gebühren von den 
betreffenden Beamten bezogen oder für die Staatskaſſe des Conſulats 
verrechnet, 

Der Berfud des gütlihen Vergleichs muß um fo mehr von dem 
Friedend-Gerichte der Conſulate, ald welches fie ſelbſt fungiren, jedes— 
mal vorausgeſchickt werden, da deren Beruf mehr darin liegt: Refur- 
fen und Streitigkeiten zuvorfommen, ald zu entfcheiden, Ohne Bei- 
bringung eined Beugniffes über den nicht erfolgten Vergleich müfjen 
eigentlich gar Feine Streitfachen anhängig gemacht werden, Es dürften 
daher die Conſuln ihre Beflimmung nicht verfehlen, wenn fie auch, 
während der Prozedur, ja felbft nach gefchöpftem Erfenntniß, fort: 
fahren, im geeigneten Wege, die Parteien zu einer gütlichen Ausglei⸗— 
hung zu flimmen, wobei der Einfluß von Mittelperfonen häufig mit 
Erfolg anwendbar ift, Died ift befonders bei jenen Rechtshaͤndeln der 
Fall, wo, wie ed bier häufig zu gefchehen pflegt, blofe Perfünlichkeit 
oder die Thätigfeit unberufener Sachwalter den Zwift unterhält, oder 
wenn es fi) um geringfügige Gegenftände handelt, wo dann fehrift- 
liches Verfahren möglihft ganz vermieden wird. Iſt ein Vergleich zu 
Stande gefommen, fo wird in der Gonfulatd-Sanzlei eine Urkunde 
darüber errichtet und von beiden Theilen unterzeichnet; find die Parteien 
griechifcher oder ifraelitifcher Nation, fo wendet fi das Conſulat zu— 
weilen mit Erfolg an den griechifchen Bifchof oder den Rabbiner des 
Ortes, ald die religiöfen Oberhäupter der Parteien, welche nicht felten 
ald Friedensgerichte einfchreiten, namentlich wenn ed fi) um Familien⸗ 
oder Gewiffensfachen handelt, wo die kirchliche Autorität ihren Ein» 
fluß felten verfehlt. | 

Hat der Verſuch der Güte fehl gefhlagen; fo trachtet dad Gonfulat 
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bevor die Streitfache den Rechtsweg nimmt, dre Parteien zur Wahl 
von Schiedörichtern zu bewegen; in diefem Falle wird der Kompromiß 
fhriftlich aufgefegt, und jederzeit die Entfagung auf Appellation ſtipu— 
lirt. Bei den Sigungen diefer felbft gewählten Schiedsrichter fteht es 
ten Parteien frei, zu interveniren. Ohne Zweifel ift es, befonders für 
Handelö-Angelegenheiten der einfachfte, und in Hinſicht auf die Stel- 
lung der Gonfulate der zwedmäßigfte Weg, Streitfachen ihrem, Ende 
zuzuführen, wenn die Parteien vermocht werden koͤnnen, fich auf 
Schiedsrichter zu vergleichen. Allein auch den wohlberechnetften Vorſtel⸗ 
lungen gelingt es nicht immer, die Parteien zur Verzichtung auf die 
Nechtswohlthat der Appellation zu beflimmen, namentlich wenn ber 
Kläger fremder Unterthan ift, wo dann das Gonfulat oft nur wenig 
Einfluß ausüben kann. Die diesfalld angewandten Bemühungen ſchei⸗ 
tern Übrigens mehrmals nicht nur an dem unbeugfamen Eigenfinn der 
Streitenden, und an den Rathſchlaͤgen eigennügiger Anwalte; fondern 
zuweilen felbft an den Einflüfterungen fremder Kanzleien, denen dadurch 
die tarifmäßigen Gebühren entgehen würden, welche fie für eigene 
Rechnung behalten. Endlidy auch daran, daß der fchieddrichterliche 
Spruch gemöhnlih dahin ausfällt, daß beide Theile etwas von ihrer 
Borderung abzulaflen haben. 

Wenn daher die Verfuche einer fchiedßrichterlichen Ausgleichung 
mißlingen, fo wird zur Austragung der Streitfache im perſoͤnlichen 
Wege gefchritten und Died gefchieht in der Kegel durch Niederfegung 
einer Kommiſſion oder eines Kollegial-Gerichts. Doch herrfcht darin 
die größte Verfchiedenpeit. 

Es treten oft Fälle ein, wo Conſuln allein und aus eigenen Auto- 
ritäten ein Defret oder Erfenntniß in Streitfachen erlaffen, dies hat 
bei manchen Gonfulaten dann ftatt, wenn es ſich um einen unerheblis 
hen Gegenftand, oder blos um Erfüllung einer unbeftrittenen Ver» 
bindlichfeit, Einhaltung eines flipulirten Termins u, dgl. handelt; 
fur; wo das Recht zu Far am Tage liegt, um die Zufammentretung 
einer eigenen Commiſſion zu motiviren. So erlaffen in ähnlichen Ange- 
legenheiten nicht nur die öÖfterreichifchen Gonfuln einfache Defrete, 


fondern auch die franzöfifhen Keglements z. B. von 1778 fchrieben 
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zwar dem Conſul für eigentliche Rechtshaͤndel vor, ſogenannte Nota- 
blen zuzuziehen, ermaͤchtigen ihn aber auch, allein Recht zu ſprechen, da 
wo keine ſolche vorhanden waren. Auch unterwarfen ſich die Parteien 
gewoͤhnlich ohne Schwierigkeiten einem ſolchen Spruche, von deſſen 
Billigkeit uͤberzeugt, und es ſind wenig Beiſpiele vorhanden, daß von 
ſelben appellirt worden waͤre. Mitunter haben Conſuln dem Theile 
welcher ſich durch ein ſolches Dekret beſchwert glaubte, erlaubt zu vers 
langen, daß die Sache im Commiſſionswege auögetragen werben möchte. 
Allein fehr felten find beide Theile dahin einig ; derjenige, welcher cin« 
mal eine Entſcheidung für fid) hat, wird ſchwer fich einer neu zu ernen- 
nenden Sommiffion unterwerfen. 

Man fieht hieraus, daß fich der Gerichtd-Gebrauch der Gonfulate 
unter DBerhältniffen gebildet hat, wo die Gonfulate, felbft mit Nechts- 
Geſchaͤften wenig vertraut, gern vermieden, ald Richter aufzutreten. 
Auf diefe Weife wurden gewöhnlich unbedeutende Eachen ganz fumma- 
rifch entfchieden, und oft mit der Erecution angefangen ; dagegen fchwies 
rige Sachen fo lange hingehalten, bis die Parteien ſich genöthigt fahen, 
fi zu vergleichen. Dies ift unter Kaufleuten fehr gewöhnlich; fie 
brauchen einander, und fo wird ein alter Prozeß bei Gelegenheit eined 
neuen Handeld-Gefchäfts mit abgemacht. Leichter ift es freilich für einen 
Gonful, die Entfcheidung eines Prozeſſes einer Commiſſion zu tiber 
lafien, als felbfiftändig zu entfcheiden, wobei ſtets die eine Partei, welche 
unterliegt, unzufrieden ift. Allein die Schwierigfeit, an manchen Orten 
folhe Männer zu finden, welche diefe Gommiffiond-Arbeiten unter: 
nehmen wollen, oder die, wenn fie foldhe übernommen haben, dem Ein- 
fluffe der Parteien unzugäanglich find, macht, daß die Prozeßfuͤhrung 
durch foldhe Commifjiond = Gerichte fehr mangelhaft ift. Im beften alle 
dauert es fehr lange, ehe man eine Entfcheidung erhalten fann. Haben 
die Parteien fein Zutrauen zu dem Gonful als Richter ; fo werden fie leicht 
geneigt fein, ihren Rechts: Streit Schiedrichtern zu überlaffen. Allein 
auch dies Verfahren erfcheint in der Theorie ebenfalld vielbeffer, als in 
der Ausführung; denn gewöhnlich entfcheidet der von jeder Partei ges 
wählte Schiedörichter für feine Partei und dann hält es fehr ſchwer, fie 
zur Einigung über einen Obmann zu vermögen, und gefchieht dies endlich 
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doc, fo werden von den Unterliegenden Nullitäten in der Compromiß- 
Verfchreibung aufgefuht u. f. mw. Eine andere Schwierigkeit ergibt 
ji) dann auch noch ; nehmlich die Schiedörichter zu zwingen, ihr Laudum 
abzugeben, befonders wenn diefe fremden Gonfulaten angehören. 

Doch wenn auch diefe Arten von Prozeßführungen bei bedeutenden 
und zweifelhaften Sachen angemeffen find , fo findet ſich doch, daß dies 
die Natur der gewöhnlichften Prozefje nicht ifl. Die meiften find 
fehr einfach, und die Exceptio non parats pecuniae ift die gemöhn« 
lihfte Ausrede, daher die Entfcheidung meift unzweifelhaft. 


IH. Das Kaufhaus der Hanfe in London, 


Von Sartoriud von Waltershaufen. 


Zu London war ihre Haupt-Factorey in Donegard ward (Down- 
gard, Doward) in der Themfe-Straße. An dem rechten Ufer des Fluf- 
feö belegen, mit fhönen und geräumigen Kayen verfehen, war die An- 
lage ihrem Zweck vollflommen entfprebend. Ihr alted Haus dafelbft 
bieß die Gildehalle der Deutſchen. Als ihre Gefchäfte fich in diefer Per 
tiode erweiterten, bedurften fie eines größeren Raums zu Waaren- 
lagern, mehrere Wohnungen für die größere Zahl der dafelbft Refidiren- 
den, oder der ab» und zureifenden Deutſchen. Sie mietheten im fechften 
Sahre der Regierung Richards II. ein daran ftoßendes, großes Gebäude, 
welches Richard Lions zugehörte, gleichfalld mit einem großen Kay an 
der Themfe verfehen. Ald der Eigenthümer bei einem innern Aufruhr 
bingerichtet ward, haben fie es wahrfcheinlich eigenthümlich erworben, 
Die Gegend da herum oder der Weg dahin hieß Windgoose, und die 
Deutfchen führten denn die Windgoose-Alley, eine Fleine enge Straße 
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haben mögen, Später erwarben fie ein ähnliches, an ihre bisherigen 
Befisungen grenzendes Haus mit dem dazu gehörigen Raume, wel 
ches John Rainwell gehörte, das Steelhouse oder Steelyard genannt 
ward, und defjen volles freies Eigenthum ihnen Eduard IV. in dem 
Utrechter Vertrage nebft den anderen Räumen und Häufern zuficherte, 
Bon diefer Zeit an hat die Factorey den Namen Stahlhof oder Steck 
yard, wie es fcheint, zuerft geführt, da zuvor nur immer von einer Gil 
dehalle der Deutfchen die Rede war. 

Diefe Gebaude, oder wenigftens die alte Gildehalle, waren mit 
Mauern und drei Thoren verſehen, wovon das mittlere, als das groͤßere 
und feſtere, ſelten geoͤffnet ward. Der haͤufig tumultuirende Poͤbel in 
London, der erbittert uͤber die Hanſen, ſie von Zeit zu Zeit pluͤnderte 
und uͤberfiel, machte Sicherheitsmaßregeln dieſer Art nothwendig 
genug. 

Innerhalb dieſer Gebaͤude, in kloͤſterliche Zellen vertheilt, lebten 
die Reſidirenden unter ſtrenger Zucht. Sie hatten einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Tiſch und waren wahrfcheinlich fo wie auf den anderen Nieder: 
lagen, damals fo gut wie in der Folge, in Kameradfchaften, in Meifter 
und Gefellen vertheilt. Ale waren und mußten unverheirathet fein. 
Mer eine Engländerin ehelichte oder zur Beifphläferin nahm, verlor 
die Hanfe, und follte nie in einer ihr verwandten Stadt zum Bürger: 
recht gelangen koͤnnen. Ia der guten Ordnung wegen, follte feiner 
felbft nur eine Haushälterin haben, Feiner „„Sramfens‘ des Nachts, felbit 
nicht am Zage auf die Niederlage kommen laffen, bei Geldſtrafe, ja bei 
Öftern Vergehen der Art, bei Berluft des Kaufmanndrehts. Da man 
ferner vereint und fchlagfertig bei einem Ueberfalle des wilden Londoner 
Poͤbels fein mußte, und zugleih um eine beffere Ordnung zu hand» 
haben; fo durfte Feiner der Refidirenden, am wenigften einer des Kauf: 
mannsraths, außerhalb des Stahlhofs fhlafen, vielmehr mußte jeder 
des Nachts auf der „Manſcop“ zubringen. Nicht minder verpönt war es, 
irgend etwas auszuplaudern an Engländer oder Butenhanfen, von dem 
was auf der Niederlage vorging, oder was vom Kaufmannsrathe in 
feiner Verfammlung befchloffen ward. 

Die Direction der Factorey führte ein Aldermann und zwei Sup- 
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pleanten oder Beiſitzer deffelben, nebft neun Rathmaͤnnern, welche zwölf 
zufammen ven Kaufmannsrath ausmachten. Diefe zwölf Männer famen 
jede Mittwoche de5 Sommers um fieben, des Winter um acht Uhr 
Vormittags in der Kaufmannshalle zufammen, berathfchlagten ſich über 
die gemeinfchaftlihen Angelegenbeiten, und ſchieden die ftreitenden 
Parteien. 

Auch bier waren die Refidirenden in drei Theile getheilt. Köln, 
Geldern und die Städte jenfeits des Rheins machten das eine, die aus 
Weftphalen, aus dem Rande Berg und überhaupt die niederrheinifchen 
Kommunen dieffeits diefes Stroms, die Saͤchſiſchen und Wendifchen 
machten das zweite und endlich die Preußifchen, die Kivändifchen und 
die Sottländifchen Städte das dritte Theil aus. 

Am Neujahrötag Abend verfammelten fich alle Stimmfähige aus 
diefen Dritteln. Das Kölnische wählte vier Mann aus dem Weftphäli- 
fhen, diefes eben fo viele aus dem Preußifchen, und diefed endlich eine 
gleiche Zahl aus dem Kölnifchen Drittel, Fanden fich aber in einer die= 
fer Abtheilungen eben Feine zu dem Gefchäfte geſchickte Männer, fo hatte 
der vorfigende Oldermann das Recht, mit einigen Perfonen aus den 
andern beiden heilen, die erforderliche Zahl von zwölfen, durch eigene 
Ernennung, voll zu machen, Aus diefen ward alddann der neue Older- 
mann durch geheimed Stimmengeben, nad) abfoluter Majorität, gewählt. 
Die beiden Drittel, aus welchen er nicht genommen war, flanden auf 
und ernannten, nach obiger Weife, jeder aus dem andern Theile einen 
Beifiger oder Gehülfen. Die drei Neugewählten ſchwuren alsdann fol« 
genden Eid: „Wir loben und fchwören des Kaufmanns Freiheit und 
Reht, womit die Hanfen in England privilegirt find, und das Recht 
und die Orbinatien, welche er ſich oder welche die Städte ihm gegeben 
haben, zu bewahren und zu halten, fo gut wir können, nach unfern 
beften fünf Sinnen, und jeden rechtfertig zu richten, er fei reich oder 
arm, in allen Kaufmanndfachen fonder Arglift; fo wahr uns Gott helfe 
und alle feine Heiligen. ” 

Nach abgelegtem Eide überlieferte der abgehende Oldermann den 
Schlüffel dem neu Ermählten, und er und feine beiden Befiger nahmen 
die neun Männer in Eid und Pflicht. An demfelben Tage wurden auch 
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die vier Schoßmeiſter oder Schoßerheber ernannt. War einer ein Jahr 
Oldermann geweſen, ſo war er die folgenden zwei Jahre unfaͤhig dazu 
erwaͤhlt zu werden, jedoch konnte er im naͤchſten Jahre zum Beiſitzer 
deſſelben oder zum Neunmann wieder erkieſet werden. 

Vierzehn Tage nach Neujahr war eine abermalige große Verſamm⸗ 
lung, wo die erworbenen Freiheiten und das Statutenbuch oder das 
Kaufmannsrecht verleſen ward. 

Wurde ein Oldermann durch Krankheit verhindert ſein Amt zu 
fuͤhren, ſo beſtellte er einen ſtatt ſeiner aus den uͤbrigen eilf Aufgeſchwor⸗ 
nen. Verreiſete er aus der Stadt London in ſeinen eigenen oder in des 

gemeinen Kaufmanns⸗Angelegenheiten innerhalb des Landes, fo traten 

feine beiden Beifiger an feine Stelle, oder er beftellte einen ftatt feiner. 
Reiſete er aber über See ab, fo ward der gemeine Kaufmann verfam» 
melt, und ein Statthalter an feinen Plag erwählt, bis er wiederfehrte. 
Berreifete einer ber Beifiger oder Neunmänner über See, fo wählten bie 
übrigen ftatt feiner aus den Kaufleuten einen andern, bis die Zahl wie- 
der voll war. Jeder, der zu einer ber vorbenannten Stellen erhoben 
ward und fich weigerte fie anzunehmen, mußte vierzig Schilling Ster⸗ 
ing Strafe zahlen, und ward er zum zweiten Male dazu ernannt und 
lehnte er dad Amt wiederum ab; fo ward er des gemeinen Kaufmanns: 
rechtö verluftig erklärt. Wurde einem aufgetragen im Namen des Comp⸗ 
toird eine Reife über See oder fonft wohin zu unternehmen, und wei- 
gerte er fich deſſen und hatte er gleichwohl Feine gültige Entfhuldigung 
anzugeben; fo verfiel er zum erfien Male in hundert Schilling Ster- 
ing Strafe, und wurde er zum zweiten Male zu dem Gefchäfte er« 
foren und weigerte er ſich abermald, fo verlor er dad Kaufmanns 
recht. 

Beleidigte einer ben Dldermann mit Worten wegen feines Nechtö- 
ſpruchs oder wegen irgend etwas, das den gemeinen Kaufmann anging, 
fo verfiel er in eine Strafe von vierzig Schillingen. Auf gleihe Weife 
büßte derjenige, welcher gegen den andern Schimpfreden auöftieß, 
während der Oldermann Sitzung und Morgenfprache hielt. Befolgte 
jemand aber feine Befehle nicht, weldye er in der Verſammlung nach 
dem Kaufmannsrechte zum erften, zweiten oder dritten Male gab, fo 
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war der Widerfpenftige in die höchfte Geldftrafe verfallen. Betahl der 
Dldermann jemanden, des Rechts wegen, nicht von London zu reifen, 
ohne feinen und des gemeinen Kaufmanns Urlaub, und that er es doch, 
fo fonnten ihn die Vorfieher durch einen Sergeanten greifen und zu: 
rücführen lafjen, und ihn gefangen halten, bis er dem Rechte Genüge 
gethan hatte. 

Kein butenhanfifches Gut durfte hier fo wenig, als auf irgend 
einer andern Niederlage mit den erlangten Privilegien bes Zolls ver 
theidigt werden. Wenn aber jemand defhalb in Ungelegenheiten mit 
des Königs Offizieren gerieth, fo durfte ihn der Oldermann nicht ver= 
treten, vielmehr follte der Uebertreter des Gefeßed dem Comptoir eben 
fo viel zur Strafe zahlen, ald ihm des Königs Bediente auflegten. 
Zu anderen Zeiten ift auf dieß Bergehen die Strafe von 1 Mark 
Goldes, ja Leib- und Lebenöfirafe gefekt, und dem Gomptoir ver: 
boten worden einen foldhen gegen des Königs Offiziere zu vertheis 
digen. 

Kein Hanfe fol den andern gerichtlich (wahrfcheinlich vor engli- 
fhen Richtern) verfolgen, er habe denn dazu bes Dldermanns Eins 
willigung. Würde aber jemand von den Hanfen flüchtig, fo foll der, 
welcher rechtlihe Anfprüche an ihn hat, ihn gleichfalld nicht anders 
als unter derfelben Bedingung mit englifhem Rechte arretiren laffen, 
und träfe es fich, daß man in der Eile den Aldermann nicht finden 
Fönnte, fo foll wenigftens die Erlaubniß dazu von den zwei Beifigern 
oder von zwei gefchworenen Neunmännern zuvor erlangt werden. 

Der Zweck dieſer und ähnlicher Statute iſt ganz derfelbe, den man 
auf allen hanfifchen Niederlagen zu erringen bemüht war. Der Ber: 
kehr zwifchen Deutfchland und England follte möglicher Weife ganz 
an die Hände der Bundesgenoffen geknüpft bleiben und mit ihrem 
Kapitale betrieben werden. Die englifhen Gerichte und Richter follten 
möglicher Weife nie in die Streitigkeiten der Comptoriften gemifcht 
werden; einzig follte dies nur im außerften Nothfalle erlaubt fein, um 
die Widerfpenftigen zu zwingen. Keine engliſchen Güter durften nad) 
einem Statute, von dem Jahre 1447, in anderen als hanſiſchen Schife 
fen von den Deutfchen verfendet werden. 
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Von der Zahl der hier Reſidirenden iſt nichts bekannt. Da aber 
die Vorſteher der engliſchen Factorey nur halb ſo zahlreich waren, als 
die Bedienten, welche demſelben Geſchaͤfte zu Bruͤgge vorſtanden, ſo iſt 
ed wahrſcheinlich, daß die Reſidenz hier auch etwa nur halb fo ſtark, 
als dort fein mochte, und daß etwa halb fo große Gefchäfte zu London 
- gemacht wurden. 

Die Pflichten der Obern des Comptoirs in England waren biefel- 
ben, welche denen, die der niederlaͤndiſchen Factorey vorflanden, oblagen; 
namlich: Vertheidigung der Privilegien, Erhaltung der Ordnung und 
ber Statuten der Niederlage. Es heißt hier noch beflimmter: Wenn 
ein Hanſe in Streit mit des Königs Offizieren geräth, wenn er eine 
gerechte Sache hat, und den Privilegien zu nahe getreten worden, fo 
fol der Dldermann ihn, wenn es irgend feine Gefchäfte erlauben, per— 
fonlicy begleiten und feine Vertheidigung übernehmen. Käme dieſer, 
oder fein Stellvertreter deßhalb aber zu Schaden, fo foll die Korpora— 
tion diefen gemeinfchaftlich tragen, auf daß alle gleichmäßig laut der 
Privilegien vertheidigt werden, Würde einem Hanfen fein Gut zu 
Waſſer oder zu Lande genommen, fo foll der gemeine Kaufmann ihm 
zu beffen Wiedererlangung behülflicy fein. Ermangelte der Beraubte 
aber ded dazu nöthigen Geldes, fo foll dad Comptoir die Koften vor- 
hießen und an dem zurüd erhaltenen Gute fich entfchädigen, Niemand 
fol einen neuen, den Privilegien zuwider laufenden Zoll, oder eine an- 
bere Abgabe, fie feien fo gering als fie wollten, den Offizieren des Kö« 
nigs, bei vierzig Schillingen Strafe, entrichten; Fame aber jemand deß⸗ 
halb zu Schaden fo foll das Gomptoir ihn gemeinfchaftli tragen. 
Dagegen foll Fein Hanfe die englifhen Zöllner beftechen, um den ge= 
bührlichen Abgaben zu entgehen, damit der König nicht gerechte -Ur« 
fachen zu Elagen erhalte. 

Die VBorfteher des Comptoirs, befonderd der Oldermann, — 
ten die heilige Lade, worin die von den Koͤnigen des Landes erworbe⸗ 
nen Privilegien lagen. Da aber die von Zeit zu Zeit eintretende Plün- 
derung der Factorey, durch den-Zondoner Pöbel und andere Streitig⸗ 
keiten, oder die Raͤumung der Niederlage, dieſen hochheiligen Schatz, 
nebſt den anderen Kleinodien des Comploirs, die weiter von Feiner gro⸗ 
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Ben Bedeutung eben waren, in Gefahr brachten; fo ward es den Vor⸗ 
fiebern der Factorey aufgegeben, jene theuer erworbenen Privilzgien 
nah Brügge zu bringen. Als nach dem Utrechter Vertrage das An: 
denken der überftandenen Gefahr noch lebhaft war, fo wurde befohlen, 
die Driginale der Privilegien nach den Hanfe-Stäbten, namentlich nach 
Luͤbeck, zu fchaffen und blos die Abfchriften zu London zu behalten, 
Seder abgehende Oldermann mußte feit der Zeit aud) einen Eid leiften, 
daß er Feine Papiere, oder Pergamente der Art behalten, fondern fie 
alle redlich abgeliefert habe. Ohne Zweifel bewahrte der regierende 
Oldermann auch das Siegel der Factorey, welches ihr, im Jahr 1434, 
von der Hanfe zu brauchen verftattet ward. 

Das allen Comptoiren gemeinſchaftliche Statut galt gleichfalls hier, 
daß feiner zum Regimente gewählt werden durfte, der nicht voller han— 
fiiher Bürger war, Zu jungen Gefellen, Dienern oder Factoren konn⸗ 
ten aber auch foldhe aufgenommen werben, welche nur in dem Kreife 
der Hanfe geboren, ja wohl ſolche, die auch außerhalb deffelben zu Haufe 
waren. Jedoch blieben Engländer, Holländer, Brabänter, Seeländer, 
Släminger, Nürnberger und überhaupt Oberdeutfche, fo wie alle Nicht 
deutiche ausgefchloffen. Selbft Baftarde mußte das Gomptoir, auf 
ausdrüdlichen Befehl der Hanfe, einft zu Gefellen aufnehmen. 

Da die Könige fo oft Blagten, daß die Deutfchen auf der Nieber- 
lage zu London Fremde mit ihren Privilegien vertheidigten, fo warb 
beliebt, daß Fein Außerhanfe, der als Diener, oder Gefell auf dem 
Comptoir refidirt, auf eigene Rechnung Handelögefchäfte betreiben 
folle, er fei denn bereits fieben Jahre im Dienft gewefen und habe vols 
led hanfifched Bürgerrecht gewonnen. Während diefer fieben Jahre 
aber fo er weder ein eigenes Kapital im Handel anwenten, noch mit 
feinem Herrn, oder demjenigen mit dem er gemeinfchaftlic in London 
auf dem Comptoir wohnt, Mafcopey haben, bei Strafe von drei 
Marken Golded, Die Borfteher haben das Necht einen defhalb Ver- 
dächtigen vorzufordern und ihm den Eid darauf abzunehmen. Da fer» 
ner viele Fremde, um zum Genuß der hanfifchen Freiheiten in England 
ju gelangen, in einer Bundeöftadt ſich dad Bürgerrecht Fauften und 
daraus viele Streitigkeiten mit den Engländern, und andere nachtheis 
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lige Folgen entſtanden; ſo ſoll dieſe erworbene Eigenſchaft noch nicht 
ſogleich zum Genuß der engliſch-hanſiſchen Freiheiten die volle Befug- 
niß ertheilen. Vielmehr foll ein folder Sremdling zugleich mit Haus 
und Hof in einer Hanfeftadt angefeffen fein, oder wenn ihm dies nicht 
gelegen wäre, fo foll er wenigftend beweifen, daß er bereits feit fieben 
Jahren das Bürgerrecht in einer der conföderirten Communen erwor⸗ 
ben habe, bevor er jener Freiheiten fich bedient. 

Die gelammte Niederlage blieb der Hanfe unterworfen und verant: 
wortlih; die Vorfteher mußten auf den großen Zagfahrten ihre Rech» 
nungen über die Einkünfte und Ausgaben ablegen; hierher ging die 
Appellation von ihren Urtheilen. Der Sprengel des Comptoirs zu 
London erftredte ſich ohne Zweifel über alle engliſche Städte, wo ſich 
Hanfen befanden und Gefchäfte machten, auch hoͤchſt wahrfcheinlich über 
die, welche fic) in Schottland des Handeld wegen aufhielten. In Eng: 
land befaßen die Deutfchen einige Nebenlogen, oder Eleinere Factoreyen, 
wie der Utrechter Vertrag deutlich beweifet, die Borfteher diefer waren 
ohne Zweifel der Hauptnieberlage zu London unterworfen. Diefelben 
Gattungen von Strafen, wie zu Brügge, waren auch hier zur Erhal- 
tung guter Ordnung üblih. Ausgabe und Einnahme beruhten auf 
denfelben Gründen. Geldftrafen und Schoß machten die Quellen der 
Einfünfte aus; wer die legte Abgabe zu erlegen verweigerte, mußte 
ihren Betrag doppelt zahlen, und eine Mark Silbers zur Strafe 
geben. 

Die Erhebung des Schoffes forderte auch den Stapelzwang, ber 
ganze Mechanismus der hanfifchen Handelsgeſchaͤfte forderte ihn nicht 
minder, Jedoch hat man darüber weniger detaillirte Nachrichten, ald 
iiber den zu Brügge. Wahrfcheinlih mußten alle hanfifhe Schiffe und 
Güter, welche nady England oder Schottland beftimmt waren, die 
Niederlage zu London befuchen und vor der Abfahrt etwa bier anfpre 
hen; oder aber, wenn es vergonnt war in anderen Häfen unmittel« 
bar zu landen, fo it bei den Neben-Factoreien die Schoßabgabe ent- 
richtet worden, oder durch Unter-Agenten des Gomptoird, welche in den 
anderen Häfen angeftellt waren, dies Gefchäft betrieben, und es find 
durch diefe die Handeld-Statute und Freiheiten zugleich aufrecht erhalten 
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worden, Doch ift das erfte wahrfcheinlicher, oder vielmehr die Negel 
wohl gewelen. Hatte man den Stapel zu London befucht, und feinen 
vortheilhaften Abfag für die eingeführten Güter gefunden, fo zog man 
von da zu Wafler oder zu Rand nach den Gegenden, wo man beffere 
Gefchäfte zu machen hoffte, Bei der Rüdfahrt nach Deutfchland mag 
es fich auf gleihe Weife verhalten haben, Auf jeden Fall wurden die 
Hauptgefchäfte zu London gemacht. Died war der größte Marktplag 
des Landes. 

Die refidirenden Factoren und Diener beforgten die Geſchaͤfte, 
welche ihnen von den Kaufleuten in den Hanfe-Städten aufgetragen 
wurden; oder die hierher Reiſenden thaten es felbft. Beide durchſtreif— 
ten aber auch gewiß das Land. Es war ihnen vermöge ihrer Privilegien 
verflattet, einen freien Ein: und Verkauf in allen Theilen des Reichs 
zu betreiben. Es kommen Hanfen, welche ihren Handelögefchäften nach— 
gehen außer London noch zu Lyon, Bolton, Hull, Grimöby, Sut- 
bampton, Yarmouth, Canterbury, Rocheſter, York, Norwih und 
Briftol vor. 

Wahrſcheinlich gab ed auch auf diefer Factorei Venthe-Waaren, wos 
mit der Handel frei fand, wenigftens durften beim Verbot alles Han- 
dels auf England, Bergerfifch und Fettwaaren hierher geführt werden, 
welches eben jene Meinung zu beftätigen fcheint. Uebrigens galt das 
Statut hier wie aller Orten, daß man Feine Güter Englandern com» 
mittiren durfte, und ed find auch fo gut ald Feine Beifpicle vorhanden, 
daß dies hier, wie es bereit haufig am Ende diefer Periode in den 
Niederlanden der Fall war, gefchehen wäre. Der Grund, daß man Feis 
nem Engländer, wegen ihrer befannten gehäffigen Gefinnungen gegen 
fremde Nationen und Kaufleute, vertrauen Eonnte, war allgemein bes 
kannt, und oft und viel verfpürt worden. Eben die Achtung diefed und 
der Damit zufammenhängenden Statute aber hielt ded Comptoirs Ver: 
fafjung auch aufrecht, felbft da, als das in den Niederlanden bereits 
jertrümmerte. 

Ueber die Quantität der Aus» und Einfuhr ift nicht6 n mit Gewiß⸗ 
heit anzugeben, Daß der Umfang der hanfijchen Gefchäfte aber, bis 

gegen dad Ende diefer Periode, im Steigen und Zunehmen, aus leicht 
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begreifliben Gründen, war, dies erhellet aus dem utrechter Vertrage, 

worin auf die Erweiterung von Naum und Gebäuden für die Nieder: 
lage zu London Bedacht genommen ward, Jedoch ift nicht minder ge= 
wiß, daß der ſtets zunebmende Activ-Handel der Engländer, beides in 
Dft- und Nordfee, dem Verkehr der Hänfen auf die britifhen Inſeln 
einige Schranken feßte, obfchon man annehmen muß, daß fie, durch ihre 
Privilegien in England und durch andere befannte Urſachen begünftigt, 
die uͤberwiegenden Gefchäfte, bis zu Ende diefer Periode, gemacht 
haben, 

Die Ausfuhr der Hanfen beftand vorzüglich in Watte und in eng» 
lifchen Tuͤchern. Sene mag in der erften Hälfte dieſes Abfchnittd noch 
in größeren Quantitäten von ihnen auögeführt worden fein; die le&te- 
ren aber wurden in der Folge immer mehr, die Wolle dagegen weniger 
ausgeführt, da die Engländer ſtets größere Fortfchritte in der Tuche - 
weberei machten. Der bebeutendere Theil der von den Hanfen ausge⸗ 
führten englifchen Tücher, wie e8 aus fpäteren Streitigkeiten zu erhellen 
fheint, beftand in ungefchorenen, ungepreßten und ungefärbten, denen 
die Hanfen die legte Vollendung in ihren Städten gaben. Ohne Zweifel 
haben fie audy Zinn, Leder und vielleicht einige andere Producte ded 
Landes erportirt, obfchon genauere Nachrichten darüber fehlen. Diefe 
Waaren haben fie theild nach Deutfchland, theild nach den von ihnen 
beberrfchten, nordöftlihen Staaten geführt. Aber auch nad) dem Weiten 
find vermöge des Rechts und der Begüunftigungen ihres Zwiſchenhan— 
delö, mehrere diefer Gegenftände gebracht worden. 

So lange die Wolle einen bedeutenden Ausfuhr-Artifel ausmachte, 
ift fie fleißig von den Hanfen nach Flandern und auf andere nieder: 
ländifche Marfrpläge verführt worden; und vielleicht find auch englifche 
Produkte durch fie in Frankreich und in Spanien gegen dort einheimifche 
Güter umgefeßt worden; doch mag dies legtere eben von Feiner großen 
Bedeutung gewefen fein, 

Shre Einfuhr beftand vornehmlihd aus den üblichen Producten 
Deutſchlands und der nordöftlichen Känder, deren Handel die Hanfen 
beherrſchten. Beftimmt erwähnt werden Pech, Theer, Pottafche, vers 
fchiedene Holzarten zum Schiffbau und anderen Gebrauch, ald z.B. 
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Holz woraus Bogen verfertigt wurden, verfchiedene Dielen, Sparren 
und Ratten, ferner Osmund, d. i. Eifenerz und verſchiedenes anderes 
Eifen oder daraus verfertigte Waare, Flachs, Leinwand, Zwirn, Taue, 
dettwaaren, Bergerfifch und einige Zeit lang Häringe; nicht minder 
find Rheinweine und Ofterfches Getreide von ihnen eingeführt worden, 
BWahrfheinlich aber wurden auch noch einige andere Waaren aus den 
befannten Gegenden von ihnen hierher gebracht, obfchon jene die be= 
deutenden gewefen fein mögen. Vermoͤge der ihnen zuftehenden Privis 
legien eines freien Fuhrhandels zwifchen England und anderen well 
lihen Völkern, haben fie unbezweifelt auch von den nieberländifchen 
Marktplägen die feineren Stalienifchen, Drientalifhen oder Levante. 
Waaren hierher geführt, in fo fern die Engländer fie dort nicht felbit 
holten, denn durch ihre Privilegien begünftigt, ſcheinen fie bei der 
Einfuhr die uͤbrigen Fremdlinge leicht übertroffen zu haben. Bon Frank⸗ 
reih aus, wenn feine Fehde zwifchen diefem Lande und England war, 
mögen fie vorzüglich franzöfifhe Weine eingeführt haben, beſonders, 
kitdem die Engländer ihre franzdfifchen Befigungen, bis auf Galais, 
eingebüßt hatten. 

Die hanfifhen Seeftädte machten hier, fo wie auf allen Niederlagen, 
die meiften Gefchäfte. Daß aber auch Landftädte an dem Verkehr mit 
England unmittelbar Theil genommen haben, ift aus der Eintheilung 
der auf dem Comptoir zu London Reſidirenden, bereitd abzunehmen. 
Auch heißt es in einem, im Jahr 1404, von den Seeftädten erlaffenen 
Statute, daß Feine Leinwand und andere Gut von den Communen, 
die binnen Landes belegen find, nach England directe gefandt werden 
ſolle. Endlich aber fcheint dieß felbft daraus abgenommen werden zu 
müffen, daß zur Schließung des utrechter Vertrags auch mehrere Land« 
fädte deputirt waren, welches beim Abſchluß mit den drei nordifchen 
Reihen fo gut ald nie der Fall war, weil bei diefem Handel die Lands 
fädte weniger, oder gar nicht unmittelbar intereffirt waren. Ohne 
Zweifel bedienten fich diefe in ihrem Verkehr auf England der Schiffe 
der an den Seefüften belegenen Schweftern. Wahrfcheinlich ift von 
ihnen über die Niederlande diefer Handel vorzüglich betrieben worden. 

Göln, wenn man diefe Stadt zu den Landſtaͤdten rechnet, war nach 
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damaliger Sitte gleihfam eine Ampphibie, fie hat bedeutende Gefchätte 
in England gemacht. Sie befaß, im Jahr 1470, die Gildehalle zu Lon—⸗ 
don mit den daran haftenden Privilegien ausfchließend, als fie befannt- 
lich mit den übrigen Hanfe-Städten zerfallen war und allein dieß fpricht 
für die Behauptung, daß ihre Gefchäfte bedeutend fein mußten. Ohne 
Zweifel hat die Einfuhr der Kaufleute diefer Stadt hier, wie in den 
Niederlanden, vorzüglich in rheinifchen Weinen beftanden. Bon dem 
Verkehr der übrigen Landftädte gefchieht aber fo gut als gar Feine 
fpeiielle Erwähnung. 

Mit Schottland haben mehrere hanfeatifhe Communen einen 
Handel betrieben, ohne daß fie jedoch, wie es fcheint, hier befonderer 
Privilegien, oder einer begünftigten Factorei fi) zu erfreuen gehabt 
hätten, Es kommen in dem erften Viertel des funfzehnten Jahrhunderts 
verfchiedentlich Klagen, von Seiten der Hanfe, vor, daß die Schotten 
ihre Szefahrer beraubt hätten. Man bediente ſich der befannten 
Keprefjalien, verbot ten Bundesgenoffen allen Verkehr mit ihnen und 
fuchte fie fo viel ald möglidh, an den Orten, wo hanſiſche privilegirte 
Factoreien waren, und wohin etwa auch Schotten famen, 3. B. in 
Norwegen und in Flandern zu verfolgen und zu druͤcken. 

So fagt ein hanjifches Statut, vom Jahr 1412, aus, daß Fein 
Hanfe-Genoß den Schotten weder zu Brügge, noch irgend fonft wo 
gefhnittenes oder ungefchnittened (d. i. gefhorened, ungefchorened) 
oder aus fchottifcher Wolle verfertigtes Tuch abfaufen folle, und es 
ward jedem Außerhanfen unterfagt dergleichen in einer Bundesftadt 
zu verkaufen. Die Streitigkeiten fcheinen auch über ein Jahrzehnd fort- 
gedauert zu haben, ober erneuert worden zu fein, So ward das Comp⸗ 
toir zu Brügge, im Jahr 1418, beauftragt diefe Streitigkeiten auszu— 
gleichen und bis daß dieß gefchehen fein werde unter Strafe der Con⸗ 
fiscation allen Handel mit den Schotten zu unterfagen, Diefem zu 
Folge fcheint es, daß der vorzüglichite Verkehr zwifchen beiden Theilen 
auf dem großen Marftplage zu Brügge gemacht ward. Einige Jahre 
nachher ward dad Verbot alles Handels mit ihnen, im Jahr 1426, 
erneuert, wenn fie anders fich zum Schadenerfage nicht verftehen 
wollten, 
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Die Bremer hatten unter anderen ein von Edinburg kommendes 
Schiff, im Jahr 1445, mit Leder und Tuch beladen, genommen. Es 
findet fih, von eben dem Jahre, eine Vollmacht König Jacobs von 
Schottland für feine Deputirte mit Bremen, Lübel, Hamburg, Wid- 
mar, Stralfund und Noftod zu unterhandeln und die Streitigfeiten 
beizulegen. Es fagen einige Diplome diefed und des folgenden Jahrs 
aus, daß Died mit Bremen wirklich gefchehen ſei. Zu Beilegung aller 
Streitigkeiten verfprad) die Stadt, da fie wahrfcheinlich den Schotten 
mehr als diefe den ihrigen Abbruch gethan hatte, daß fie dem Könige 
Sacob, ohne jedoch dazu verbunden zu fein, aus bloßem Wohlmwollen 
und Liebe zu ihm, ein Schiff, die Nofe genannt, mit drei Ankern und 
dem nöthigen Zubehör, nebft vierzig Laſten Biers verehren wolle, wo: 
mit denn alle Streitigkeiten beigelegt fein ſollen. Doch der merkwuͤr⸗ 
digfte Punkt, der in diefem Vertrage vorfommt ift diefer. Wenn die 
Schotten, fo heißt es dafelbft, ihre Güter in Schiffe folcher Völker 
laden, welche in Fehde mit der Stadt Bremen begriffen find, fo follen 
fie unangetaftet bleiben, wenn die Bürger der genannten Gommune 
jene Schiffe etwa aufbringen follten; die Schiffe felbft ſollen nach gege- 
benen Geiffeln und nad Erlegung einer zu beflimmenden Summe 
Geldes, frei weiter fegeln dürfen, Beide Theile verfprechen fich für 
ihre wechfelfeitigen Unterthanen freien Handel und Wandel, fo wie 
freieö Geleit in ihren Zandfchaften. Acht Jahre nachher verfprad) König 
Sacob eben diefer Stadt, in einer andern Urkunde, für ihr Schiffe, 
Kaufleute, Waaren und Zebenömittel, Sicherheit und Schuß in feinem 
Keihe, er empfiehlt fie zu gleichen Zwecken feinen Freunden und 
Verbündeten, Alles jedoch in fo allgemeinen Ausdruͤcken, daß daraus 
weiter Feine genauere Einfiht in diefen Theil des hanfifchen Verkehrs 
erworben wird. 

Die Wolle oder wenigftend die Tücher der Schotten famen wahre 
Iheinli an Güte den englifchen Producten diefer Art nicht gleich, aber 
die Hanfen fcheinen auch für diefe minder volllommenen Güter einen 
Abfag gekannt und eö verftanden zu haben dabei einige Gewinnſte zu 
machen. Andere befannte hanfifche Artifel mögen dagegen ausgetauſcht 
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worden fein, Zu einer großen Bedeutung fcheint fich diefer Zweig 
ihred Verkehrs jedoch zu feiner Zeit erhoben zu haben, 

Somit hat ſich mit den britifchen Infeln im Ganzen das frühere 
Verhältniß erhalten. Freilih, die Engländer betrieben ftetd einen grö- 
Bern eigenen Handel, und dies war für die Hanfen unbequem genug; 
allein fie blieben doch noch die überwiegenden Handeldleute in diefen 
Gegenden. Die Eraftvollere Regierung ded Haufe Zudor ließ freilich 
mande Gefahr ahnen; aber erft unter der letzten Regentin diefer 
Dynaftie ift der gefährliche Schlag, von welchem ſich die Deutfchen nie 
wieder erholten, gefchehen. Eine ganz andere Handelöwelt, die ſich in 
dem Anfange des fechözchnten Jahrhunderts bildete, machte der hanji= 
hen Handelöherrfchaft ein Ende, Die Erfcheinungen, die aber bisher 
vorgefallen waren, fonnten unmöglich den Deutfchen allen Muth und 
alle Hoffnung rauben; nur erfi in der Folge war dies der Yall, als 
alle Stügen und Ständer ihrer Macht morfch und mürbe zufammen 
ftürzten. 
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IV. Kunſt, Poeſte, Wifenfhaft im Elſaß. 
Bon 1648 bis 1789, 


Von Profeffor A. W. Strobel in Straßburg. 


Sn diefem Zeitraume, der faft ein ganzes Sahrhundert von Kriegs- 
unruhen, Wechfel der außern Umftände, Untergang des lange Beltan- 
denen und Bildung neuer Zuftände darbietet, und ehe eine Epoche 
dauerhaften Friedens entitehen fonnte, mußte, dem nothwendigen Gang 
der menfchlichen Dinge nach, auch die geiftige Bildung bald befchränft, 
bald aufgehalten und bald wieder befördert werben; ein reges, ſowohl 
fünftlerifches als wifjenfchaftliches Leben begann wirklich auch erft nad) 
dem Tode Ludwigs XIV., ald der Donner des Geſchuͤtzes am Nheine 
verhallt war und der Einfluß einer geregelten Gefeßgebung allmaͤhlich 
ji immer deutlicher fühlen ließ. Die gelehrten Anftalten, welche von 
der Regierung aufrecht erhalten, oder auch gegründet wurden, entwif- 
felten ſich mit den Jahren auf eine erfreuliche Weife, und auch die 
Kunft erblübte vielfältig, da fie ſich mancher Gönner erfreute, welche 
derfelben Schuß und Aufmunterung angedeihen ließen; nicht wenige 
auswaͤritge Künftler wurden auch jetzt dadurch bewogen, für einige 
Zeit, oder auch fir Lebenslang, ihr Talent in unferer Provinz zu üben. 

In Bezug auf die Kunft, war vorerſt die Architektur in vielfacher 
Beziehung thätig; die in dem Lande eingefehrte neue Ordnung der 
Dinge machte eine große Anzahl, zum Theil fehr ausgedehnter Ge— 
baude, ſowohl zu firhlichen, als zu bürgerlichen Zwecken nothwendig, 
von denen jedoch wenige für den Kunftfinn intereffant find; auch wer- 
den die Namen der Baumeifter felten erwahnt. Eine Ausnahme mas 
ben folgende Werfmeifter: Hans Hedler und fein Sohn Hand Georg, 


beide Architekten des firaßburger Doms, Lebterer, der 1669, im ein- 
Germania 11. 4 ’ 
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undvierzigften Lebensjahre ftarb, und handfchriftliche Nachrichten über 
dieſes beruͤhmte Gebäude hinterlaffen hat, war einer der größten Baus 
meifter feiner Zeit; ald im Jahr 1654 der Blig den obern Theil der 
Münfterpyramide bedeutend beſchaͤdigt hatte, ließ diefer Architekt drei 
Gerüfte über einander aufführen, und die Spige des Thurmes bis auf 
achtundfunfzig Fuß abnehmen; im dritten Jahre, nach dem Beginn 
der Arbeit, war der Schaden wieder gebefjert, und die Höhe noch um 
ungefähr zwei Fuß vermehrt. Im Jahre 1718 und den fünf folgen: 
den, baute der Stadtarchiteft Franz Nudolf Mollinger das anfehn- 
lihe und bequem eingerichtete Hofpitalgebaude in Straßburg, an der 
Stelle des alten, dad zwei Jahre vorher ein Naub der Flammen ges 
worden war. Ein durch feinen prachtvollen Styl ausgezeichnetes Ges 
bäude, die fonftige Stifts-, nun Pfarrfirche in Gebweiler, wurde im 
Sabre 1766, unter der Verwaltung des gefürfteten Abtes Cafimir von 
Rathſamhauſen begonnen, wahrfcheinlich nad). dem Plane des zuerft 
mit dem Aufbau beauftragten Architeften Beuque von Befancon, def 
fen Entwurf jedod) von feinem Nachfolger Gabriel Ignaz Nitter von 
Augsburg, in einzelnen Theilen abgeandert wurde; an die Erhaltung 
diefes merkwürdigen Baues ift in den legten Zeiten ernftlich gedacht 
worden, 

Die Malerkunft, welche durch die Menge ihrer Faͤcher und den all« 
gemeinen Gebrauch, unter den fchönen Künften den verbreitetfien An- 
bau findet, zählte in diefer Epoche viele Sünger in unferm Rande; 
manche berfelben übten ihr Talent in andern Gegenden, fo wie auch 
wieder mehrere fremde Maler ſich wahrend einiger Zeit im Elfaß, und 
befonders in Straßburg, nieberließen. In der erften Hälfte des fieb- 
zehnten Sahrhunderts arbeitete Iſaias Numpler, Zeichner und Maler 
in Straßburg; Leonhard Baldner, auch von Straßburg, Fifch- und 
Hagemeifter, malte zu berfelben Zeit Fiſche und andere Thiere fehr 
huͤbſch in Waſſerfarben. Eben daher flammte der in Frankfurt am 
Main, um 1670 arbeitende geſchickte Landfchaftmaler Nicolaus Gaß— 
ner. Der berühmte Thiermaler Johann Heinrich Roos war im Jahr 
1656 in Straßburg, wo er fich mit Anna Emmerich verehelichte, und 
im hierauf folgenden Jahre fi in Frankfurt am Main niederließ, Sein 
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jängerer Bruder Theodor befand fi in Straßburg, zur Zeit, ald dieſe 
Stadt an Frankreich überging : fein Nuf ald großer Künftler bewog 
viele Stabsoffiziere fich von ihm malen zu laffen; auch‘ wurde. fein 
Haus von aller Einquartierung befreit. Ein Landſchaftsmaler, der aus 
Neichenweiher gebürtig war, und Samuel Rudolf hieß, erhielt feine 
Bildung in Straßburg, und wurde 1690 Gabinetömaler der Marks 
grafin von Ansbach; er farb 1713, 

Auch in dem achtzehnten Jahrhundert zählte das Elfaß viele, und 
zum Theil recht tüchtige Maler. Im Sache der Dekorations- und Ars 
hitefturmalerei zeichnete fich Arnheiter aus, in den Landſchaften Schopp; 
im Sahr 1750 malte Hauwiller viele Portraite in Straßburg. Im 
Suche des Stilllebens ſtellte ebendafelbft Conrad Mannlich, mit einer 
taufchenden Aehnlichkeit, Früchte und todte Thiere dar. Johannes 
Müller, aus derfelben Stadt, und guter Hiftorien- und Landſchaften⸗ 
maler, fiarb 1756, dreiundvierzig Jahre alt, ald Saarbrüdifcher Hof 
maler. Johann Gafpar Heilmann von Mühlhaufen bildete ſich in Nom, 
und ging hierauf 1742 nad) Paris, wo er fo viele Portraite zu malen 
befam, daß er außerdem nur noch wenige Kandfchaften und einige Küs 
henftüde fertigen Fonnte; diefer tüchtige Künfiler flarb 1760. In 
Straßburg machte um diefelbe Zeit Johann Friedrich Redslob wohlges 
lungene Zeihnungen, meift drolligen Inhalts. Daniel Hirn aus der- 
felben Stadt, bildete fi) in Mailand und Paris, und Fam zulegt an 
den Zweibrüder Hof, wo feine Jagdſtuͤcke vielen Beifall fanden; er 
farb um 1766, Einen nicht geringen Borfchub that in diefem Kunfl- 
zweige die im Jahre 1776 in Straßburg errichtete Malerafademie, 
deren Stifter Joſeph Melling, ein guter Hiftorienmaler, war, Diefe 
Anftalt wurde von dem Magiftrate begünftigt, und lieferte gute Schuler. 
Georg Friedrich Mayer aus Straßburg malte vortrefflide Landſchaf— 
ten und Thiere: er lebte in Paris, wo er 1778 ftarb, und in Erme- 
nonville feine Kuheftätte fand, In Straßburg arbeiteten um dieſelbe 
Zeit Haldewanger und Hans, zwei Maler, von welchen der Letztere 
auch einige Kupferftiche gefertigt hat. Ein geſchickter Miniaturmaler, 
aus Straßburg gebürtig, war Johannes Guerin, der lange Jahre hin- 
durch in Paris fein Talent übte. Mit ungewöhnlicher Schnelligkeit 
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fertigte Chriftopb von Bemmel um diefelbe Zeit in Straßburg eine 
Menge größerer und Eleinerer Randfchaften, die durch ihre Compoſition 
intereffanter find, als durch ihre Ausführung: er fcheint 1783 geftorben 
zu fein. Johann Weiler aus Straßburg bildete fich in Paris zu einem 
fo geſchickten Miniaturmaler, daß er Gabinetömaler des Königs und 
Mitglied der dortigen Malerafademie wurde; er erhielt den Auftrag, 
eine Anzahl von Portraiten ausgezeichneter Männer auf Email zn mas 
len, ftarb aber fchon 1791 im fünfundvierzigften Jahre feines Alters, 
aus Sram über die damaligen Greigniffe. Frei von Gebweiler ftarb in 
einem vorgeruͤckten Alter, während der Nevolution, in feiner Vater— 
ftadt, nachdem er lange in Parid und Straßburg gearbeitet hatte; er 
erfand die Kunft das Paftell zu firiren. Ein gefchidter Maler war So: 
hann Daniel Heimlich, der auch einige hübfche Blätter elfäffifcher Land— 
fchaften radirt hat: er ffarb 1796, in einem Alter_von fechsundfunfzig 
Sahren. Ein Maler aus Than, Juͤdlin genannt, malte in Paris viele 
Bildniffe und ſtarb um 1800 in feiner Vaterſtadt. Corti aus Rap- 
poltöweiler, wo er 1757 geboren wurde, bildete fich in Paris, arbeitete 
in der Schweiz und in Venedig, bis er in feine Baterftabt zuruͤckkehrte; 
feine religiöfen Gemälde finden fidy in mehreren Kirchen des Oberel- 
fafjes. Ein geſchickter Maler, der vortrefliche Portraits fertigte, und 
auch befonders Familienfcenen gut darftellte, war Martin Drölling aus 
Bergheim bei Colmar, der 1752 geboren wurde und 1817 ftarb. Als 
Portraitmalerin machte fich auch Monica Zanifch bekannt, die 1830 in 
hohem Alter ftarb, Mehrere durch ihre Geburt dem Elfaß angehörige 
Künftler fanden im Ausland Beamtung, oder fonft einen großen Wir- 
fungsfreis für ihre Fünftlerifche Thaͤtigkeit; wie der bairifche Kunſtdi— 
reftor von Mannlich, der große Hiftorienmaler Lutherburg, der Hof: 
maler Kloß in München. Johann Georg Bals, der Landfchaften und 
Bildniffe in Miniatur und auf Porzellan mit vielem Talente malte, 
und deſſen Werfe fehr verbreitet wurden, gehörte gleichfalls Straßburg 
an, wo er 1760 geboren wurde. 

Auch einige geſchickte Zeichner findet man in Straßburg, während 
diefes Zeitraums, Daniel Braun, ein Kunftzeichner, lebte dafelbft um 
das Sahr 1646, fo wie Johann Jakob Arhardt; diefer überreichte im 
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Sahr 1645 der Dreizehner Kammer zwei mit der Feder gezeichnete 
Riſſe, von welchen der eine einen geometrifchen Grundriß des Muͤn— 
fferö, und der andere einen perfpeftivifchen Abriß diefes Tempels vor: 
ftellte: er erhielt dafür ein Geſchenk von zwölf Neichsthalern. Er 
machte noch andere Zeichnungen diefer Art, und fertigte zugleich Riſſe 
für die Feſtungswerke, Anfichten von Städten u. f. m. Im Jahr 1690 
componirte der Straßburgifche Buchhändler Johann Eberhard Zetzner 
eine „Eurze aber gründliche Anweiſung zur fehr richtigen Zeichenkunſt, 
in vier Büchern, und nöthigften Vorbildern entworfen ;“ fein Werk ift 
aber nie öffentlich erfchienen. Der berühmte Orgelbauer Johann An- 
dreas Silbermann, der 1783 farb, hat mit großer Sorgfalt und ges 
fälliger Ausführung mehr als zweihundert Zeichnungen gefertigt, die 
meift Gebirgsprofpefte und Burgruinen vorftellen; und wie er felbft 
fagt, nur für die Anterefje haben, die diefe Gegenden Fennen, und „eine 
- Zeichnung verſtehen.“ 

Unter den Arbeiten der zu diefer Zeit lebenden ftraßburgifchen Kup- 
ferftecher, find eine Reihe von Portraiten hervorftechend, unter denen 
manche wirklich ausgezeichnet find, während von ihren andern Blät- 
tern nur wenige als tüchtige Arbeiten gelten Eönnen, Die beiden Brü- 
der, Peter und Abraham Aubry, aus Oppenheim, welche um die Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts in Straßburg arbeiteten, wo Erfterer zu— 
gleich Kunfthändler war, fertigten eine große Anzahl von Bildniffe, 
von denen aber nur wenige beachtenöwerth find, Die Fleinen Kupfer: 
ftiche, die fie 1656 zu einem Werfchen lieferten, das die Geremonien 
erläutert, welche damals auf dem firaßburgifhen Gymnafium mit den 
angehenden Studenten vorgenommen wurden, haben noch einiges hifto- 
rifche Intereſſe. Der zu derfelben Zeit lebende Martin Hailler ſtach 
eine perfpektivifche Anficht des Miünfters nach Arhardt auf eine zierliche 
Weiſe. Mittelmäßig find die Bildniffe, welche der Berliner Albert 
Chriſtian Kalle zwifchen 1650 und 1670 in Straßburg ausführte. In 
der Befchreibung der elfäffifchen Pflanzen von Mappus fommen zwei 
Blätter von A. D. Danneder vor, Der Kunfthändler Friedrich Wil- 
helm Schmud fertigte 1678 eine Landkarte des Elfaffes, ein Trachten- 
büchlein, und Darftellungen zu einem Werke: „Won monftruöfen Pro- 
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dukten,“ das er 1679 herausgab, Auch Wilhelm Alfenbach, Water und 
Sohn, ließen fi, von Paris Fommend, in Straßburg nieder, wo fie 
für den Verlag des Kunſthaͤndlers Gerhard Alzenbachs arbeiteten. 

In dem achtzehnten Jahrhunderte zeigte ſich in biefem Zweige der 
Kunft ein großer Fortfchritt, und mehrere der damals lebenden ftraß- 
burgifhen Kupferftecher haben werthvolle Arbeiten hinterlaffen. Jo— 
hann Adam Seupel lernte feine Kunft von felbft, und flach eine Reihe 
von Portraits, unter denen einige mit einer wahren Meifterhand aus- 
geführt find. Sein Kupferftich, den Dom feiner Vaterſtadt vorftellend, 
war lange Zeit der befte in feiner Art; er malte auch Fleine Portraits 
in Paftell, Er flarb 1714, zweiundfunfzig Iahre alt. Philipp Iacob 
Pauterburger, ein Basler, Kupferftecher und Miniaturmaler, war Bür: 
ger in Straßburg, und ber Vater des früher genannten berühmten 
Malers; eined feiner Blätter, eine Anbetung der Hirten vorftellend, 
trägt die Sahrzahl 1716; audy flach er die Portraitö mehrerer Straß- 
burger Gelehrten; er endigte fein Leben 1768 in Paris. Johann Mar- 
tin Weiß ift der Zeichner der großen Supferfliche, welche die 1744 ftatt 
gefundenen Feierlichfeiten bei der Anmefenheit Ludwigs XV in Straß- 
burg vorftellen; an ihrer Ausführung hinderte ihm fein bald hernach 
erfolgter Tod; feine Bildung hatte er in Paris erhalten, Bon Johann 
Striedbbed find Portraits und Pandestrachten vorhanden; von Heim, 
die Nuine von Truttenhaufen mit der Sahrzahl 1775; von Jacob 
Homburg, etliche radirte Blätter, die Bettler vorftellen; von Andreas 
und Sohann Rudolpf Mebger, Bildniffe und Landſchaften; ein tuͤchti— 
ger Künftler war Göpfert von Schlettſtadt, der 1788, kaum dreißig 
Sahre alt, ald Hofkupferftecher in Darmſtadt ftarb, und mehrere fchöne 
Stiche hinterlaffen hat. Zuletzt gehört noch der geſchickte ſtraßburgiſche 
Kupferftecher Chriftoph Guerin diefer Zeit an; unter feinen Blättern 
ift der entwaffnete Amor das Gelungenfte; er hat auch mehrere treff- 
lihe Schüler gebildet. 

Bon Bildhauern fommen in diefer Zeit folgende vor: Im Jahre 
1691 farb, fünfundvierzig Jahre alt, Petrus Petry, den feine an der 
Kirche zum Alten-Sanft:Peter befindliche Gedenktafel den „berühmten 
bifchöflich ftraßburgifchen Bildhauer“ nennt, Friedrich Franfin hieß der 
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font wenig befannte Bildhauer, welcher den Sarkophag an dem Grabe 
ber Aebtifjin Odilia auf Hohenburg verfertigte, der mit vielen niedlis 
chen Figuren bededt war. Die beiden flraßburgifchen Bildhauer Jo— 
hann und Wolfgang Hagenauer, von denen der Letztere auch Architekt 
war, lebten und flarben in Oeſterreich: Johann, als Eaiferlicher Hof 
bildhauer 1810 in Wien, der andere 1801, als falzburgifcher Bauver- 
walter. Der Künftler, der die in der Pfarrkirche zu Gebweiler befind» 
liche Himmelfahrt Maria ausführte, hieß Fidelis Sporrer von Wein 
garten; feine Kinder haben fich derfelben Kunft gewidmet. Sofeph 
Michael Haff von Straßburg, übte fein ſchoͤnes Talent in Augsburg. 
Auch gefchieht in diefer Epoche zweier gefchieter firaßburgifcher 
Steinfchneider Erwähnung: Gerhard Walder, der 1670 am kaiſerli⸗ 
chen Hof in Wien lebte, und Johann Conrad Müller, der in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts ſich nach Paris begab, und dort viele 
Wappen fauber in Edelftein fhuitt, Bon Formichneidern fommen im 
achtzehnten Sahrhundert Isnard, Johann und Gafpar Hegi vor, Mehs 
rere auögezeichnete Silberarbeiter übten ihr Talent in derfelben Zeit. 
Sebaftian Dattler, Faiferlicher Hofgoldfehmied, von Straßburg, der 
aud Stempel fchnitt, und 1650 in Dresden lebte; Iohann Friedrich 
Baer, von Straßburg, der auch ein gefchicter Mechaniker war, und 
zulest Friedrich Jacob Kirftein, der feine Kunft auf einen hohen Grad 
‚der Bollfommenheit gebracht hat. Ueber den Zuftand der Mufik in 
jener Zeit findet fich Auskunft in dem diefen Gegenftand umftandlich 
behandelnden Werke, von I. 5, Lobſtein. (Straßburg 1840.) 


In den fhweren Zeiten der Verwuͤſtung und des allgemeinen 
Jammers, weldye die Provinz im fiebzehnten Sahrhundert zu wieder: 
holten Malen trafen, und ſich in den erften Zeiten des folgenden wies 
berholten, zog der Wechfel der Umſtaͤnde zu mächtig die Aufmerkfam- 
keit nad) diefen traurigen Ereigniffen hin, als daß ſich die Neigung zur 
Poeſie, die ſich im innern Leben, und unabhängig von außren Verhält- 
nifjen entwidelt, ruhig hätte ausbilden Eönnen, Die Befchäftigung mit 
der lateinifchen Poeſie, eine Art von literarifchem Lurus, nahm inmer 
mehr ab, und Faum zeigen ſich noch einige. „mit dem Lorbeer gezierte 
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Poeten,“ welche ſich derſelben widmeten. Samuel Artopaͤus bildete 
ſich ſelbſt zu einem Humaniſten, da ihn feine ſchwache Geſundheit ver⸗ 
hinderte die oͤffentlichen Lehrkurſe zu beſuchen; im Jahr 1689 erſchien 
ein von ihm verfaßtes lateiniſches Hochzeitgedicht. Daniel Rauch, 
Sohn eines ſtraßburgiſchen Geiſtlichen, ſtudirte mit großem Fleiß die 
alten Sprachen, konnte aber, als er durch eine oͤffentliche Diſputation 
ſich den Magiſtergrad erwerben ſollte, die damit verbundenen Unkoſten 
nicht bezahlen, und las an der Stelle derſelben ein griechiſches von ihm 
geſchriebenes Gedicht uͤber die Paſſion vor. Er hat auch in lateiniſcher 
Sprache geiſtliche Lieder gedichtet. Er ſtarb 1683 als Pfarrer zu Sankt⸗ 
Wilhelm in Straßburg. Auch der 1720 daſelbſt verſtorbene Rechts— 
profeffor Johann Gafpar Kuhn, von Saarbrüden, hatte den Dichter- 
lorbeer erhalten, Ein neues Element kam in das literärifche Leben der 
Provinz nad) ihrer Yostrennung von Deutfchland durch die franzöfifche 
Sprache; da aber die Einführung derfelben in die Landesgerichte, ob- 
gleich vom Hofe verlangt, dennoch, wie früher bemerft worden, nicht 
ftatt finden Fonnte, fo blieben franzöfifche poetifche Gompofitionen lange 
Zeit nur eine Seltenheit, und es finden ſich nur wenige davon, die ver- 
öffentlicht worden find. Eine der älteften Produktionen diefer Art ift 
eine Grabfchrift, welche dem franzofifchen Generalmajor Johann von 
Roſa, der 1650 in der Schlacht von Kethel fiel, von Emanuel Binder, 
einem Lehrer der Schule in Colmar, gefeßt wurbe, dabei aber in einer 
ganz ungefügigen Sprache abgefaßt ift. Die bekannte Dichterin Hen- 
riette von Coligny, Grafin de la Suze, hielt ſich während einiger Zeit 
in Befort auf, deffen Umgebungen ihr wohl gefielen; auch lieh) fie ihren 
Namen der fhönen Quelle, welche aus dem Felfen von Bermont her: 
vorfprudelt. Ludwig Remond von Garbonnieres, geboren in Straß» 
burg 1755, zulegt Staatsrath, ſchrieb, alö er noch geheimer Rath des 
Fürftbifchofs von Rohan war, ein hiftorifches Drama, dad er unter dem 
Titel: „Der Krieg im Elfaß während des großen Schiöma im Occi⸗ 
dent,” dem Drud übergab. E& behandelt den Tod des Grafen Hugo 
VII von Egisheim, der, die Sache des römifchen Hofes vertheidigend, 
im Sahre 1089 in dem bifchöflichen Schlofje in Straßburg gemeuchel- 
mordet wurde. Es ift ganz nach Goͤthe's Goͤtz von Berlichingen gebil- 
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det. Von Dufresnais erſchien 1781 eine Sammlung von Idyllen. 
Auch der befannte Dichter Andrieur ift von Straßburg, wo er 1759 
geboren wurde. , 

Zahlreicher zeigen fich literarifche Werke in deutfcher Sprache, bes 
fonderö von der Zeit an, wo ein dauerhafter Friede feinen glüdlichen 
Einfluß auf die Provinz zu außern begonnen hatte, und überhaupt 
auch die Form der Sprache felbft beflimmter und reiner wurde, Meh— 
rere der Dichter diefer Epoche wandten ihr Talent der religiöfen und 
ernften Poefie zu. Ein fruchtbarer Verfaſſer von Kirchenliedern war 
Sohann Friedrich Ruopp, zuerfi Prediger in Gorweiler, und zulegt 
Adjunkt der theologifhen Fakultaͤt in Halle, wo er 1708 flarb; feine 
Lieder finden fich in mehreren Sammlungen. Im Jahre 1726 erfchien 
in Straßburg Georg Heinrich Lange's „Deutſch fingender David, 
oder die Pfalme David’s in deutſche Verſe gebracht.“ Johann Ehri- 
ſtian Frauenholz, Sapellmeifter in Straßburg, machte 1727 „Zions 
geiftliche Blumenluſt,“ eine Sammlung religiöfer Gedichte bekannt. 
Zwei Aerzte von Bifchweiler, Burkhard und Geyſel, huldigten zugleich 
der ernfien Muſe. Endlich find noch Friedrich von Baer, ſchwediſcher 
Hofprediger in Paris, und Engel, Pfarrer in Colmar, Herausgeber 
von Sammlungen geiftlicher Lieder, | 

Mehrere Verfuche wurden im Anfang dieſes Zeitpunfts gemacht, 
um durch Ueberſetzungen franzöfifcher Hauptdichtungen Gefchmad an 
den Originalen felbft zu erwecken. Schon 1655 überfeßte Ifaac Claus 
einige franzofifche Trauerfpiele, unter andern den Cid. Catharina Sa- 
lomea Link, Gattin eines firaßburgifchen Profeffors der Nechte, über: 
feßte die chriftlichen Sonnette von Drelincourt, und uͤbertrug felbft den 
Polyeucte, von Gorneille, in gereimte Alerandriner, die wenigftens 
beweifen, daß fie die dichterifchen Schönheiten des Driginals recht zu 
fühlen wußte. Ihre Tochter Catharina Salome Witter, Gattin des 
Profeffors der Gefchichte diefes Namens, befaß viele Kenntniffe, und 
widmete ebenfalls ihre Mußeftunden der Poefie. David Andreas Schnel⸗ 
ler überfeßte ein italienifches Singfpiel Artarerres in deutfche Verſe, 
und fchrieb auch bald hernad; ein Heldengedicht auf den Grafen Morig 
von Sachſen. Ungefähr in derfelben noch fehr unvollfommenen Rich— 
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tung bewegten ſich noch der 1761 in Straßburg verſtorbene Doktor 
der Arzneifunde, Georg Heinrich Beehr, von dem unter Anderm ein 
Lob der Gottheit (1751), die ſchwache Wiffenfchaft der Aerzte (1753), 
chriftlich moralifche Herbftgedanfen (1753) übrig find, in welchem 
legtern Werke die elfäffifhen Traubenarten poetifch aufgezählt werben; 
auch fein letter Wille erfchien in Verfen. Dahin gehören auch Johann 
Rautenſtrauchs: Straßburg, nad, feiner Berfaffung befchrieben, und 
Kamm’s Galimatifches Allerley. 

Mit der Verbreitung eines beffern Gefchmades kommen jedoch 
auch bald tüchtigere Talente, von denen mehrere fich einen bleibenden 
Namen erworben haben. Schon im Anfang ded achtzehnten Sahrhun= 
derts lebte in Straßburg ein Rechtögelehrter, Johann Georg Schmied, 
mit dem Zunamen der Blinde, der mit Witz und Fähigkeit zum Dich— 
ten ausgerüftet, fich an ausgedehnte Arbeiten wagte, und diefelben mit 
vielem Geſchick ausführte, Seine „Metamorphoſen des Ovid in unge- 
bundener Rede, nebft hin und wieder untermifchten Berfen,‘ erſchie— 
nen im Jahr 1711. Eine Iliade in burleske Verſe uͤberſetzt, iſt verlo- 
ten; dagegen hat fich feine Eneibe, in derfelben Form, erhalten, als. 
Beweis feiner Leichtigkeit fih in gebundener Rede audzudrüden, und 
als Probeftüc feines glücklichen und unerfchöpflichen Humors, der viele 
treffende Vergleichungen aus feinen nächften Umgebungen herzuholen 
verftand; er hatte bei feiner Arbeit den von Scarron traveftirten Vir- 
gil zum Vorbilde gewählt. Einige ‚Stellen aus feinem 37722 Verſe 
umfaflenden Gedichte, dem noch mehrere Hundert zum Theil fehr 
muntere Anmerkungen beigefügt find, werden wohl hier nicht am un- 
rechten Orte ſtehn. 

Im erften Buche, wo der Sturm, den Neptun befänftigt, mit 
einem Aufruhr in einer Stadt verglichen ift, wird eine ſolche Bewe—⸗ 
gung alfo gefchildert: 

„Die wann bie Leut’ an großen Orten, 
bie volkreich find, aufrührifch worden, 
und bes erhitzten Pöbels Geift 

fhon bie Altäre niederreißt, 


da ift es ein verwirrtes Babel; 
die Magb tobt mit ber Dfengabel, 
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der Knecht nimmt feine ältefte Schuh 
und fehmeißt fie auf den Meifter zu: 
man ruft nach Fadeln vorn und binden 
der Reichen Häufer anzuzünden, 

und fliegen die gedrillten Stein 

des Bürgermeifters Fenfter ein; 

die Wuth weiß alles anzufchaffen, 

und macht aus Jedem neue Waffen; 
allein fobalb in ber Gemeind 

ein alter wadrer Mann erfceint, 

der niemals ein GefchenE genommen 
unb oft der Stadt zu Hilf gefommen, 
da fchweigt der Pöbel einsmals ftill 
und hört begierig was er will; 

er aber mit ben füßften Reben 
befänftigt fie, lenkt einen jeden 

mit feines Zuſpruchs Honigſeim, 

und, gehn denn alle friedlich heim.’ — 


Die Vergleichung der Bienen mit den Aufbauern von Garthago 
it hier auf folgende Weife ausgedrüdt: 


„Richt anders als die vegen Bienen, 
fobald die Sommertag erfchienen 
und bie gerade Sonnengluth 

auf den fmaragdnen Wiefen ruht: 
fie fangen an in taufend Freuden 
mit vollem Sumfen zu arbeiten; 
theild führen aus dem Zuderhaus 
die aufgewachsnen Sungen aus; 
theils figen in den feißten Bellen, 
den Honig weiter aufzufchiwellen, 
und fpannen fo ihr Strobgemad; 
durch die Geburten nad) und nad; 
theild laßen ihrer Gamaraben 
gebradhten Vorrath auf ſich laden, 
und machen fo das Magafin 

durch den verhaßten Winter hin; 
theils ftellten fi in einen Haufen 
um auf die Hummeln auszulaufen, 
ein unerträglich fauled Vieh, 
beftreiten und vertreiben fie: 

das emfig Werk geht unterbeßen 
bei ihren wechfelnden Gareßen, 

und riecht der ganze Honigplan 
nad Kümmicd und nah Thymian.“ — 
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Als die Trojaner das hölzerne Pferd in ihre Stadt ziehen, wird 
diefe Bewegung fo gefdjildert: 


„Die Schneider hüpften von den Scheren, 
die Anwält von dem Schrifterktären, 
die Bräute von der Eierbrüh, 

die Zagbieb von der Courtoifie, 

die Mägde von dem Kinderwifchen, 

ja die Schmaroger von ben Tiſchen; 

ein Seber ließ von feiner Ruh) 

und liefe nun ber Arbeit zu, 

theild mit den Fuhren, Winden, Hebeln, 
theils mit Gefeil es feft zu Enebeln; 
hier rollt es über eine Walz, 

dort z0g ein Dugend an dem Hals,’ — 


Nach der Mitte des Jahrhunderts traten im Elfaß mehrere Dich 
ter auf, die in Sprache und Ausdrud mit dem damals fich bildenden 
beffern Geſchmacke gleichen Schritt hielten, und auch bei dem größern 
deutfchen Publitum verdiente Anerkennung fanden. Heinrich von Ni 
folay, ein geborner Straßburger, zuerft Profeffor an der Univerfität 
feiner Vaterſtadt, fpaterhin ruffifcher Staatörath, behandelte Epifoden 
aus Arioft und Bojardo in Wielande Manier, mit Leichtigkeit, und 
nicht ohne Grazie; feine Werke betragen neun Bande in Oktav. Gott 
fried Jakob Schaller, von Obermodern, wurde dur Pfeffeld Vorgang 
frühe zur Dichtkunſt angeregt, und machte ſich ald Iyrifcher Dichter 
einen rühmlichen Namen, Schon 1789 erfchienen von ihm vermifchte 
Gedichte, die in Kehl gebrudt wurden. Einen großen Einfluß auf 
feine Mitbürger übte Leypold, Lehrer am ftraßburgifchen Gymnafium, 
aus, der mit berfelben Leichtigfeit fich in deutſcher und lateinifcher 
Dichtung bewegte. Eines nod größeren geiftigen Wirkungskreiſes er- 
freute fi) Conrad Gottlieb Pfeffel, von Colmar, der früh Erblindete, 
ein Mann von reihen Gaben, der dad eben von feiner ernften Seite auf- 
fafjend die vielfachen Gebrecyen feiner Zeit genau kennend, und allein der 
Wahrheit Huldigend, völlig als Repraͤſentant der Anſicht gelten Fann, 
welche damals die Befferen im Lande von dem Gange ber öffentlichen 
Dinge begten. Seine Schriften, worunter die Fabeln die vorzüglich. 
fien, find wie befannt in zwanzig Theilen gefammelt erfchienen. Der 
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zweibrhdifche geheime Nath Klein, früher Iefuit, von Molsheim ge— 


bürtig, war auch ein Nachahmer Wieland's; fein Heldengedicht Ather 
nor fand aber in Göthe einen fehr ftrengen Tadler. 


Im Fahe der Gefhichtöfunde finden fich in bdiefer Epoche noch 
mehrere Chronifen vor, unter welchen einige, die nicht bloße Fortſe— 
kungen find, für die Gefchichte der Provinz eine große Wichtigkeit ha- 
ben. Dahin gehört vorerft die Chronik des Malerd und Rathöherrn 
Sohann Walther, der das vielfach bewegte Leben feiner Vaterſtadt 
Straßburg, befonderd zur Zeit ded von Turenne geführten Krieges, 
mit vieler UmftändlichFeit fchildert, und durchgaͤngig als religiöfer, ver 
fändiger Mann erfcheint, dem der vielfache, aus den damaligen Um— 
fländen entfpringende Sammer, und die zunehmende Entfittlichung der 
Jeitgenoffen fehr zu Herzen gingen; er endigte feine Arbeit mit dem 
Jahr 1676. Noch mehr Verdienſt fir die Kandesgefchichte hat die 
Chronif, welche Johann Wender, der Negimentöherr und fpäterhin 
Ammeifter, in der ſchweren Zeit des dreißigjährigen Kriegs auszuar- 
beiten begann, und nady der Reihe der Jahre von 1300 bis 1659 fort- 
führte. „AS — fagt er in der Vorrede — in den Sahren Ghrifti 
„1636 und 1637 die graufame Theurung und erbärmliche Hungers» 
„noth in unferm Elfaß überhand genommen, wodurch unzählig viel 
„Menfchen auf dem Rande verſchmachten und elendiglich verderben 
„müffen, auch wir in der Stadt die Theurung und Abgangsmittel 
„unferer Nahrung ganz befchwerlich empfunden, und noch mehr hätten 
„fühlen müffen, wo nicht die liebe Obrigkeit durch ihre Sorgfalt mit 
„großer Mühe und Fleiß an weit entlegenen Orten Früchte und Ge- 
„treide zu erhandeln und allher zu bringen fic hätte angelegen fein 
„aſſen; hab Ic; eine folcher Urfachen halb bei mir entftandene Melans 
„holie zu Divertiren, angefangen folcher Materie in Hiftorien nach— 
„zuforfchen, ob auch zu andern Zeiten in diefem fruchtbaren Rande... 
„dergleichen Mangel in Kriegs: und Mißwachszeiten fich jemalen be- 
„funden.” Die Ergebniffe feiner Forſchungen theils in gedrucdten Wer- 
fen, theild in Urkunden, waren aber fo zahlreich, daß daraus eine für 
die Gefchichte des Landes höchft wichtige Chronik entftand, die der Ver- 
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faffer bis 1659 fortſetzte. Was fein Sohn Jakob, ebenfalls Ammeifter, 
binzufügte, ift viel weniger für elfäffiiche Hiftorie ergiebig, die Stelle 
ausgenommen, wo er die Umftände genau angibt, welche den Magi« 
ftrat bewogen, im Jahr 1681 die Stadt an Frankreich abzugeben; die 
Chronik endigt mit dem Jahr 1709, Iohann’s Enkel, der auch den 
Namen Jakob trug, ift der Verfaffer der fhon öfterd angeführten 
‚Werke, Über Archiveinrichtungen, über Kanzleirechte und über einige 
Gegenftände des öffentlichen Nechtes in Deutfchland, in welchem er 
vielfache Kenntniß zeigt, und eine Reihe wichtiger Urkunden, die theils 
Straßburg, theild das Neich betreffen, befannt gemacht hat. Er lebte 
von 1668 bis 1743, und bekleidete zu zweien Malen das Ammeifter- 
amt. — Einen vorzüglihen Bearbeiter fand die Landesgefchichte an 
dem fchon oft erwähnten, gelehrten Ulrich Obrecht, der 1676 an der 
Univerfität von Straßburg öffentlicher Kehrer der Gefchichte und Bes 
rebfamkeit, ſechs Jahre fpaier einen Kehrftuhl des Rechts übernahm, 
und zulegt Eüniglicher Prator wurde, Er hatte das Studium feiner 
vaterländifchen Gefchichte feit Fahren zum Gegenftand feiner Forfchun- 
gen gemacht, und fing nun 1681 an die Nefultate derfelben befannt 
zu machen, indem er feinen Vorläufer zur elfäfjifchen Hiftorie heraus- 
gab, Der Grundfag, der ihm ald Regel für feine gelehrte Thätigkeit 
diente, war ein fehr praftifcher: „So oft, fagt er, die Erinnerung an 
gefchichtliche Fakten, theils durch Nachlafjigkeit, theils durch abfichtlichen 
Betrug, entftellt if, da vermag der Hiftorifer weder durch Fleiß, noch 
durdy Talent, das Mangelnde zu erfegen, und ſchnell erlifcht das An— 
denfen an diefelben in dem Lauf der Jahrhunderte. Einen tröftlichen 
Erſatz dafür gewährt dagegen die Reichtigfeit, dasjenige von dem Wah— 
ven zu trennen, was Lüge und Irrthum umhuͤllten; und fomit habe 
der Gefchichtöfchreiber feine erfte und hauptfächliche Bemühung dahin 
zu richten, in der Erzählung vergangener Dinge dad wegzuräumen, 
was Eitelkeit, Unwifjenheit oder Aberglauben zu ihrer Entftellung 
hinzugefügt hatten. Nur auf folhem Wege fei es möglich zur gefchicht- 
lichen Wahrheit zu gelangen.” Um zu diefem fich felbft geſteckten 
Ziele zu fommen, hatte fid) Obrecht vorgefeßt, in mehreren ſolchen 
Bänden, die in der Gefchichte feiner Provinz fich findenden Irrthuͤmer 
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zu berichtigen, und dann zuletzt eine eigentliche Hiftorie derfelben fol- 
gen zu laffen, Die Ausführung feines Planes unterblieb, da ihn der 
Gang derBegebenheiten einem andern Wirfungskreife entgegenführte; 
dad obengenannte Werk bleibt aber immer ein Denkmal feined gründ- 
lihen Strebens und feiner ausgebreiteten Kenntniffe. In Obrechts 
Zußtapfen trat der Jeſuit Ludwig Laguille, der 1727 zuerſt eine zu— 
fammenhängende Gefchichte unferer Provinz befannt machte, und da— 
bei die Ausarbeitungen feines Vorgängers vielfach benugte. Sein nicht 
ohne Talent gefchriebenes Werk ift durch die Ergebniffe fpaterer For- 
fhungen von felbft als mangelhaft dargeftellt worden, befonders was 
die früheften Epochen der Kandesgeichichte betrifft; das Verdienſt eines 
meift gründlichen Verfahrens, das unter Anderm auch die am Ende 
beigedruckten Urkunden beweifen, wird jedoch oft durch das Hervorfte- 
chen einer religiöfen Parteilichkeit verdunkelt, welche dem Gefchichtfchreis 
ber fremd bleiben muß, wenn er der Wahrheit Feinen Eintrag thun, 
und das Zutrauen des Lefers nicht verlieren will, Kaum ein Biertel- 
jahrhundert fpäter trat aber fchon der ausgezeichnete Hiftoriograpı) 
Johann Daniel Schöpflin im Jahr 1751 mit dem erften Theile feines 
grimdlich gelehrten Werkes auf, wovon zehn Jahre fpäter der zweite 
erſchien; diefe mit hiftorifchen und kritiſchen Angaben reich ausgeftat- 
tete Topographie unferer Provinz, in einem gehobenen Style geichrier 
ben, war die Frucht einer ausgebreiteten Belefenheit und vieler Nach» 
forfhungen, die der Verfaſſer auf einer deßwegen unternommenen ges 
lehrten Reife in Bibliothefen und Archiven angefiellt hatte. Manches 
wäre noch reicher und beftimmter angegeben, wenn ihm befonders das 
Archiv feiner Stadt zuganglicher gewefen wäre, und mehrere ältere 
Ghronifen und Quellen, wie 3. B. die Chronif von Fritſch Glofener, 
dad Buch der Abtretungen an das Kloſter Weißenburg u. f. w., von 
ihm hätten benußt werben koͤnnen. Für die eigentlicye Geſchichtskunde 
des Landes ift aber feine Sammlung elfäffifcher Urkunden, die erft nach 
feinem Tode erfchien, die Hauptquelle, Wenn in diefen werthvollen 
Werfe auch hie und da Fleine XAusftellungen an dem Texte zu machen 
find, fo liegt wohl der Grund davon hauptfächlic in dem Umftande, 
daß der ehrwürdige Mann nicht felbft an fein Werf die legte Hand le— 
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gen konnte, und ſich zuweilen ſtatt der Originaldokumente bloß mit 
mehr oder weniger genauen Abfchriften derfelben begnügen mußte, — 
Einen neuen trefflichen Anbau der Pandesgefchichte begann Ph. U. 
Grandidier, ein grünbdlicher Gefchichtsforfcher und gemiffenhafter Ge- 
lehrter, defien beide größere Werfe leider unvollendet geblieben find, 
In feinem Werfe über die kirchliche Gefhichte der Provinz, das nur 
bis in das elfte Jahrhundert geht, brach er eine ganz neue Bahn, und 
gab außer einem forgfältig gearbeiteten, reichen Texte noch einzelne 
Differtationen, bald Eritifchen, bald hiftorifhen Inhalts, nebft Fleinen 
Monographien und einer großen Sammlung genau wiedergegebener 
Urkunden, die durchgehends belehrend und zweckmaͤßig find.. Daffelbe 
gilt auch von feiner Gefchichte des Elſaſſes, von welcher nur der erfte 
Theil gedrudt worden ift. Grandidier lieferte ferner einen fehr unter- 
richtenden Text zu einigen Anfichten won oberelfäffifchen Gegenden, 
die ein ftraßburgifcher Liebhaber vadirt hatte, 

Auch findet ſich in diefem Zeitpunfte eine nicht geringe Anzahl ein- 
zelner hiftorifcher Abhandlungen, die ſich theils auf Gefchichte und Ver— 
faffung Straßburgs theils auf die eigenen Verhältnifje der Provinz, 
theilö auch auf einzelne Kofalitäten beziehen. In Bezug auf die allge— 
meine Page des Elfaffes find befonders die beiden Denkſchriften bemer- 
fenöwerth, welche die Intendanten la Grange und de la Houffaie ab- 
faßten, und die zwar ungedrudt, aber in Abfchriften vervielfältigt wor- 
den find; fie enthalten zum Theil merkwuͤrdige Angaben tiber die Ein- 
wohner und deren Leben und Treiben. Einen großen Vorſchub fir 
die Beförderung des Studiums der KLandesgefchichte that ferner der 
gelehrte Schilter, Generaladvofat des firaßburgifchen Rathes, durch 
feine erfte vollftändigere Ausgabe der Chronif von Königshoven, wel- 
cher er unter dem Titel von. Anmerkungen, eine Reihe gelehrter Ab- 
handlungen, und hiftorifcher Berichte, nebft vielen Dokumenten bei- 
fügte. Ueber Straßburg, feine Verfaſſung und feine Gefchichte erfchie= 
nen in diefem Beitraume mehrere Werke; viele andere find nie befannt 
gemacht worden. Ueber die Einrichtung des Stadtregimentes fchrieben 
Iſrael Murfel und Johann Gafpar Bernegger, welcher Ießtere auch 
eine Zopographie eines Theild des die Stadt umgebenden Gebietes 


bekannt machte. Von dem Urfprunge der Stadt, ihrer allmäligen Er- 
weiterung und vorzüglichfien Gebäude gab der Rathsherr Johann An- 
dreas Eilbermann, im Jahr 1775 feine fleißig gearbeitete Lokalge— 
Ihichte heraus, die ihn befonders für die römifche Periode Jahre lange 
Etudien und Nahfuhungen gekoftet hatte, Die merkwürdigen Ges 
genftande der Stadt fanden ihre Befchreibung in der 1706 in Folio 
gedrudten Alsace frangaise; in Joh. Hedler’s im Jahr 1736 gefer- 
tigter Straßburgifchen Chronifa, die Handfchrift geblieben ift; in Jo— 
ſeph Schweighaͤuſer's Wegweifer, und einer hiftorifchen und topogra= 
phiihen Befchreibung der Stadt, in franzöfifcher Sprache, von Haus 
temer, vom Sahre 1785, die für jene Zeit fehr zweckmaͤßig war. Der 
fraßburgifche Dom wurde ebenfalls der Gegenftand mehrerer Befchreis 
bungen, theils in franzöfifcher, theils in deutfcher Sprache; wirkliches 
Intereſſe haben aber aus jener Zeit nur das in Manufcript vorhandene 
Werk von Hedler und die von Grandidier im Jahr 1782 in franzöfi- 
Iher Sprache unter dem befcheidenen Titel eines Verſuchs befannt ges 
machte Schrift über die Gefchichte des Münfterd. Bon der damals fo 
blühenden Rheinſchifffahrt der Straßburger handelte 1760 Nicolay in 
feiner fchon erwähnten Differtation über diefen Gegenftand. Einen 
volftandigen Inbegriff der Gefchichte Straßburgs begründete der ge- 
lehrte Johann Michael Lorenz; doch erfchien davon bloß der Anfang, 
im Jahr 1789, in Form einer gelehrten Abhandlung. Bei der von 
Johann Huber, Pfarrer zu St. Wilhelm, gehaltenen Dankpredigt wer 
gen Erweiterung feiner Kirche, findet ſich nody eine Abhandlung über 
das Stift St. Stephan, und eine zweite, über den Urfprung ber Land» 
grafen im Elfaß: der Drud:ift von 1657. In I. L. Bleſſig's Eleiner 
fraßburgifhen Ghronif, die ſich bei feiner Jubelrede von 1731 findet, 
iind viele brauchbare, hiftorifche Angaben; auch in den von. 3. Ober: 
lin von 1780 bis 1789, herausgegebenen Eleinen Almanadyen, find eis 
nige interejfante Artikel, die fich auf die Kandesgefchichte beziehen. Die 
elſaſſiſche Topographie fand nad und nach mehrere Bearbeiter an 
Balthafar Han, 1676, während des damaligen Krieged; an Urfenfon, 
1679; an Schtersheim, 1710; an Scharfenftein, 1734, der in dem ge= 


fhichtlicen Theile feines Buches meift ſich an Laguille — an Bil⸗ 
Germania III. 
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ling, 1782, der ſich an Schoͤpflin anſchließt; an Horrer, von deſſen 
gut gearbeitetem elſaͤſſiſchen Diktionnaͤre, das er franzoͤſiſch abfaßte, 
nur der erſte Theil, 1787, in 4. erſchienen iſt. Eine eigene hiſtoriſche 
Compilation, die aber von wenigem Werth iſt, lieferte Woog, im Jahr 
1784. Ueber die Grenzen des Elſaſſes ſchrieb Chr. Fr. Pfeffel im Jahr 
1785 eine gelehrte Abhandlung. 

Ueber einzelne Theile der Landesgeſchichte wurden in dieſem Zeit— 
raume zum Theil fehr nüsliche Arbeiten geliefert. Die Genealogie des 
Haufes Nappoltftein lieferte Fudwig Zorn von Plobsheim, in einer 
Gedenfrede, die er 1683 in Bifchweiler bei den Leichenbegaͤngniß ei 
ner aus diefem Haufe ſtammenden Pfalzgräfin hielt; dafjelbe findet 
fih in einer ähnlihen Schrift, die Fudwig Heinrich von Plobsheim 
zehn Jahre früher, nach dem Tode des letzten Herrn von Nappolitftein, 
Sohann Jakob, abfaßte, Der Odilienberg mit feinen altergrauen Mau— 
ern und vielfachen hiftorifchen Erinnerungen wurde der Gegenftand 
mehrerer befondern Befchreibungen. Bon einem lateinifchen Werke, 
das der Prämonftratenfer Hugues Peltre darüber gefchrieben hatte, 
ließ er fich einen franzöfifchen Auszug machen, der 1699 erfchien, und 
zwanzig Jahre fpäter auch in einer deutfchen Ueberfegung gedrudt 
wurde, Gründlicher und belehrender ift die Hiftory von Hohenburg 
oder St. Odilienberg, welche Dionyfius Albrecht im Jahr 1751 in 
Schlettftadt erfcheinen ließ, und die viel intereffante Angaben enthält. 
Auch Sohann Andreas Silbermann erwarb ſich ein wahres Verdienft 
um die genauere Kenntniß diefer merkwürdigen Kofalität, durch feine 
Befchreibung von Hohenburg oder dem Dpilienberg, die 1781 mit 
zwanzig niedlichen Kupfern erichien. Im Sahr 1717 gab der Hasla= 
cher Ganonifus Berain feine Arbeit über die drei Dagobert heraus, 
zu welcher iym Don Galmet viele Erläuterungen gegeben hatte. Die 
Gefchichte des Nonnenklofters Königsbrüd fchrieb der Giftercienfer Ri⸗ 
hard Schlee, der 1719 ftarb; feine mehr als zwanzigjährige Arbeit if 
aber nicht dem Drude übergeben worden. Bürgermeifter Joſua Fürs 
ftenberger von Muͤlhauſen 309 die von Petri gefchriebene Chronik feis 
ner Baterftadt, mit Auslaffung des Fremdartigen, in Kürze zufammen 
und fette diefelbe bis 1720 fortz fie ift noch nicht gedrudt worden. 
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Eben fo blieben in Handfchrift die beiden zur Geſchichte der Etabt 
Weißenburg dienenden Sammlungen ded Bürgermeifters Balthafar 
Böll, welche den Titel führen: Weißenburger Stadtreht und Muns 
datrecht, die auch wegen der in ihnen enthaltenen Urkunden großen 
Werth haben, Wichtig find ferner in diefer Beziehung die von den 
Prafidenten des Oberhofes in Golmar, den Herren be Gorberon 
und de Boug, veranftalteten Sammlungen füniglicher Ordonnanzen, 
und merfwiürdiger Befchlüffe dieſes Gerichtshofes, welche haufig ge— 
fhichtlihe Beziehungen darbieten. Eine Chronik der Stadt Thann 
und des dortigen Franziskanerkloſters ſchrieb 1724 ein Bruder diefes 
Ordens, Malachias Tſchamſer; fie beginnt 1182 und wurde noch nad) 
ihm fortgefegt: im Drude wurde fie 1766 befannt gemacht. Der bes 
Fannte Hiftorifer Don Galmet, der einige Iahre in der Abtei von Muͤn— 
fier im Gregorienthale zubrachte, fchrieb eine Gefchichte diefer Abtei, 
Eine Gefchichte des Elfaffes, welche Amandus Trenß, zulegt Benebdik 
tiner in Schwarzach, in drei Koliobanden abgefaßt hat, ift nie gedruckt 
worden, Ein gründlicher Beitrag zur Gefchichte von Bifchweiler und 
bes pfalzgräflichen Haufes ift das von Grollius 1784 und 1785 be 
Fannt gemachte Denkmal Karl Auguft Friedrihs. Eine Befchreibung 
des Wallfahrtortes Marienthal erſchien 1749. Der 1727 in Bud» 
weiler verftorbene hanauifche Archivar Johann Heinrich Debus fchrieb 
eine gute Abhandlung über die Landgrafichaft im untern Elfaß. Die 
Chronif von Gebweiler, die von 1124 bis 1723 geht, iſt durch den 
Bibliothek und Archivadjunkten in Colmar, Herrn Moffmann, in dier 
fem Jahre zum Drud befördert worden. Ueber den Urfprung des 
Haufes Rappoltftein fchrieb Nadius im Jahr 1745 eine gelehrte Ab» 
handlung, nachdem Johann Friedrih Scheid 1719 in derfelben Form 
das diefer Familie zugehörige Lehnrecht über die Muſiker gefchildert 
hatte, Ein fehr fleißiger und unterrichteter Verfaſſer hiftorifcher Werke 
über dad Elfaß war der fchon genannte Joſeph Schweighäufer, gebuͤr⸗ | 
tig von Hagenau, Notar in Straßburg, wo er 1773 ftarb, 

Auch fir Gefchichtöfunde überhaupt bildete fid in Straßburg eine 
tüchtige Schule, aus welcher nach und nach vorzügliche Hiftoriker her» 
vorgingen. Schon der ältere Bödler, ISohann Heinrich, obgleich haupt 
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fachlich mit dem Studium der Alten befchaftigt, widmete feine gelehrte 
Thätigkeit theilweife dem öffentlichen Hecht, der Politif und der Ge- 
fchichte; von feinen nachgelaffenen Schriften wurden unter andern auch 
einige hiftorifche Zraftate, betitelt: die Gefchichte ift die Schule des 
Fitrften ; von dem Nugen, der aus ihr zu ziehen ift; Inbegriff der all- 
gemeinen Gefchichte bis auf Chriftus, im Jahr 1709 herausgegeben ; 
er ftarb 1672. Schöpflin’s Wirkſamkeit als Hiftorifer und feine Werfe 
find zu befannt, als daß hier etwas Näheres zu bemerken nöthig wäre. 
In feine Fußtapfen trat auf eine würdige Weife Johann Michael Los 
renz, geboren in Straßburg 1723, geflorben 1800. Unter feinen Ar- 
beiten find feine in tabellarifcher Form abgefaßten Elemente der deut- 
ſchen Gefchichte, der Quellenangaben wegen immer noch) fehr nuͤtzlich; 
ein ähnliches größeres Werk uͤber die Gefchichte Frankreichs gehört zu 
den Hauptquellen derfelben, obgleich fein großer Werth früher in dem 
Lande felbft zu wenig Anerfennung gefunden hat. Was Chriftian Wil- 
helm Koch für hiftorifche Kenntniffe geleiftet hat, ift gleichfalls allge- 
mein befannt; zu bedauern ift, daß feine Sammlung elfäffifcher Ge- 
fchichtöfchreiber, von denen das Manufeript nicht mehr zu finden- ift, 
obgleich fhon angekündigt, dennoch nicht gedruckt wurde. Auch der 
Dreizehner Elias Bradenhofer that als fleißiger, unterrichteter Samnı= 
ler dem Studium der Gefchichte Vorſchub. Er war 1618 in Straß— 
burg geboren und Sohn eines Ammeifterö; nahdem er feine Ausbil 
dung auf Reifen vollendet hatte, Fam er in den Magiftrat und wurde 
1679 Dreizehner. Er fammelte ſich eine reichhaltige Bibliothef und 
ein Gabinet von Kunftfachen, von welchem 1677 eine Befchreibung 
erſchien. Seine ausgebreiteten Kenntnifje in der Münzkunde legte er 
in einem Werke nieder, das jedoch Manuſcript geblieben ift; es ift öfters 
von Gelehrten mit großem Lobe erwähnt worden. Die Gefhichte des 
Krieges zwifchen ven Kaiferlichen und den Türfen von 1664, welde 
Heinrich Andler, ein Straßburger, im Jahre 1665 herausgab, wurde 
drei Sahre fpäter in Wien öffentlicy verbrannt, da fie dem Borgeben 
nach den Kaifer Leopold nebft feinen Miniftern, in ein falfcyes Licht 
ſtellte. 

Unter den Theologen der katholiſchen Kirche in dieſem Zeitraume 
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find ald Schriftfteller folgende aufgetreten: Ueber Eirchengefcichtliche 
Gegenftände fehrieben: Eucharius Sartorius, ein Iefuit in Molsheim, 
im Jahr 1662; Maurus Geiger, der 1683 ein Leben des H. Lande- 
lin in Straßburg drucken lich; von Hauteval, Verfaffer einer Biogra- 
phie des Einfiedlers Nicolaus von der Flue; ber Iefuit Joh. Friedrich 
Baltus, der 1700 öffentlicher Lehrer der Theologie wurde. Für die 
Glaubenslehre arbeiteten: Lambert von Laer, Weihbifhof von Straß- 
burg, der 1680 die Erklärung der Lehre der Fatholifchen Kirche von 
Bofjuet ind Deutfche übertrug; der Franzisfaner Hirfinger von Kai 
feröberg, der 1775 einen theologiſchen Inbegriff veröffentlichte. Was 
die Polemik anbelangt, ift das Werk des Iefuiten Dez fchon erwahnt 
worden ; zu berfelben Zeit fchrieb der Iefuite Hahn gegen Dr. Georg 
Bebel; ein anderes Werk diefer Art, in franzöfifcher Sprache, fchrieb 
1730 der Rektor des IJefuitencollegiums in Straßburg, 3. J. Scheff- 
macher, unter dem Zitel: Briefe eines deutfchen Doftors der katholi⸗ 
[hen Univerfität von Straßburg an einen proteftantifchen Edelmann 
über die fechs Hinderniſſe des Heils; eine Antwort darauf erfchien 
1732 in Bafel, und 1736 in Amfterdam, von de la Chapelle, Pfarrer 
im Haag. Scheffmacher fchrieb auch 1730 das ftille ftraßburgifche Ju- 
beljahr, weil die damaligen Umftande den Proteftanten diefer Stadt 
nicht erlaubten, das Jubiläum der augsburgifchen Gonfeflion zu feiern. 
Eine Bertheidigung der Eatholifchen Kirchenlehre zegen die Proteftan- 
ten fchrieb 1755 der Abt Sinfart von Münfter, die von Joſeph Schweig- 
haufer ins Deutfche übertragen wurde. Auch der gelehrte, aber grobe 
Beißlinger ließ feine polemifchen Werfe in Straßburg druden, Ueber 
fanonifches Recht fchrieb der Iefuit Petit-Didier, Ueber Gegenftände 
ber Moral und Afcetik fchrieben: Gregor Berthelet, ein Benebiktiner 
in Münfter , der Francisfaner Benjamin Elbel und fein Ordensbruder 
Franz Drehling. Berfchiedenartiges aus dem Fache der Theologie 
geben: der gelehrte Francisfaner in Freiburg, Bonagratia aus Habs- 
heim, der 1627 ftarb; Conrad von Belfort und ein Priefter von Gol- 
mar, Peter Zofeph Dubois. Liturgifches lieferten Franz Joſeph Haupt, 
Ganonifus in Colmar 1684 und Gregorius Nippel aus Schlettjtadt, 
um 1720, Der Eiftercienfer Theobald Kreyenrieth von Gebmweiler 
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fchrieb 1727 uͤber Philofopbie, und 1742 über Theologie, Für den 
religiöfen Iugendunterricht faßte Herrmann Kleppe, Prediger in Muͤn⸗ 
fter, eine Anleitung ab, die 1789 wieder gedrudt wurde, Zuleßt mach- 
ten fich noch ald Kanzelredner bekannt: der Abt von Eberömünfter, 
Candidus Mäder von Schlettftadt, der 1620 eine Sammlung von 
Predigten in zwei Theilen in Folio zu Straßburg druden ließ; die 
fhönen Predigten des Abbe Ieanjean find erft neuerlich vollftändig im 
Drud erfchienen; auch der Jeſuit Richard von Beifort, der 1820 ftarb, 
machte fich frühe ald ein vorzügliches Predigertalent befannt. Der 
Miffionar Wilhelm von Ifenheim gab 1735 einen gefchichtlichen Ab» 
riß der Herzöge von Lothringen, feit Gerhard von Elfaß bis auf Franz 
I, in franzöfifher Sprache. Ein Iefuit, Jakob Bägert von Schlett- 
ftadt, der feit 1752 fiebzehn Jahre als Miffionär in Galifornien zuge: 
bracht hatte, machte fpäterhin Nachrichten von diefer amerikanifchen 
Halbinfel bekannt, die immer noch der befte Bericht über diefe Gegen- 
den find, 

Unter den proteftantiihen Theologen kommen der Zeitfolge nach 
folgende ald Schriftfteller vor: Der gelehrte Johann Georg Dorfch, 
ein Straßburger, der zuerft in feiner Vaterſtadt und hierauf in Roftod 
Profeffor der Theologie war, und dafelbit 1659 ftarb. Seine Schrif- 
ten beziehen fich meift auf die Erläuterung der heiligen Schrift. Jo— 
hann Georg Dannhauer, von Köndringen im Breisgau, wurde 1633 
Profeffor der Theologie in Straßburg, wo er 1666 flarb, Seine Ver- 
dienfte um die Wiffenfchaft der Bibelerflärung find befannt: er gab 
ihr zuerft eine wifjenfchaftliche Geftalt; auch war er einer der Erften, 
welche die Gafuiftif in die proteftantifche Theologie einführten; Seba— 
ſtian Schmidt, von Lampertheim, der bis 1696 lebte, hat fid) durch 
feine lateiniſche Bibelüberfegung und mehrere zur Schrifterflärung ges 
hörende Werke, ein bleibendes Andenken feiner gelehrten Bildung und 
feines frommen Gemüthes gegründet. Balthafer Bebel von Straß- 
burg, deffen Schriften über Gegenftände der Kirchengefchichte und des 
hriftlichen Alterthums ihm den Nuf einer gründlichen Gelehrfamkeit 
erwarben, folgte 1686 einem Rufe nad Wittenberg, wo er aber noch 
in demfelben Jahre die Welt verließ, Joachim Zentgraf von Straß- 
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burg, der 1707 farb, fchrieb eine große Anzahl Differtationen und 
mehrere theologifche Werke. Unter den nach einander folgenden Leh— 
rern an der proteilantifchen Fakultät in Straßburg: Ifaaf und Jo— 
hannes Fauft, Bernhard Wagner, Iohann Nicolaus Hartfchmidt, Io 
hann Daniel Pfefäinger, Sohann Reinhardt Brecht, Johann Heinrich 
Barth, Elias Silberrad, Iohann Michael Lorenz, Iohann Leonhard 
Sröreifen, Johann Andreas Gnilius, von welchen fammtlih Abhand» 
lungen und andere Schriften vorhanden find, erwarb ſich Friedrich Ja⸗ 
fob Reuchlin ein bleibendes literarifches Verdienſt durch feine Differta- 
tionen über die Rehre des Juſtinus Martyr. Auch die auf fie folgenden 
Profefforen Johann Peter Luft von Schillersdorf, Sohann Philipp 
Beydert, Sigismund Friedrich Lorenz wirkten vielfac; für Verbreitung 
der gelehrten Theologie; Letzterer war auch ein gefeierter Kanzelred- 
ner; nach ihnen kamen Philipp Sacob Müller und Georg Friedrich 
Weber; die Namen und hohen Verdienfte der beiden diefe Reihe be: 
Ihließenden vortreffliben Männer Johann Lorenz Bleffig und Iſaak 
Haffner find noch in zu frifchem Angedenken bei der gelehrten Welt 
und in ihren frühern Wirfungsfreifen, ald daß hier ein Näheres über 
fie brauchte angegeben zu werden. 

Bon proteftantifchen Theologen diefer Epoche die dem Elfaffe ange: 
hören, find noch folgende anzugeben, deren Arbeiten öffentlich bekannt 
geworden find: Friedrih Samuel Gerold, zulegt 1675 Pfarrer am 
größeren Spital, der mehrere Predigtfammlungen drucken ließ. So: 
hann Heinricdy Horb von Colmar, der an verſchiedenen Orten kirchliche 
Stellen befleidete und zulegt Pfarrer an der Nicolaifirche in Hamburg 
wurde. Cine 1693 von ihm veröffentlichte Schrift, welche den Titel 
führt: „Klugheit der Gerechten in der Auferziehung ihrer Kinder,“ 
verurfachte dafelbft eine folche Bewegung unter der Bürgerfchaft, daß 
er ſich genöthigt fah, die Stadt zu verlafjen; er farb bald hierauf auf 
feinem Gute bei Steinbed. Unter feinen Schriften befindet fich auch 
die Befchreibung einer Neife, die er durch Belgien und England ge— 
macht hat. Die große Wirfung, welche fein Schwager, der fromme 
und gelehrte Spener auf feine Beitgenoffen übte, ift eben fo befannt 
als feine Schriften, und feine Verdienfte um die Heraldik, welcher er 
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zuerfi eine wiffenfchaftliche Geftalt verlieh. Im Jahre 1835 wurde ihm 
in ber evangelifchen Kirche feiner Geburtsftadt Rappoltsweiler eine 
Denktafel errichtet. Heinrich Chriftian ange, Superintendent in 
Buchsweiler, ließ mehrere feiner Predigten durch den Drud befannt 
machen. Ein fleißiger, vielfeitiger Gelehrter war noch ber fIraßbur: 
gifche Freiprediger Elias Stöber, deffen Differtationen über die Nach— 
ahmung biblifcher Vorbilder immer noch geſchaͤtzt werden, 

Derfelbe miffenfchaftliche Geift, der in den übrigen Fächern der 
Gelehrfamfeit fi immer wirkffamer, befonders in Straßburg, entfaltete, 
zeigte fich auch in der Nechtögelehrtheit thätig, was die nicht nur zahl. 
reichen, fondern haufig auch inhaltreichen Werke der in diefem Zeit 
raume vorkommenden QJuriften zeigen, die theild auf Kathedern, theils 
in Beamtungen, fowohl in ald außerhalb des Elfaffes fich befanden. 
Es wird hinreichend fein, hauptfächlich diejenigen zu bezeichnen, die fich 
zugleich ald Schriftfteller oder ald Diplomaten befannt gemacht haben. 

Der 1668 verfiorbene Syndikus und Stadtfchreiber von Colmar, Jo— 
hann Heinrich Mogg, gebürtig von Nappoltsweiler, hatte ſich in 
Speier zu einem praftifchen Juriſten gebildet, und machte im Namen 
der Stadt, bei welcher er in Dienften fiand, mehrere Neifen ald Abge- 
ordneter an den franzöfifchen Hof, Im Jahr 1670 machte Philipp 
Hannibal von Schauenburg in Straßburg sin Werf befannt, das fein 
Vater in der Zeit des dreißigjährigen Krieges abgefaßt hatte; es 
heißt: Teutſcher Friedensrath, und ift voll nüßlicher Wahrheiten, 
deren Befolgung, befonders fir jene Epoche, fehr nüslich hätte 
fein muͤſſen. Der 1674 verftorbene ftraßburgifche Stadtadvokat 
Marcus Dtto, hatte der Stadt auf feinen Gefandtfchaften vor- 
züglihe Dienfte geleiftet, und hinterließ fein Wermögen zu 
wohlthätigen Zwecken. Johann Frifchmann, franzöfifcher Reſident in 
Straßburg, fchrieb mehrere hiftorifche und politifche Werfe, unter an= 
bern eines über die Oppofition mehrerer Päpfte gegen die für bie 
Kirche wohlgefinnten franzöfifchen Könige. Auch der fpäterhin als 
Staatsmann bekannte Johann Georg von Kulpis lehrte in Straßburg 
das Recht von 1683 bis 1686, wo er nach Würtemberg abging. Noch 
einige andre juriftifche Schriftfteller Ichten um diefelbe Zeit in Straß: 
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burg: Sohann Eberhard, Jakob Schaller, Georg Chriftian Stirn. 
Auch der für die Landesgefchichte fo thatige Johann Schilter, erwarb 
ſich durch feine das Necht betreffenden Schriften, befonders uͤber Feu⸗ 
dal» und deutfches Privat:Necht, zu feiner Zeit einen großen Auf. Von 
Friedrich Schrag, einem gebornen Straßburger, der bis 1698 Profeflor 
der Rechte in feiner Vaterſtadt war, und dann als Beifiker in die Faifer- 
liche Kammer überging, find unter andern die beiden oft angeführten 
Schriften, welche der Krone Franfreich den Befik des Elſaſſes und der 
Stadt Straßburg fireitig zu machen fuchten. Ulrich) Obrecht fchrieb 
mehrere theild politifche, theils juriftifche Werke, Friedrich von Binder, 
aus Colmar, wo fein Bater Stättmeifter war, bildete fi in Etraßburg 
und bei der Kammer in Speier; zuleßt wurde ihm 1683 die Gtelle 
eines Reichshofrathes in Wien zu Theil, wo er 1709 ftarb, Ein tüch- 
tiger Surift und Überhaupt ein gelehrter Mann war auch Joh. Friedrich 
Pfeffinger, von Straßburg, der zuleßt Infpeftor der Ritterfchule in 
Lüneburg wurde, Die Angaben der Schriften der verichiedenen auf 
der Univerfität in Straßburg fich folgenden Profefioren Marbach, Fels, 
Böcler, Link, Silberrad und anderer finden fich in den. literarifchen 
Woͤrterbuͤchern gehörig gewürdigt; dagegen find hier noch einige an« 
dre Männer ihres Faches namhaft zu machen, die ihre Thaͤtigkeit dem 
Auslande zuwandten. Sohann Jakob Schmauß, geboren 1600 in 
Landau, wirfte zuletzt ald Profeffor und Hofrath in Göttingen. Jo— 
hannes Dedherr, Sohn eines firaßburgifchen Profefford gleichen Na- 
mens, ein reichhaltiger Schriftfteller, ftarb als Profurator des Kam: 
mergerichts. Gottfried Stößer, Edler von Lilienfeld, geboren 1635 in 
Straßburg, wo er zuerft über Pandekten lehrte, war zuletzt Vicekanz 
ler in Halle. Der 1749 in Kempten verftorbene Nathöherr und Syn⸗ 
difus, Iohann Chriftian Simon, war von Straßburg, wo er 1677 
geboren wurde. Sohann Daniel Schuhmacher, von Colmar, wo er 
1690 das Licht der Welt erblickte, bildete fidy in Straßburg und Fam 
fpäterhin nad Rußland, wo er * Sekretair der Akademie und 
kaiſerlicher Rath wurde. 

Auch in der Medicin, wo ein gleich reges Leben der Wiſſenſchaft 
ſich zeigt, erſcheinen, wie man ſich der neuern Zeit naͤhert, immer mehr 
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tuͤchtige Männer von Ruf und großer Wirkſamkeit, theils in der Fa⸗ 
Fultät felbft, theild in der Klafje der ausübenden Aerzte, theild auch im 
Auslande. Gabriel Cramer, vou Straßburg, endigte fein Leben ald 
Dekan des medicinifhen Gollegiums in Genf. Sohann Philipp Kampf, 
aus Sulzern im Gregorienthale, fiudirte in Straßburg Theologie, 
ergriff aber fpäterhin die Medicin als fein Fach, und ftarb 1753 als 
Hofrath und Leibarzt in Homburg vor der Höhe. An der Univerfität 
in Straßburg wirkten durch verfchiedene Schriften Johann Philipp 
Grauel, Sohann Böcler und fein Sohn Iohann Philipp Böcler, Jo— 
hann Safob Sachs u, a. m.; ein Straßburger, Georg Albrecht Fried, 
wurde Profeffor in Kopenhagen, und fehrieb über die Geburtshilfe. 
Einen großen Namen ald afademifche Lehrer erwarben fich Iafob 
Reinbold Spielmann, Johann Friedridy Lobflein, von Lampertheim, 
Johann Friedrich Ehrmann. Erfterer war ein ausgezeichneter Chemi- 
fer, und überhaupt ein Mann von felinen Kenntniffen und Erfah: 
rungen, Lobſtein war ein geſchickter Chirurg, der viele Zöglinge gebil- 
det hat. Ehrmann war feit 1782 Profefior der Clinik, und für feine 
Miffenfhaft durch Abfaffung mehrerer Werke thätig. Johann Böcler 
war Reibarzt von Stanislaus Poniatowsfi: Michael Böhm, von Straf: 
burg, auch ein gelehrter Mediciner, wurde Fürftenbergifcher Bergrath; 
Joſeph Adam Lorenz, von Rappoltömweiler, geboren 1734, machte jid 
fhon im fiebenjährigen Kriege, auch noch fpaterhin als Militärarzt 
ruͤhmlich bekannt, 

In Beziehung auf die Naturriffenfchaften fand zuerft die Botanik, 
inöbefondere die Pflanzenwelt der Provinz, mehrere Beobachter. Die in 
dem botanifchen Garten fich befindlichen Pflanzen wurden 1691 von 
Marcus Mappus, 1766 von Spielmann befchrieben; eine Gefchichte 
der elfäflifchen Pflanzen, die 1742 von Joh. Ehr. Ehrmann herausge- 
geben wurde, ift von Marcus Mappus dem Sohne; er wurde bei der 
Abfaffung von 3. I. Buͤrkel vielfach unterftügt; Franz Balthafar von 
Lindern, aus Buchsweiler, fchrieb zwei Werke diefer Art, von welchen 
das eine fich hauptfächlic auf die um Straßburg wachfenden Pflanzen 
bezieht; auch die Gemächfe, die ein Gegenftand des Feldbaues find, 
fanden ihre befondre Schilderung durch Hänle, deſſen Befhreibung, 
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mit colorirten Abbildungen verſehn, nur in der Handſchrift vorhanden 
iſt. J. Herrmann's Arbeit über die elſaͤſſiſche Flora, nach dem Linnaͤi⸗ 
ſchen Syſtem geordnet, iſt gleichfalls Manuſcript geblieben; der Bau 
der ausgezeichneten Reben von Reichenweier wurde von Friedrich 
Wilhelm Feudel von Mittelweier geſchildert; endlich fanden auch die 
Giftpflanzen des Landes ihre Beſchreiber an Franz Anton Guerin und 
Spielmann, welcher Letztere auch noch die bei Straßburg wachſenden 
Gemuͤsarten darſtellte. Eine vollſtaͤndige Naturgeſchichte des Elſaſſes, in 
zwei großen Bänden, von Benedikt Mauge, aus Clermont-Ferrand, 
der waͤhrend vierzig Jahren Generalaufſeher der koͤniglichen Hoſpitaͤler 
in ber Provinz war, und fein Werk mit vielen Zeichnungen ausge— 
ſchmuͤckt hat, ift nicht im Drud erfchienen. Die Mineralogie fand eben- 
falls Beachtung; ein handfchriftlicher Bericht über die oberelfäfjifchen 
Silber, Kupfer und Bleiminen, ift aus der Mitte ded achtzehnten 
Jahrhunderts; von 1737 ift eine Abhandlung über den elfäffifchen 
Stahl; Treitlinger machte eine Arbeit über das Goldwafchen befon- 
ders im Rheine 1776 bekannt. Ein großes Verdienſt un diefen Zweig 
ber Naturgefchichte erwarb fich Sreiherr Philipp Friedrich von Dietrich, 
der erſte Maire von Straßburg, theild durch fein mineralogifches Werf 
über die Pyrenäen, theild durch die Weberfeßungen, die er von mehrern 
beutfchen Schriften feines Faches in das Franzöfifhe machte. Die mi- 
neralifchen Quellen der Provinz fanden eine Reihe von Befchreibern : 
über Niederbronn fchrieben Neifel, 1664; Leuchfering, 1753; Goliny, 
1762; Petri, 1779; Roth, 1783; Gerard, 1787; über den Sulz— 
bacher Brunnen, Scherbius, 1683; Hausmann, 1764; Über das Erd⸗ 
pech von Lampertsloch, Höffel, 1734; über das Wattweiler Mineral: 
wafler, Bacher von Zhann, 1741; über das Holzbad, Kraß, 1757; 
über dad Keftenholzerwaffer, Kürfchner, 1760; über das Barrer Bad in 
Et. Ulrichs Thal, Vollmar, 1773; und Guerin gab 1769 eine allge 
meine Ueberficht dieſer fammtlichen Quellen. Ueber die bei Buchöwei- 
ler vorfommenden Mineralien fchrieb Binninger 1762. ine ärztliche 
Topographie der Stadt Straßburg lieferte Holzberger 1658. In dem 
Sache der Thierfunde glänzte der vielfeitig belefene und gelehrte Io: 
hann Herrmann, Profefjor an der Univerfität, einer der ausgezeichnet 
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ften Naturhiftorifer feiner Zeit, deffen Leben von feinem als Gelehrter 
und praftifcher Arzt gleich ausgezeichneten Gollegen Thomas Lauth ge- 
fchrieben worden ift. 

In dem Fache der alten Sprachen, Fiteratur und Archäologie Fom« 
men nach der Zeitreihe folgende Männer vor: Balthafar Scheid, von 
Straßburg, zeigte ſchon in feiner Jugend viele Sprachkenntniffe, war 
zulegt Profeffor der orientalifhen Sprachen in feiner Baterftadt und 
ftarb 1670. Außer feinen gedrudten Werfen, die eine große Gelehr: 
famfeit beurfunden, hinterließ er mehrere Manuferipte, deren einige 
fi) befonderd auf den Talmud beziehen. ‚Eine genaue Kenntniß ber 
hebräifchen Sprache befaß auch Johann Chriftian Ked, ein Straß» 
burger, badifcher Hofrath und Ephorus des Gymnafiums in Durlach, 
von dem unter Anderm auch 1677 ein Panegyrifus auf den Mark. 
grafen Friedrich VI. erſchien. Iohann Schäfer, von Straßburg, den 
1648 die Königin Chriftina nach Schweden berief, wurde Profeflor in 
Upfala und fchrieb mehrere gefchichtliche und antiquarifche Werke; im- 
mer noch geſchaͤtzt ift feine Befchreibung von Lappland. Joachim Kuhn, 
feit 1686 Profeſſor der .orientalifchen Sprachen an der Univerfität von 
Straßburg, beforgte mehrere geſchaͤtzte Ausgaben griechifcher Autoren 
und fiarb 1697. Johann Heinrich Zederlin, von Straßburg, Profefjor 
an der Univerfität, war in berfelben Hinficht thaͤtig. Johann Georg 
Scherz, aus derfelben Stabt, ver 1754 ftarb, hat ſich befonders durch 
feine befannten Arbeiten im Fache der altdeutfchen Literatur einen blei- 
benden Namen erworben. Sohann Jakob Schatz, der bis 1760 als 
Gymnaſiarch feiner Waterftadt lebte, war zu feiner Zeit als Verfaſſer 
zwedmäßiger Lehrbücher fir gelehrte Schulen befannt. Johann Bas 
Ientin Emfer, geboren 1749 auf der Brüdmühl kei Wöhrd im Unter- 
- elfaß, hat ſich als Theilnehmer an der Herausgabe der alten Schrift: 
fteller in Zweibruͤcken, wo er Profeffor war, einen rühmlihen Namen 
gemacht. Andreas Lamey, aus Münfter im Gregorienthale, wo er 
1726 geboren wurde, Archaͤolog und Hiftoriker, hat fich unter Anderm 
durch die. Herausgabe der Alsatia diplomatica von Schöpflin für die 
Geſchichte feines Waterlandes ein großes Verdienſt erworben. Das 
Studium der Meifterwerfe Griechenlands und Roms erhielt in den 
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letzten Zeiten der Univerſitaͤt einen ungemeinen Aufſchwung durch 
Johann Schweighaͤuſer und Jeremias Jakob Oberlin, denen ſich noch 
Richard Franz Philipp Brunk in gleichem Streben beigeſellte. Es iſt 
hinreichend, hier die Namen dieſer Maͤnner angegeben zu haben, da 
ihre Verdienſte um alte klaſſiſche Literatur allgemein bekannt ſind. 
Auch in der Geſchichte der altdeutſchen Sprachkenntniß wird Oberlin 
immer mit Achtung genannt werden; fuͤr die literariſche Geſchichte 
unſrer Provinz hat er die erſten Zeiten bis zum zehnten Jahrhundert 
im Zuſammenhange vollſtaͤndig bearbeitet, fuͤr die folgende Zeit aber 
bloß die Minneſinger, Koͤnigshoven, Tauler, und Geiler von Kaiſers— 
berg behandelt. 

In dem Fache der literariichen Darftellung und Kritik, fo wie der 
modernen Sprachen finden fich in diefer Epoche folgende Namen ans 
gegeben: Paul Sibour, gebürtig aus Tours, der 1726 als Beifiger 
der Dreizehner Kammer in Straßburg fein Leben endigte. Er über- 
feste den Terenz und Phadrus ins Franzöfifche und fchrieb auch noch 
unter Anderm eine Methode, wie man das Deutfhe mit Hilfe des 
Sranzöfifchen erlernen Fönne, Sohann Daniel Holdermann, von Straß. 
burg, ein Sefuit, gab in Konftantinopel im Jahr 1730 eine türkifche 
Sprachlehre heraus, F. 3. Mercier, Arzt im Militärhofpital von Hünin- 
gen, faßte 1754 bei Gelegenheit der Geburt des Königs Ludwig XVI. 
einen Panegyrifus ab, den er auch druden ließ. I. I. Witter, Pro: 
feffor der Philofophie in Straßburg, machte den Catalog der Biblio» 
thek des Sohanniterhaufes diefer Stadt. Ein guter Schulmann und 
fleißiger Schriftfteller war David Chriſtoph Seybold, von Bradenheim 
im Würtembergifchen, der feit 1779 bis auf die Revolution das Amt 
eines Direktor deö Gymnafiums von Buchsweiler beFleidete, und 
1796 Profeffor in Tübingen wurde, Als Literatoren machten ſich auch 
die zwei aus Belfort gebürtigen Sefuiten Durofoy und Delaporte be- 
fannt, von denen Kebterer gegen Montesquieu polemifirte, und über- 
haupt ein aͤußerſt fruchtbarer Schriftfleller gewefen iſt. Der bekannte 
fraßburger Literator, Michael Beer, war Mitglied und Sefretair des 
Sanhedrin. Friedrich Jakob Baft, von Buchöweiler, heffifcher Lega- 
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tionsrath, machte ſich als Herausgeber philoſophiſcher Schriften bes 
kannt. 

Die Mathematik hatte eine Lehrſtelle auf der alten Univerſitaͤt in 
Straßburg. Als Bearbeiter dieſer Wiſſenſchaft kommen folgende Män- 
ner vor: Ein Straßburger Namens Johann Conrad Musculus, der 
in Oldenburg lebte, machte daſelbſt in der Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts Rechnungstafeln und Landkarten bekannt. Henrici, 
Rechenmeiſter in Straßburg, um 1675, iſt der Verfaſſer mehrerer 
praktiſcher Rechenbuͤcher. Ein ausgezeichneter Mathematiker war der 
Straßburger Johann Caſpar Eiſenſchmied, der 1696 von einem 
Schlage gelaͤhmt, die Stube bis an ſeinen 1712 erfolgten Tod nicht 
mehr verließ. Er war korreſpondirendes Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Paris, und Verfaſſer mehrerer guter Werke, von 
welchen das uͤber Maaß und Gewicht der Griechen, Roͤmer und He— 
braͤer das bekannteſte if. Georg Andreas Hey, Sohn eines reformir— 
ten Geiftlihen in Straßburg, lebte als Lehrer der Sprachen und Ma: 
thematit in Petersburg. Leopold Durand, ein Kloftergeiftlicher zu 
Miünfter im Georgienthal, war Mathematiker und Architeft. Ein ge 
Iehrter Mathematiker war ferner Ludwig Franz Anton Arbogaft, von 
Mugig, der zulegt als Lehrer der höhern Zweige feiner Wiſſenſchaft 
an der Gentralfhule von Straßburg im Jahr 1803 ftarb. Was noch 
die eigentlichen philofophifchen Wifjenfchaften betrifft, fo hat fich in 
diefer Beziehung Johann Heinrich Lambert, von Mülhaufen, deifen 
Bildungsgefchichte hoͤchſt merkwürdig ift, zu feiner Zeit einen großen 
Namen gemaht. Im Jahr 1828 hat ihm feine Vaterftadt ein öffent 
liches Denkmal gefekt. 

Am Schluffe mögen hier noch einige hiftorifche Andeutungen über 
die alte Univerfitat von Straßburg ftehn, deren Einrichtung und viel: 
fahe Wirffamkeit einer Schilderung durch eine geübtere Feder über- 
lafjen werden muß. Als im Sahr 1696 der gelchrte Benediktiner 
Dom Ruinart unter andern Gegenden Franfreichd auch das Elſaß be— 
fuchte, richtete er auch feine befondere Aufmerkſamkeit auf die Gelehr- 
ten der Stadt und begann mit den Gebäuden der, wie er fie nennt, 
berühmten proteftantifchen Akademie von Straßburg. Im Jahr 1744 
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hielt Philipp Chriftian Rang diefer gelehrten Anftalt eine, glänzende 
Lobrede. Den beften Ueberblic tiber ihre Verfaſſung ertheilt einer der 
Männer, die noch ihre Zierde waren, Dr. Iſaac Haffner. Einer feiner 
Collegen, Oberlin, fchildert in Kürze ihre Wirkfamkeit, in einer von 
ihm gefprochenen Gelegenheitörede, Zuletzt hat noch Koch, der eben- 
falls noch einen ihrer Pehrftühle bekleidete, ihrem Nuf eine eigene 
Schrift gewidmet. Ueber denfelben Gegenftand findet fich viel Ans 
ziehendes in einem geiftvollen Auffaß des Herrn Departementsarchivars 
Ludwig Spach, betitelt: „Stadt und Univerfität Straßburg im Jahr 
1770.” Die von Salzmann im Jahr 1775 geftiftete deutfche Gefell- 
haft ift von Auguft Stöber gefchildert worden. 


V. Wanderung in die Sette- Comuni. 


Bon Joſeph Bergmann, Euftos der Ambrafer Sammlung, wirkt, Mitgliede 
ber Afabemie ber Wiffenfchaften zu Wien. 


Am 19. Auguft 1847 verließ ich mit meinem Freunde und Begleiter, 
Herrn Krone, auf einer Timonella die nach Vicenza und Verona 
führende Hauptfiraße zu Gaftelfranco, und fuhr über Gotego ges 
gen Baffano hinauf, dem Geburtsorte des Malers Jacob da Ponte, 
Verci's u. A., dem berühmten Sig der Remondinifhen Buchdruckerei, 
und von da nördlich hin am malerifchen Ufer der wilden Brenta nach 
Solagna und weiter gegen Garpane , welches durch eine Brüde vom 
jenfeitigen Valftagna getrennt ift, das zwar Feine der Sette-Comuni 
bildet, aber denfelben ald Contrada annessa, gleihfam ald zugewand—⸗ 
ter Ort zugetheilt ift, und, wie erwähnt, der k. k. Pretura zu Aſiago 
unterfteht. In unferer Nadıtftation zu Garpane riety man und, den 
Meg unferer Wanderung über dad hochgelegene Fozza nach Aſiage 
einzufchlagen. Wir entfchloffen und, diefe Gemeinde, die man uns in 
Hinficht der Bewohner und ihrer Mundart ald die intereffantefte und 
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wichtigſte bezeichnete, zuerft zu fehen, zumal fie weder Schmeller im 
Herbſte 1833, noch Herr Kohl, der von demfelben Balftagna in mehr 
füdlicher Richtung ſich nach Afiago wendete, im Julius 1847 befuchten. 
Auf dem zum Theile mit Steinen gepflafterten Saumpfade, auf dem 
wir durch die Windungen einer wilddurchfurchten Bergſchlucht empor= 
fliegen, Famen uns einige rüflige Männer und Knaben mit Pferden 
und Maulthieren, die ihre fchweren Kohlenlaften in’5 Thal hinunter 
trugen, in aller Frühe entgegen; andere fchleppten an langen Seilen 
größere Baumftämme der wogenden Brenta zu, um vielleicht als folge 
Kiele oder Balken aus Venetia in ferne Meere zu feuern, Auch Mäb- 
chen und Burfchen zogen hurtig entweder beffelben Weges, oder ver: 
loren fich feitwärts in die Berghalden zum Heumachen. Nach meiner 
von meinen Xeltern ererbten Gewohnheit grüßte ich Jeden mit ber 
einfachften Anrede, bald mit „guten Morgen,” bald mit dem nun auch 
in den Alpen felteneren „Gelobt fei Jeſus Chriſtus,“ oder „wär (mo: 
bin) geahſt Du?“ und erhielt gerade, offene Antwort, und fo war die 
weitere Anſprache angeknuͤpft. Nach dreiftündigem Emporfteigen zwis 
fhen maͤchtigem Geftein und grasreihen Bergwieſen gelangten wir in 
nordweftlicher Richtung zu Häufern oder vielmehr Hütten, die durch 
ihr alpenmäßiges Ausfehen mich einerfeitS wohlthuend anheimelten, 
andererfeitö aber wegen der Armuth wehmüthig verfiimmten. Sie find 
ohne Rauchfang, von Stein, die entfernteren im höhern Gebirge und 
die Sennhütten find nach deutfcher Weife aus Holz. Die Gradgründe 
und Halden waren hier, wie allenthalben auf diefen fteinreichen Ber— 
gen, mit oft mannshohen Schieferplatten (laste) ald ewig dauerndem 
Zaune eingefriedet, Um zehn Uhr kamen wir wohl empfohlen an den 
Drtövorfiand (agente comunale) Chriſtian Gapellari nad) Fozza, wo 
man gerade einen neuen, von ber Kircye auf italienifche Weife getrennt 
ftehenden Thurm (campanile) baute, Bald war bei uns im fchlichten 
einzigen Wirthöhaufe der verfländige Sapellari, der in Padua einige 
lateinische Schulen mitgemacht hatte, und begriff leicht den wifjenfchaft: 
lihen Zweck unfers Beſuches. Die Mittagsftunde nahete, und bald 
war die Fleine Stube von Maurern, Zimmerleuten und neugierigen 
Jungen gefüllt, denen wir mit rothem Kandweine deutſch Gefundpeit 
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zutranken, um die cimbriſche Zunge zu loͤſen. Dieß gelang uns, da 
mehrere derſelben ſchon außer Land geweſen waren und uns gleich ab⸗ 
ſahen, was wir denn eigentlich wollten. Es war mir hoͤchſt intereſſant, 
dieſe Maͤnner und Jungen, die unter ſich ſchnell italieniſch kauderten 
und plauderten, langſam, gebrochen und bebächtlich wortfuchend ihr 
Gimbrifch (denn fo nennen fie ihre Sprache) heraudarbeiten zu hören, 
Man fühlte mit die Mühe; der Führer und Reiter des Gedanken, die 
Seele der Empfindung lag im Stalienifchen; in diefer Sprache fanden 
fie ſich heimiſch, waren fie zeſpraͤchig, mundfertig. Nur Kinder braus 
chen unter fi und mit ihren Müttern, dann um von Fremden nicht 
verftanden zu werden, den Jargon, und zu Fozza fol die nun allmälig 
erlöfchende Gimberfprache nody am meiften in den fieben Gemeinden 
im Gebrauche fein. Herr Matthias Mulle, k. k. Pretursadjunft in 
Aſiago, verfidherte mir, daß er in britthalb Jahren nur zwei gericht« 
lihe Verhoͤre in beutfcher oder cimbrifcher Sprache vorgenommen 
habe, mit einem fiebenjährigen Knaben und einem alten Weibe. 

Da der Winter diefe Höhen um Fozzo früher ald die niedriger ges 
legenen andern ſechs Gemeinden befucht und die Hirten ihr Vieh währe 
rend deſſen langer Dauer nicht zu ernähern vermögen, fo ſchließen fie, 
und, wie man mir fagte auch die von Enego, gegen die Mitte des Octo— 
berö ihre Thüren, und ziehen altherfömmlich mit ihren Familien und 
Herden in die Ebenen von Bicenza, Trevifo, Padua ıc. auf die Weide, 
wo fie für den Unterhalt des Viehes einen Theil ded Nutzens dem 
Grundherrn laſſen. Ob fie gleich unter durchaus italienisch Redenden 
durch ein halbes Jahr leben und ihre Sprache durch alljährlich wieder⸗ 
holten Verfehr lernen und ſprechen, fo ziehen fie unter ſich dort eigen- 
finnig ihre cimbrifch vor, um nicht verftanden zu werden. Wenn die 
wärmere Sübluft den Brentacanal frühlingbringend durchſtroͤmt und 
die Alpenmatten wieder die Herden nähren, ziehen fie mit Weib und 
Kind fehnfuchtsvoll an ihren eigenen Herd zurüd, Wenn fie auch mei 
ſtens unter fich heirathen, fo knuͤpft doch die allgewaltige Liebe mand- 
mal mit Fremden ein feites Band, welches der Erhaltung der deutfchen 
Mundart eben nicht förderlich ift. 


Die Küche in Fozza bot eine fättigende welfche nn und 
Germania II. 
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ein gutgenaͤhrtes Huhn mit rothem Weine, der von der Ebene herauf 
von Saumthieren getragen war, mit freundlichem Geſichte und billi— 
gem Preiſe. Wir fuͤhlten uns recht heimiſch bei dieſen armen Leuten. 

Abends machten wir einen Spaziergang auf dem Bergruͤcken, der 
von Fozza gegen Baſſano hinlaͤuft, bis zur Suͤdſpitze, auf der ein 
Kirchlein mit einer Einſiedelei zwiſchen zwei hochragenden Baͤu— 
men prangt. Schon Abends zuvor auf der Fahrt durch's Brentathal 
herauf feſſelte lange dieſer Punct unſern Blick und weckte die Luſt, von 
da uͤber die unermeßliche Ebene niederzuſchauen. Das Auge ſchweifte 
nun in ſchwelgender Luſt uͤber die geſegneten Fluren mit ihren zahlrei⸗ 
chen Doͤrfern und gethuͤrmten Staͤdten bis gegen Venedig hin, das 
ſchon allmaͤlig der Abendſchleier umzog. Seit langer Zeit hat dieſe 
Siedelei ihren Bewohner, und findet, nach unferes alten Fuͤhrers Ber: 
fiberung, fobald der Befiger im Frieden dahingefchieden,, alfogleich 
feinen Nachfolger, der in der fchönften Natur in Wahrheit hier das be- 
fhaulichfte Leben führen kann. Er lebt von den Gaben, die er von 
wohlthätigen Leuten einfammelt. Der dermalige Inhaber zeigte uns 
recht artig feine ganze Wirthfchaft in engftem Raume. Defien Bor: 
gänger baute mit 20,000 Lire, die er allenthalben gefammelt hatte, in 
einem tiefgelegenen Weiler auf dem Wege nach Gallio eine Kapelle, in 
welche feit etwa 1840 ein Priefter aus leßtgenanntem Dorfe Mittwochs 
und Sonnabend: fommt, um Meffe zu lefen. Bon diefer mir unvergeß- 
lien Stelle genoffen wir die fchönfte Fernficht aus den Sette-Gomuni. 

Des andern Morgens befuchten wir die der Himmelfahrt Maria 
geweihte alte Pfarrkirche zu Fozza. Das Hochaltarblatt ftellt die heil. 
Sungfrau auf dem Throne mit dem Jeſuskinde vor, unten rechtö ift der 
h. Johann Evangelift und links der h. Benedict mit zwei anmuthigen 
Knaben, die auf den Stufen figen. Es ift ein Werk der Gebrüder 
Francesco und Bartolomeo Nafochi aus Baffano, die gewöhnlich 
bis um 1540 mit einander arbeiteten. 

Nun nahmen wir von unfern ehrlichen, gutmüthigen Leuten Ab⸗ 
fehied, und wanderten im unabläffigen Geprächte ( Gefpräcdye) mit un- 
ferm alten cimbrifchen Führer Franz Gheller gegen Gallio hinab, das 
feit längerer Zeit fchon ganz welfch ift. Hier zog die geräumige und 
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für diefen Ort fehr fchöne Pfarrkirche, die dem h. Bartholomäus ge- 
weiht ift, vor allem unfere Aufmerkſamkeit auf fih. Auf dem Hochal⸗ 
tare fieht man die h. Iungfrau mit dem Kinde figend, unten auf ber 
einen Seite den h. Apoftel Petrus und die h. Lucia mit der lateinifchen 
Unterfchrift, daß das Bild die fo eben genannten Brüder Nafochj am 
20. Auguft 1534 vollendet hıben. E8 hat fich bei dem dortigen Brande 
um das Jahr 1764 glüdlicher Weife erhalten. — An einer Wand 
hängt eines der gelungenftien Bilder ded Johann Baptiſt da 
Ponte, eined, aber des Funftfchwächften Eohnes (geb. 1553, geft. 
1613) ‚des berühmten Jacob da Ponte aus Baffano, und zwar nad) 
Bereit) ©. 214 das einzige, dad man mit feinem Namen kennt. Oben 
gewahrt manıden h. Keonhard mit Fefjeln an einer Hand und unten 
den h. Apoftel Johannes, St. Sebaftian, St. Rochus mit dem Hunde 
und den h. Abt Antonius, mit einer langen Snfchrift, welche Die Namen 
derjenigen, die das Bild im J. 1593 malen ließen, enthält. Die Sa 
friftei zieret ein h. Franciscus von Affifi und ein h. Dominicus (?) von 
Dominik Feder im I. 1657 gemalt, die Ede zeigt des (deutfchen ?) 
Künftlerd jugendliches Bruftbild mit einer Palette. 

Eben dafelbft ift ein Gemälde von Luca Martinelli (CF um 1640) 
aus Baffano, welches die h. Jungfrau mit dem h. Dominif und der 
b. Rofa Enieend und ringsherum die fünfzehn Myfterien vorfiellt. Unten 
eine Menge andächtigen Volkes mit einer Infchrift der Rofenfranz- 
bruderfchaft zu Gallio, welche im J. 1596 dieſes Bild malen ließ, 

Bon Gallio wendeten wir und nad) dem etwa eine Stunde Weges 
entlegenen Afiago, wo mir Mittags anfamen, und befonders bei dem 
mehrerwähnten Adjuncten Mulle eine freundliche und für unfere For- 
fhungen förderfame Aufnahme fanden. Nachmittags war nad unferm 
Wunſche alled, was ſich regen konnte, auf der Straße des langgedehn⸗ 
ten Ortes, indem man den Bifchof von Padua, der zur Ertheilung der 
b. Firmung hieher kam, erwartete, Ich ſah, da noch Fein Fahrweg nad) 
Aſiago gebahnt ift, ven feierlichen Eintritt des Kirchenhauptes, von vor: 
und nachreitenden Geiftlihen und feſtlich geſchmuͤckten Männern und 
dem beweglichen Wolfe begleitet. Leider ftellte fi Abends Negenmet- 


) Notizie intorno agl’artiste di Bassano. Venezia 1775. 
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ter ein, das waͤhrend unſeres Aufenthaltes faſt immer andauerte und 
uns von den gewuͤnſchten Excurſionen abhielt. 

Kunſtwerke in beiden Kirchen zu Aſiago. — Beſonders ſchoͤn iſt 
der vom Bildhauer Orazio Marinali aus Baſſano im J. 1700 verfer⸗ 
tigte Taber nakel des Hochaltars in der Pfarrkirche mit Statuten des 
h. Matthäus, des Kirchenpatrons, und des h. Johann des Evangeliften, 
nebft geflügelten Engeln und einem Baßreliefe, das den Gang Jeſu 
auf den Kalvarienberg vorftellt, Die Mauer der Zribune ziert ein ſchoͤ—⸗ 
nes Gemälde von Franz da Ponte (+ um 1530), dem Vater des be- 
ruͤhmten Sacob da Ponte oder Bafjano. Es figt naͤmlich die h. Jung— 
frau mit ihrem Rinde im Arme auf einem erbabenen Siße, und zu den 
Seiten der h. Matthäus und der h. Johann der Evangelift; auf der 
Stufe zu den Füßen Mariens fpielt ein ſchoͤnes Knäblein auf der Zither. 
Auf dem Altare „zum Namen Jeſu“ fieht man ein fehr fehönes 
Gemälde voll Gefchmad von Jacob da Ponte, mit der Opferung Jeſu 
im Zempel und Eimeon im hohenpriefterliden Gewande (miewohl 
unrichtig, da er nie Hohepriefter gewefen), nebft mehreren untenftehen- 
den heiligen Perfonen). Ein werthvolles Bild von Franz da Ponte 
dem Süngern (+ 27. Juni 1591) ift das vom h. Antonius, dem 
Abte. In der Mitte ift der Heilige, auf der einen Seite fieht man die 
b. Zuftina, Rucia, und den h. Rochus, auf der andern den h. Vitus und 
Modeftus nebft einer h. Jungfrau und Martyrin. Won demfelben find 
auch zehn Fredcogemälde in der Kirche zu Enego, weldye Handlungen 
aus dem Leben Ehrifti, darftellen. Die Dede der Kirche ift im 3. 1706 
in Fresco von Griftoforo Menarola gemalt, den Einige in Afiago gebo- 
ren fein laffen. 

Die Kirche zu St. Rocco im Aſiago ziert die h. Maria von Loreto 
mit dem h. Aegidius und dem h. Franz von Aſſiſi, vom Künftler Alef 
fandro Maganza, 

Zu Canove ift ein durch Licht und Schatten ausgezeichnetes Ge- 
mälde bed Baflanefen Antonio Scajario (Fe um 1640), das die h. 
Dreifaltigkeit auf gewöhnliche Weife darftellt, unten rechts ift der h. 
Marcus mit dem Löwen, links Johann der Täufer, der in der Wuͤſte 
zahlreichem Volke predigt. Von demfelben Meifter befigt Noana zwei 
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Bilder, naͤmlich den h. Karl mit der Jahrzahl 1619 und die h. Lucia, 
jedes mit mehreren Heiligen; auf erfterem erfcheint auch ein Heilger in 
Pilgertracht, gemeinlih St. Balentin genannt, der nach Berci S. 227 
fletö in diefem ande verehrt wurde. Wie der bei den vorarlbergifchen 
Walfern verehrte Bifhof Theodul unläugbar auf Wallis hinführt, fo 
dürfte vieleicht auch diefe althergebrachte Verehrung des h. Valentin 
auf das Innere von Zirol hinweifen?! Der Pilgerfahrten und des Pre- 
digens um Paffau, in Baiern und in den rhätifchen Alpen müde, lebte 
er zuletzt ald Einfiedler bei dem fpäter verfchütteten Maja (im heuti 
gen St. Valentin bei Obermais) nahft Meran, wo er im I, 470 
gottfelig entfchlief. Deffen Gebeine wurden aber 739 erhoben und nach 
Trient, dann 769 durch Herzog Zaffilo II. nach Paſſau übertragen. 
Tief wurzelte deffen Verehrung im Wolfe, an dreißig Kirchen find ihm 
in Zirol geweiht. 

Das Altarblatt im Dorffirchlein zu Rondi, dad nad) Gallio pfarr⸗ 
gehörig ift, zeigt oben die h. Dreifaltigkeit, in der Mitte die h. Jungfrau 
auf der einen und M. Magdalena auf der andern Seite fnieend dar, und 
unten drei andere Heilige. 

In der Pfarrfirche zu Rozzo ift von dem vorermähnten Scojario 
am Altare des h. Anton von Padua mit diefem Heiligen, dem h. Karl 
von Borromeo ꝛc. auch der h. Valentin zu fehen. 

Dafür konnten wir genauere gefchichtliche Erhebungen in diefem 
Gentralpuncte über die fieben Berggemeinden machen, und ſahen bei 
diefer Feftlichfeit einen großen Theil der Bevölkerung jegliches Alters 
auch aus den entferntern Dörfern und Weilern theild in der Kirche, 
theild auf der Gaffe und im Gafthaufe, wie man fie fehr felten fo zahl« 
reich verfammelt findet, 

Herr Mulle ſchildert, mit Herrn Kifinger übereinftimmend, diefe 
Leute ald aufrichtige, zufrauliche, gutherzige, gaftfreundliche, geradfin- 
nige Leute, nach guter alter deutfcher Sitte ftandhaft in der Freund» 
fhaft und treu dem gegebenen Worte, Vol Friedfertigfeit lieben fie 
weder Streit noch Händel und haben wenig zu rechten, daher find in 
Afiago für den ganzen Diftrict nur drei Advofaten, von denen befon- 
derd nur Einer zu thun hat, Diebftähle find bei dem armen Volke höchft 
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felten ; Waldfrevel find defjen Hauptvergehen, indem manche ſich allzu- 
große Freiheiten herausnehmen , in Gemeindewaldungen zu holzen. 
Selbft auf diefe ringd umfchloffenen Berge verlieren fich fremde 
Bettler. | 

Das Volk ift im Ganzen arm, da ed außer ber Viehzucht nur 
Holzarbeit in den Wäldern und wenig anderes Tagwerk gibt; nur die 
von Rozzo und Roana ziehen auf den Schnitt in die Ebene. In und 
um Lufiana ift die Verfertigung von Strobhüten und Strohbän: 
dern fehr einträglich, wo aus dem beiten Strohe Hüte und Bänder in 
vollfommenfter Schönheit gemacht werden. Nach einer mündlichen 
Ueberlieferung lernte ein gewiffer Niccolo dal Saffo in Dalmatien 
oder in der Levante ald Galcerenfträfling das Verfertigen von Hüten 
aus einer Sumpfpflanze (gemeiniglid brulo oder grolo genannt), und 
machte nach feiner Heimfehr um das Jahr 1640 mit wucherndem Glüde 
den Verſuch aus Stroh. Im Jahre 1667 erhielt Lufiana im Vereine 
mit Conco, St. Zuca und Crofara ein Decret, daß diefe Manufacturen 
eben fo wie die anderen Erzeugnijfe der fieben Gemeinden von jeglicher 
Abgabe frei fein follten. — In Afiago, dem vermöglichfien Orte, follen 
wenige Familien ein tägliched Einfommen von zwei Gulden Conven- 
tionsmuͤnze haben, 

Sie bauen Gerfte, Roggen, Hafer, Hülfenfrüchte, dann Patate, 
d. i. Erdäpfel, die fie tagtaͤglich effen, und Cappuccj (Kohl), jedoch 
kaum für ein Drittel des Jahres. Weder Mais noch Obft wachfen um 
Afiago, Gallio und Fozza wegen des fie umfchließenden Gebirges, wohl 
aber in Rozzo und Roana, wohin die Südluft heraufitrömt. 

Man hört dafelbft felten Sang und Klang, indem dad Volk kei⸗ 
nen mufifalifchen Sinn haben fol. Doc hört man bisweilen die Weis 
ber bei ihrer Arbeit cimbrifch fingen. Der Gefang befteht in unklaren 
Sprüchen und Reminiscenzen, deren fie ſich größtentheild aus ihrer 
früheften Jugend erinnern. Diefe Lieder, wenn folhe Fragmente je 
diefen Namen verdienen, wären auch gefammelt fonder Zweifel ohne 
Belang, da dad Volk alldort der poetifchen Ader entbehren fol; man 
koͤnnte daraus nur erfehen, ob auch einige älteren und entfernteren Ur- 
fprungs find, 
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In der Kirche wird in italieniſcher Sprache gebetet, gebeichtet und 
gepredigt, und der cimbriſche kleine Katechismus iſt ein den guten Leu⸗ 
ten zu gelehrtes und fremdes Curioſum. 

Im Gaſthauſe ſpielen dieſe vicentiniſchen Aelpler nach italieniſcher 
Weiſe, und ſind keine Freunde von Theatern und Spectakeln, wie die 
lebhaftern Italiener. Auch haben ſie, wie man mich in Aſiago verſicherte, 
feine übermäßige Neigung zum Weine; doc) lieben fie, nach Kikinger, 
gaſtliche Schmaufereien; Fein Contract, Feine Hochzeit, feine Taufe, 
Kirhweih, Feine Leiche ohne Schmaus. Was zur Freundfchaft gehört 
wird geladen, und ba ift des Eſſens und Trinkens fein Ende. Selbft 
Gcmeindefahen müffen bei vollen Schüffeln und Krügen verhandelt, 
naͤmlich am erſten Zage debattirt und am zweiten abgeftimmt werben. 
Iſt das nicht echt germanifch ? 

Die Kleidung von Mann und Weib ift die des italienifchen Berg. 
volfes, Sie tragen gleichfalld Haarloden, von denen eine lange an je 
dem Ohre unmaleriſch herabhangt. Zudem haben foldhe Haare (zaz- 
zera) , wenn fie nicht fehr rein gehalten werden, nichtö Angenehmes; 
wie nett und fäuberlih find dagegen die um die Schläfe gewundenen 
Böpfe der Bregenzermälbderin. 

Die Männer heirathen frühe, bald nad) dem zwanzigften Jahre, die 
Mädchen vom achtzehnten bis ein und zwanzigften. Kikinger befchreibt 
nah dal Pozzo S. 223 die Hochzeitfeier auf folgende Weife. Der 
Bräutigam holt am Morgen mit feinen Verwandten und Freunden die 

Braut ab, welche jie mit einem Frühftüde bewirthet. Sofort geht der 
Bug beider Freundfchaften unter fortwährenden Slinten» und Piftolen- 
(hüffen in die Kirche, Die Braut wird von ihrer Pathin oder font 
einer betagten Frau zum Altare geleitet, und verehrt dem Prieſter beim 
Empfang der geweihten Trauringe ein weißes Schnupftuc. Nach der 
Meſſe macht der Bräutigam dem Geiftlichen ein kleines Geldgefchenf, 
und läßt die Braut von feinen Brüdern oder Vettern mit dem ganzen 
Hochzeitzuge unter dem Donner des Fleinen Geſchuͤtzes in fein Haus 
führen. Oft ift Muſik dabei, da wird von Zeit zu Zeit angehalten und 
ein Zänzchen gemacht. Der Hochzeitſchmaus ſchließt die Feierlichkeit, 
wobei ed toll und voll zugeht, und oft mehr verzehrt wird, ald die Mit- 
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gift beträgt. Einige Tage nach der Hochzeit muß die Mutter der Braut 
dem jungen Ehepaare einen Höflichkeitöbefud) (una visita di forma- 
lita) machen, welcher dad Infofezant heißt. Nun gehen, wie ic) in 
Afiago hörte, die Hochzeiten viel fliller vor fi. Die Gemeinen halten 
fie im Gafthaufe, die Vermöglicheren in ihrem eigenen, 

Der Weihnachtblock (lo zocco di Natale, lo zocco di 
ogni bene, audy il coppo di Natale), einft über Italien verbreitet 
und dem heidnifchen Norden ald Juel-Feſt befannt, wird nad) Herrn 
Kikinger noch getreulich in zahlreicher Gefellihaft angebrannt, und 
der heilige Abend dabei unter allerlei Spielen und Unterhaltungen hin- 
gebracht. Diefe Zocco-Feier dauerte vormals drei bis vier Abende nad) 
einander. Vgl. dal Pozzo S. 136 und 224. 

Unvergeßlich bleiben in meiner Erinnerung die Paar regnerifchen 
aber fehr lehrreichen Zage in Afiago, das wir in trüber Frühe des 24. 
Auguſts 1847 verließen, begleitet von Herrn Dr. Bordoli, der in Wien 
Medicin ftudirt hatte, Wir befahen in der netten Kirche zu Canove 
dad oben erwähnte fchöne Altarblatt von Antonio Scajario. 
Nun fagten wir dem freundlichen Begleiter fchuldigen warmen Dank 
und baten ihn unfere herzlichen Grüße an die biedern Bewohner von 
Aſiago mitzunehmen. Bon einer fteinigen Anhöhe warfen wir unfern 
Scheideblick nach den fieben Bergen zurüd, voll fehmerzlichen Gefühle, 
einen Zweig des weitgeäfteten deutfchen Baumes, welchen er vor Jahr: 
hunderten auf fremden Boden hinüberbog, für das große Vaterland 
allmälig abdorren zu fehen! Daß diefe Auflöfung bier nicht ſchon laͤngſt 
gefhehen, gibt Zeugniß von der innern Lebenskraft des deutfchen Wer 
fend und Volkes. Priefter, Lehrer und Beamte, nur in welfcher Spra 
che und Weife gefchult und gebildet, und mit Ausnahme Weniger der 
cimbrifhen Mundart minder kundig ald der gemeine Mann, fünnen 
unmöglich zur Erhaltung ded alten Elementes beitragen; der Fleine 
Katechismus vom Jahre 1842 — dad einzige gedrudte Bud 
— ift zum Lehren und Lernen befferer deutfher Sprade 
unbrauchbar und als Guriofum felbft Wenigen befannt. Züd)- 
tige Lehrer deutfcher Sprache, etwa ausgediente Unteroffiziere 
oder auf deutihen Schulen brauchbar ausgebildete Söhne jener 
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Berge vermöchten mit zweckmaͤßigen Büchern vielleicht noch — aber 
ed ift höchfte Zeit — zur Auffrifhung jenes ſchwachen Lebensflaͤmm⸗ 
hend beizutragen. Möchten auch wohlmeinende Beamte, gebildete 
Prieſter und tüchtige Lehrer an der mittlern Etſch in Zirol daflr wach: 
fam forgen, daß einft nicht auch von ihnen, wie wir von den Sette— 
- Comuni, der Baterlandöfreund mit wehmuthsvollem Gefühle fcheide ! 
Nun wandten wir den Blid dem blühenden Stalien zu, und fliegen 
über bald» und fußbrechendes Geklippe, wenn ich nicht irre, durch die 
Balle Sampiello gegen Galtrano und Carre nad Ziene hinab, von wo 
wir von heftigem Negen ereilt Abends nach Vicenza fuhren, 

Herr Profeflor Karl Ritter ans Berlin, deffen ruhiger und Elarer 
Geift fih am liebften mit bem Menfchen, ald dem Schlußgliede der 
großen Verkettung der Natur, befchäftigt, befuchte nad) dem Congresso 
leiterario zu Venedig in den erften Octobertagen (1847) diefe interef- 
fanten Siebenberge, Möge Er, ber mit den Alpen und ihren Bewoh: 
nern fo wohl vertraut ift, die Nefultate feiner ſcharfen Beobachtungen 
auf diefer Wanderung den Freunden ber Länder: und Voͤlkerkunde recht 
bald mittheilen, 


VI. Mamen, Fage und Bevölkerung der XIII Comuni 
im veronefifhen Gebirge, 


Bon Zofeph Bergmann, 


A. Zum Diftricte und zur Pretura Verona gehören; 

a) Zwifchen der Etſch und weſtlich vom Valle del’ Anguilla, und 
füdlich der Monti Leffini auf dem Gebirgsrüden I. Erbezzo mit 939 
Einwohnern im Jahre 1846. 

b) Deftlih vom Valle dell’ Anguilla und dem Bal di Squaranto 
findet man I. Bo8co Frizolane oder Chiefa nova, und öftlich von 
diefem IH. Val di Porro, beide mit 2431 Menſchen; füdlich von 
ihnen IV. Gerro mit 632 Bewohnern, zufammen 4002 Seelen, 

B. Zum Diftricte Badia Calavena und zur Pretura Tregnago 
gehören, und find zwifchen dem Val di Squaranto und dem Fluſſe 
oder Gießbahe Progno gelegen: V. Rovere di Velo mit San 
Bitale in Arco, und füdlih VI. Porcaro, beide mit 1598 Einwohnern: 
dann öftlih VII. Saline mit 758 Menfchen; ferner nordöftlicy Über 
Rovere di Belo VII. Velo, IX. Azzarino und X, Campo Sil— 
vano, zufammen mit 930 M,; weiter zwifchen dem Progno und 
dem Gießbache Chiampo im Thalgelande ded Progno links unten: 
Xl. Badia Calavena, wo der Sitz der Gerichtsverwaltung, urfprüng- 
lich Abbadia Salavena, weil ehedem dafelbft Sanonici waren, mit 1862 M,, 
mitten XII. Selva di Progno mit dem darüber gelegenen Giazza 
(auch Ghiazza, d. i. Eisgrube), und tiefer öftlih hin im Gebirge 
Campo Fontana, und am meiften öftlih XIIL. St. Bartolomeo 
Tedesco, diefe beiden Gemeinden zählen zufammen 2267 Bewohner. 
Somit fämmtliche Tredeci Somuni 11,417 Menfchen, und 10,022 M. 
weniger ald die Sette-Gomuni, mit funfzehn Prieftern, Nach der Ver⸗ 
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fiherung mehrerer Zeute in Afiago redet man in diefen Gemeinden 
nur nod) in Ghiazza und Campo — Fontana cimbrifc. 

Diefen Gemeinden war dad Recht, die Ihrigen nad) eigenen Ge- 
feßen zu richten, zugeftanden. Das gefchah vermittelft eined Nathes, 
der aus einem Oberhaupte, Capo (wie einem Ammann), dreizehn Ra: 
then und einem Gerichtöfchreiber befand, und cined großen Nathes 
von 39 Gliedern, worin der allgemeine Statthalter den Vorſitz hatte, 
Sie hielten ihre Zufammenfünfte und Berathungen in Belo, und zu 
Abbadia Galavena waren gewöhnlicher Weife die Gerichte des Bis 
cariates. Auf gleiche Weife hatten die fieben Berggemeinden zu Afiago 
ihre Gerichte, die aus zwei. Richtern für jede Gemeinde und einem 
Schreiber (Cancelliere) beftanden, und von wo Abgeordnete nach 
Venedig und andern Städten gingen, um ihr Befled zu beforgen. 

Eine feltene Landkarte mit Bezeichnung der Wach- und Grenz 
poften diefes Bergftriches ift: 1) Ilterritorio Veronese e sua diocese 
nei suoi veri Confini coi posti di publiche guardie, con lungo 
studio e fatica diD Gregorio Piccoli della Terra di Erbezzo 
nella Montagna alta Veronese 1747; dann: 

2) Le territoire de Verone dresse sur les meilleures Cartes. 
A Venise par P. Santini. 1776. 

3) Carta del Dipartimento dell’ Adige e di una parte 
dei Dip“ Limitrofi, disegnata et incisa da F. Richard de 
Rouvre. Verona, 1812. 

4) Die Karte des k. k. Generalquartiermeifterftabes. 


* 


VI. Die deutfhe Gemeinde Sappada nebſt Sauris 
in der Pretura Tolmezzo in Srianl, 


Von Joſeph Bergmann. 


Ungefähr zur felben Zeit, ald Obermwallifer in den Wildnifjen von 
Davos und auf den weidereichen Alpen Vorarlbergs, dann tirolifche 
Hirten und Holzarbeiter in den Sette-Comuni fich niebderließen, kamen 
auch Anfiedler aus dem öftlichen Zirol über die Grenzſcheide und lager- 
ten ſich in der innerften Einöde des Hochgebirgs, dad feine Waſſer 
füdmeftlih dur die Piave ind adriatifhe Meer niederfendet, und 
machten fie urbar und wohnlich. Sappaba ift ein anderthalb Stunden 
langes und eben fo breites Hochthal, das rings von Felfen umfchlofjen 
ift, Sein Name ift romantiſch und ganz einfach von zappa oder in 
der weicheren venetianifhen Mundart sappa (vgl. das franz. sappe 
oder sape, sapeur etc., dann das mittelalt. zappa), d. i. Hade, Haue, 
Karft, abzuleiten, Da zappata einen Schlag mit der zappa bezeich- 
net, fo mag der Lefer diefen Namen mit Schlag oder Schläge — 
wie auch Afiago bei den Deutfchen heißt — fich verdeutfchen. 

Um diefe deutſche Sporade inmitten welfcher Zunge gefchichtlich 
zu begründen, wollen wir bergüber ind Drauthal fegen, in welches fich 
öftlich von Sillian das Thal Billgraten unweit des alten Heimfels 
ausmündet, Schon ber legte bojoarifche Herzog Zaffilo II. fhenfte im 
letzten Jahre feiner Negierung 788 Innichen dem von ihm geftif 
teten Klofter, wodurh dad Thal wie Innichen an die bifchöfliche 
Kirche zu Freifing, und fpäter ald Lehen derfelben an den frommen 
Grafen ‚Arnold von Greifenftein überging. Unter feiner Herrfchaft 
wurde dad weibereiche Aipenthal urbar gemacht und von Menfchen 
bevölkert, Nach deſſen Tode Eehrte ed 1140 wieder an die erwähnte 
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Kirche zuruͤck; aber die gewaltigen Grafen von Görz, weldye im Som- 
mer auf dem Schloffe Heimfels, dem Sclüffel zum Thale, Hof 
hielten, wußten ſich in den Befiß diefes ihnen wohlgelegenen Thales 
zu fegen, und machten daraus einen Thier- und Hebgarten, Nach Xeon 
hard's, des legten Grafen von Goͤrz Tode, der am 12. April 1500 auf 
dem Schloffe Brud bei Lienz farb, Fam Heimfels mit dem Thale an 
K. Marimilian I,, und diefes fefte Schloß war eine Niederlage für 
Pulver und andern Kriegsvorratl in den Kriegen gegen Venedig. Nun 
zurücd nad) Sappada, deffen Bewohner aus dem VBillgratner-Zhale 
ſtammen. 

Als das Schloß Heimfels, das Einige Heunfels, ja Hunnenfels 
deuteten, von feinen Zwingherren gebaut wurde, mußten auch die Bill- 
gratner Frohndienfte leiften und wurden felavifch behandelt, fo daß Meh— 
rere auf den italienifchen Boden hinüberflohen. Der Uebertritt foll, nach 
der gefülligen Mittheilung des Herrn Pfarrers Sofeph Gallanda in Sap⸗ 
pada, etwa vor fieben Jahrhunderten gefchehen fein. Sappada war da— 
mals ein nur vom Wilde bemohntes Waldthal, Die Flüchtlingen bauten 
fi) unter dem fogenannten Hochftein hölzerne Hütten, lebten von Wild- 
bret und befchäftigten fidy mit dem Graben des dortigen Eifenerzed. So 
wuchs ihre Anzahl auf ficben und zwanzig Familien, welche befchloffen, 
dafelbjt befiandig zu verbleiben, und zu gleicher Zeit ihren Aufenthalt 
dem Patriarchen zu Aquileja anzuzeigen. Diefer nahm fie liebevoll in 
feinen Schuß, gab ihnen Privilegien und Schenfungen, und geftattete 
nicht nur den Gegenmwärtigen, fondern allen noch Kommenden beliebige 
Niederlaflung. 

Es war nämlih vom K. Konrad II. Friaul, wohin fhon Karl 
der Große (deutfche?) Lehensleute geſetzt hatte, dem Patriarchen Popo 
von Aquileja gefcbenft, und ihm auch am 13. Sept. 1028 das Münz- 
recht verliehen. Seine Nachfolger blieben durch beinah vier Sahrhun- 
derte in deſſen Befige. Als der Patriarch Ludwig, Herzog von Ted, fich 
im 3. 1418 mit Venedig in Krieg eingelafjen hatte, nahm und behielt 
die Republik ddto. 6. Juni 1420 diefes ihr fo wohl gelegene Rand um 
fo leichter, da ihr die geldbedürftigen Kaifer große, ihnen dargelichene 
Summen ſchuldeten. Demnach) war auch das friaulifche Garniathal, zu 
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dem auch Sappada gehoͤrt, bis zum J. 1420 dieſen Kirchenfuͤrſten 
unterthan. 

Dieſe Anſiedler zu Sappada gehoͤrten, bevor ſie eine eigene Kirche 
hatten, zur Pfarre St. Marien in Carnia, fehöthalb Stunden ab» 
waͤrts gegen Udine, wohin fie zur Meſſe und zum Empfange der Safra- 
mente Famen und auch ihre Zodten begruben, wie man noch gegen= 
wärtig die Grabftätte der Sappabiner in gehäuenem Steine dafelbft 
fchen kann. Damals war diefe Marienkirche die einzige und naͤchſte. 
Wann die erfte Kirche in Sappada erbaut wurde, ift nicht beftimmt, 
Man will behaupten, etwa hundert Jahre nach der Anſiedlung; fie 
ging im 3, 1770 durd) den Blik zu Grunde, und im I. 1778 warb 
die heutige große und ftattlidye vollendet. Als Patrone werden befon- 
ders die h. Margaretha, dann die Heiligen Hermagoras und Fortuna⸗ 
tus, die Patrone der einft berühmten Kirche zu Aquileja, verehrt. Die 
Prieſter, welche diefer Pfarre vorfinden, waren theild Italiener, die 
in Deutfchland ftudirt und fich die deutfche Sprache eigen gemacht 
hatten, theild geboren Sappadiner, Der dermalige Pfarrer, Herr Gal: 
landa, wurde nad) deffen von mir erbetener Mittheilung zu St. Peter 
in der Schlavania (Slavonien ?) geboren, in Gividale, wo feine Aeltern 
hausfäßig waren, erzogen und zu Udine, wo er feine Studien vollendet 
hatte, zum Prieſter geweiht, Er war in Eeiner deutfchen Schule, ift 
aber deö Leſens und Schreibens diefer Sprache Fundig, wenn er aud) 
letzteres gänzlich außer Uebung geſetzt hat. Als junger Geiftlicher ver- 
weilte er durch acht Jahre zu Thurn am Hart in Unterfrain bei dem 
Grafen von Auersperg ald Schloßkaplan, und lernte daſelbſt 
unfere Sprade. Nach feiner Ruͤckkehr fhidte ihn der Bifchof von 
Udine vor 24 Jahren wegen feiner Kenntniß der deutſchen Sprade 
in biefe deutfche Berggemeinde, Die beiden Briefe, welche ih aus Sap- 
pada erhalten hatte, find in feinem Auftrage vom dortigen Schullehrer 
Thomas Pichler d'Adamo in ziemlid; correctem Deutſch und recht lefer- 
licher deutfcher Handfchrift gefchrieben. 

Leider reichen die Taufe und Sterbebücder zu Sappada nicht 
über das Jahr 1666 hinauf, in welchem die früheren verbrannt find. 
Die Familien führen meiftend natürlicher Weife die Namen der 
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Beiler, die fie bewohnen oder von denen fie herftammen, nur manch⸗ 
mal auch mit italienifcher Färbung und Vermummung, wie in den Sette- 
Gomuni, 3. B. Soldrer ital. Solero; Pichler, ital. Colle (vom 
tirolifchen Pichel, alemann. Bühel); Quing (in Zirol gibt es noch 
Kint), Galler, Brunner, ital. Fontana, Hofer, Kratter, Lan— 
ner, Obweger, Eder, Buicher, d. i. Bucher und Benebdicter, 
welche alle tirolifcher Abkunft find; die zwei italienifchen Familien 
beißen Cecon und Pulise; aus Kärnthben find die Eder und 
Zaffenbacher, welche in neuefter Zeit hausſaͤßig geworden find. 

Die Pfarre Sappada zählt dreizehn Doͤrfchen oder Weiler, 
und zwar rechts an der Piave hinauf dad große Dorf (Granvilla 
nach der Karte des k. k. Generalquartiermeifterfiabed) mit der Kirche, 
Pihel, Bach, Muͤhlbach (Milpa auf der Karte), Gattern, Hofe, 
Brunner (Fontana), Kratten, Weger, Ede, Buicher, Gretta, 
und Über diefem auf dem linfen Ufer der Piave Zupaden oder Cima 
Sappada. 

Auch die Berge, welche Sappada in ausnehmender Schönheit 
pyramidalifch umfchließen, haben deutfche Namen; fo der Weißen- 
ftein oder Pieralba, mit einem Brunnen auf dem Gipfel gegen Kärn- 
then, unter welchem in ber Alpe Zez die Piave entfpringt, in die ber 
Zaͤhrenbach, der Mühlbach und Krummbach (auf der Karte R. [ivo] 
Crum) ſich ergießen; aud liegen gegen Norden der Eifenberg 
(M. Ferro), der Hocftein und Scheibenfofel; der Spitz und 
Kreuzpichel gegen Mittag; der Eulen- und Edenkofel gegen 
Abend. Die vorzüglichen Alpen, auf denen dad Vieh weidet, find Bez 
oder Zeſis (Sesis) und Ede, 

Die Sappadiner find gefunde und ftarfe Leute, haben wohlge- 
baute Körper und ſchoͤne, frifche Gefihtöfarbe. Eie find arbeitfam, 
betragen ſich fittli und ahmen in Allem mehr dem Deutfchen ald 
Italiener nach. 

Am Fuße der Fahlen Felfen, welche Sappada umfhließen, ftehen 
die Wälder, von denen man, weil fie unter Adminiftration ftehen, wenig 
Nugen hat; dann die Wiefen und im Mittelpunfte die Baugründe, bie 
aber wenig fruchtbar find, und nur Gerfte, Hafer, Bohnen und Erbfen 
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erzeugen. Die Wiefen hingegen geben gutes und reichliches Heu, fomit 
finden die Bewohner durch Viehzucht, Milch, Kafe und Schmalz ihre 
Nahrung. Während des Sommers ift Sappada ein nieblidyer, ange= 
nehmer Aufenthalt, Niemand klagt über allzugroße Hitze, da es bei 
4000 Fuß über der Meereöfläche liegt. Es wird gegenwärtig von etwa 
1200 Menfchen bewohnt; es wären zwar 1400 Einwohner, allein an 
200 verfelben find ausgewandert; den Schwalben gleichen viele der 
jegigen Einwohner, indem fie bei einbrechendem Herbfte ihre Familien 
verlaffen, nach Zirol, Kärnthen, Steiermark, Salzburg, Bayern, ja 
felbft nach der Schweiz hinausziehen, und im Frühlinge wieder mit 
ihren Erfparniffen zu den Ihrigen heimkehren. Befonderd feit zwei 
Jahren leidet diefes Bergdorf große Noth wegen Faulniß der Erdäpfel, 
der Hauptnahrung der Sappadiner. 

Shre Kleidung ift einfach und ehrbar, Die Männer tragen wol» 
lene und leinene Halbröde, die Jugend lange und die Alten kurze 
Bemkleider; gleichfalls trägt das Frauenzimmer wollene und leinene 
Spenfer und dergleihen ſchwarze und bunte Roͤcke. 

Die Wohnungen der Sappabiner find, mit Ausnahme von zwoͤlf 
Häufern, ſaͤmmtlich aus Holz gebaut, mit zwei Stodwerfen über 
der Erde, und haben ohne Keller acht bis zehn Zimmer, in denen auch 
bisweilen zwei bis drei Familien wohnen. Die Zahl der Häufer beläuft 
fi) auf 130 mit 200 Familien. Bon außen fallen fie nicht fehr ange- 
nehm ins Auge, weil fie uralt find; ihr Inneres aber zeugt von deut— 
fcher Reinlichkeit. Jede Küche fo wie jeder Ofen hat feinen Rauchfang, 
der über dad Dach emporragt. 

Die allgemeine Mundart ift die beutfche, und hat feit den 
drei und zwanzig Jahren, durch melde Herr Gallanda dafelbft Pfarrer 
ft, durch dad Auswandern in deutfche Kandfchaften und Wiederheimfehren 
fidy merflih verbeffert. Die Predigt nebft Chriftenlehre und Beichte 
wird deutſch, der Schulunterricht aber deutſch und italienifch gehalten. 
Das männliche Gefchlecht fpricht auch italienifch, felten hingegen das 
weibliche. 

Da unfer Sappada in dem Schooße feiner Kalkberge Eifen-, Blei- 
und Kupfererz, wie auch Steinfohlen birgt, fo würde die Eröffnung 
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dieſer Minen das Loos der armen fleißigen Leute gewiß ertraͤglicher 
machen. Der mehrerwaͤhnte Herr Pfarrer hat zu ſeiner großen Freude 
in feiner Gemeinde einen Marmorbruch von fo ungeheurer Groͤße 
entdeckt, vaß er nach feinem Bericht Europa damit verfehen fönnte, Diefer 
Marmor ift weiß und mafellos, und wurde in Venedig und Mailand von 
Sachkennern für beffer ald der Statuario von Garrara befunden. Deffen 
Auf erfchallet durch ganz Stalien, und viele Kenner haben ihn mit 
größter Verwunderung befichtigt. 


Ueber die Fleine deutſche Berapfarre Sauriß. 


Suͤdlich von Sappada, gleichfalls im Hochgebirge im nämlichen 
Diftricte Zolmezzo, liegt Saurid (Sauris disopra und Sauris 
di sotto) mit 573 Menfchen, Diefe armen Sauraner, zu denen — 
wie Herr Pfarrer Gallanda mir berichtet — nicht einmal ein Fahrweg 
angebracht werben Fann, gleichen nach defjen Mittheilung weder an 
Körperbau und Gefihtöfarbe, nobh an Bildung und Kleidung den 
Sappabinern, fondern vielmehr den Bergbewohnern Friauld, wo 
einige Drte lange deutfche Namen führten. Eollten diefe Sauraner 
ihr legter Reſt fein? Sie fprechen eine gedehnte, verborbene deutliche 
Mundart, die mit italienifchen und unverftändlihen Wörtern unter 
mifcht ift, fo daß auch hier die deutfihe Zunge bald abgeftorben fein 
wird. Ihre Häufer find meift von Holz gebaut; ihre Nahrung gleicht 
der der Sappabiner. Heu ift dad Haupterzeugniß, ihr Vieh gibt * 
Milch, Kaͤſe und Schmalz. 

Wie im nordweſtlichen Winkel Friauls zu Sappada und Saus 
ris fi deutfche Anfiebler niedergelaffen haben, fo finden wir auf 
ähnliche Weife gegen Nordoften derfelben Landſchaft im Reſia⸗Thale 
eine flavifche Sporabe, welche über die Farnifchen Alpen eingewan⸗ 
bert ift. Wir nehmen uns die Freiheit, unfere deutfchen Leſer auf fie 
aufmerkfam zu machen und zu zeigen, daß diefelben Erfcheinungen, 
wie ich fie in diefen Jahrbuͤchern Bd. CVI. ©. 54 (und ©, 29 f. in 
den Separatabdrüden) darftellte, nach den gleichen Naturgefegen fich 
bier wiederholen, nur daß die beiden Elemente ſlaviſch und ita—⸗ 


lienifc find. Befonnene und Fritifche Unterfuchungen über die Leber» 
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gaͤnge, Miſchungen und, Schattirungen ber ſlaviſchen — deutſchen 
— und italieniſchen Volkselemente in den karniſchen und juliſchen 
Alpen von land⸗, ſprachen⸗ und volkskundigen Maͤnnern wuͤrden gewiß 
uͤberraſchende Reſultate geben. 


VIII. Zur Parallelſtatiſtik des deutſchen und polniſchen 
Elements in Oberſchleſien. 


Von Dr. med. Pappenheim. 


Der koͤnigl. preuß. Regierungsbezirk Oppeln, Oberſchleſien, iſt aus 
den differenteſten Elementen zuſammengeſetzt: uͤppiger Weizenboden, 
vielfach an einzelne Beſitzer vertheilt, mit dem Spathen bearbeitet, fuͤr 
die Heimath und das fernſte Ausland unerſchoͤpfbar, und Flugſand, 
der nicht für die duͤrftigſte Vegetation Humusſubſtanzen genug ent- 
hält; die Induftrie der Kohlen- und Eifenbezirfe Englands und Bel- 
giend und reine Agrifultur; uͤberſchwengliches Wohlleben und Man- 
gel an. Kleidung und gefunder oder hinlänglicher Nahrung; Zoophagie 
und Phytophagie in ihren Ertremen; gut genährtes, lang und Eräftig 
bienendes Vieh und mageres, Eleines, mehr zahes als ftarkes, nur für 
ſchwachen Nußertrag Eonftituirtes; endlich Menfchen, deren Zunge feis 
nen einzigen zufammengefeßten Ziſchlaut producirt und folche, die nur 
durch Mangel des 1 und die dadurch herbeigeführten phonologifchen 
Veränderungen von den Polen des Königreichs fich unterfcheiden. 
Gleichwohl ift die Statiftif diefes Departements bis jet immer die der 
ganzen Moſaikmaſſe gewefen und wenn audy die Zahlen der uͤberwie— 
genden flavifchen Geftaltung dem Ganzen den Anſtrich berfelben zu ge 
ben genügend waren, und defhalb der Oppelner Regierungsbezirk in 
ftatiftifcher Hinficht immer feinen ganz eigenthimlichen Plag eingenom» 
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men hat (Bergl. Hoffmann, Sammlung Eleiner Schriften ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Inhalts ©. 66 ff.), fo blieb der fremde Statiftifer über die 
Quelle jener Eigenthümlicjfeit dennody immer im Dunfeln, Ie mehr 
wir aber der Statiftif eine phyfiologifche Bebeutfamfeit, und mit diefer 
phniiologifche Reſultate abzugewinnen und beftreben, je mehr Nutzen 
wir und anbererfeitö auch für die Staatswirthfchaft verfprechen, wenn 
man in concreto die phyfiologifchen Eigenthuͤmlichkeiten der große Zah⸗ 
len fomponirenden Einzelelemente genau Eennt, befonders wenn dieſe 
Ertreme repräfentiren: deſto nöthiger erfchien uns immer eine Zerfäls 
lung unferer departementalen Zahlen in ihre natürlichen Kompo— 
nenten. Wenn fich nun in Oberfchlefien, wie überall, als die erften 
Hauptabtheilungen diefer die Städte und Landkreiſe ergeben, fo ift e6 
diefe Theilung nicht, die wir fuchen und urgiren: fie bietet an ſich das 
Hauptintereffe nicht,.das und eine Theilung nad) anderen Prinzip ges 
währt: die nad) der Nationalität und der Bodenbefchaffenheit. Für 
und als Statiftifer fehr glüdlih, für den Gegenftand unferer Arbeit 
meift zum Unglüd, treffen in Oberfchlefien die beiden Einflüffe der 
Nationalität und Bodenbefchaffenheif in ihrer mächtigen Einwirkung 
auf denfelben Punkten derartig zufammen, daß man auf Seiten des 
regfamen, mäßigen deutfchen Elements gute, auf der Seite des polni« 
fchen schlechte Bodenbefchaffenheit findet. Wir nennen dies Zufammens 
treffen für den Statiftifer gluͤcklich, weil wir uͤberzeugt find, daß das 
polnifche Element durdy die zufällige Eigenthlimlichkeit feines Wohn- 
plaßes nicht in ungleichartigem, fondern gleichartigem Sinne fchärfer 
hervorgehoben wird: flavifche Nationalität, wenigftens die der niederen 
Stände, gilt von jeher als ebenfo deprimirend, oder eigenthuͤmlich 
geftaltend, wie fchlechte Bodenbefchaffenheit. Sollten wir hierin irren, 
fo benimmt dieß unferer Arbeit nur den Werth in Bezug auf Eruirung 
nationaler Eigenthümlichkeiten, es verbleibt aber der der Bezeich— 
nung des beftimmten Komplexes von Nationalität und gewiſſer Boden- 
befchaffenheit im Gegenfage zu dem Komplexe einer andern Nationa= 
lität und andern Bodenbefchaffenheit. Mit den beiden genannten Mo: 
menten verbindet ſich in Oberfchlefien noch eine Differenz des Indu⸗ 
firiecharafiers, die jedoch zu wenig ertenfiv ift, ald daß diefelbe auf die 
7* 
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ganzen natürlichen SKreisfomplere ihren Einfluß geltend machen 
fönnte, Wir werden diefes Moments deßhalb nur bei den Kreifen ers 
wähnen, in welchen er ſcharf ausgeprägte Wirkungen hat. 

Oberfchlefiens Städte und Landkreiſe bezeichnen für fich Feinen 
Gegenfag, wenn Nationalität in Frage fleht, und da außerdem 
der Unterfchied ftädtifcher und ländlicher Lebensweife dem Etu 
dium nationaler Eigenthümlichfeiten (oder einer Verbindung derfel- 
ben mit andern natürlichen Sonderheiten) nur ungünftig ift, fo muß» 
ten wir in unferer Arbeit die Städte ganz ignoriren, und * deß⸗ 
halb nur die Landkreiſe in Betracht gezogen. 

Die oberfchlefifchen Landkreiſe fondern ficy der Sprache und Ab- 
ftammung ihrer Bewohner nad) in folgende zwei Hauptabtheilungen: 
I. Polnifche Kreiſe: Beuthen, Gofel, Greugburg, Lublinitz, Oppeln, 
Pleß, Natibor, Nofenberg, Rybnif, Groß: Strehlig, Toſt-Gleiwitz. 
II. Deutfche Kreife: Falkenberg, Grottkau, Leobſchuͤtz, Neiße, Neuſtadt. 

Den Kreis Neuftabt ausgenommen, in weldyem ſich polnifche und 
deutfche Nationalität faft dad Gleichgewicht halten, welchen aber eine 
im Ganzen gute Bodenbefchaffenheit mehr zu den beutfchen Kreifen 
drängt, bezeichnen die aufgeführten Reihen das polnifdhe und deutfche 
Element in voller Schärfe, Neuftadt wird in feinen Specialzahlen 
feine polnifchen Eigenthümlichkeiten zu zeigen nicht verfehlen und ift fo 
geeignet, die Nichtigkeit unferer oben aufgeftellten Meinung (Gleichar- 
tigkeit polnifcher Nationalität und fchlechter ee in ih⸗ 
ren phyfiologifchen Wirkungen) zu unterftüßen. 

Hinfichtlicy der Berg- und Hütteninduftrie bilden die 16 Kreife 
folgende (nach Wachler, die Eifenerzeugung Oberfchlefiend und v. 
Garnall, bergmännifhes Taſchenbuch 1847) geordnete Reihe: Beus 
then, Zublinig, Gleiwitz, Nofenberg, Rybnik, Oppeln, Groß-Strehlig, 
Gofel, Pleß, Falkenberg, Greugburg, Natibor, Neiffe, Neuftadt. — 
Leobfhüs und Grottfau haben gar Feine Eifenwerfe, der erftere einigen 
Gyps. Nur in Beuthen, Lublinitz, Gleiwis und Roſenberg hat die 
Hütten» und Berginduftrie gentigende Wichtigkeit, um mit in Anfchlag 
gebracht werden zu müfjen: fie ift in Beuthen von der höchften Bedeu: 
tung. In allen übrigen Kreifen geht dies Moment unter, in Bezug 
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auferheblichen phufiologifchen Einfluß. Die 8882 von v. Carnall aufges 
zeihneten Arbeiter betreffen der überwiegenden Mehrzahl nady die drei 
erſten Kreiſe der Neihe und unter diefen wieder den Beuthener Kreis am 
meilten. Die Bodenbefcaffenheit ver polnifchen Neihe ift meiſt ſchlecht, 
anerfannt viel fchlechter ald die der deutfchen Kreife, Won den polnis 
fhen Kreiſen hat Ratibor noch den beiten Boden. In die Berg: und 
HüttenFreife wird in den meiften Jahren Getreide eingeführt. An Brenn« 
material haben die polnischen Kreife Feinen Mangel, da die Nichtfohlenbe= 
zirfe noch hinreichende Forften befigen. Die Konfeſſion betreffend find pol⸗ 
nifche und deutfche Kreife gleihmaßig der Hauptmaffe nach Fatholifch. 


Hoffmann (a. a. O.) hat das Leben in Oberfchlefien eine Begeben- 
heit von nur furzer Dauer genannt; er hat unfere Geburts- und Ster- 
beverhältniffe größer ald in andern Bezirfen gefunden: dieß ift die 
Faͤrbung der Zahl durch die überwiegende flavifche Majorität. 

Hätte der berühmte Statiftifer nur eine Theilung der Gefammt- 
zahlen nad; Stadt und Land angeftellt, er würde noch mehr überrafcht 
gewefen fein, da, fonderbarer Weile, eine ſolche Zerfällung ein Ueber» 
wiegen der ländlichen Sterbezahlen über die ftädtifchen ergibt: Es war 
die Sterbezahl, ohne die Todtgebornen. 


In den Städten, In den Randfreifen. 
1837 30% 28, 
1840 36, 35. 
1843 31, | 28, 


wodurch fich die Quelle der erfchredenden Sterbezahl 27, für den 
Oppler Regierungsbezirt (Staatszeitung 1836, Nr. 236, Citat von 
Mofer, Geſetze der Lebensdauer ©. 107) im Allgemeinen wenigftend 
erfennen läßt. 

Zum Zwecke einer anderen Arbeit habe ich vor langer Zeit ſchon 
einmal diefe Quelle noch weiter verfolgt, indem ich mir einerfeitö fol 
gende Tabelle über einige polnifche und deutfche Landkreiſe entwarf: 
Es war die Sterbezahl: 
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Polnifhe Kreife, Deutfhe Kreife, 
1840, 1843, 1810, 1843, 
Beuthen 3a 27, Grottfau 37. 29, 
Coſel 35, 25,s Leobſchuͤtz 371 a 32, 
Greußburg 34, 26,» 
Pleß 26,» 


während andererfeitö die procentige Berechnung der Antheile der verfchie- 
denen Lebensalter an der Todtenzahl mir Todtenantheilsreihen kon— 
ftruirte, die die ',, furze Begebenheit des menfchlihen Lebens fir die 
polnifchen Kreife ganz entfchieden bewiefen; hier einige diefer Reihen: 
Esordnetenſich hinfihtlih der Groͤße des Todtenantheils 
im Kreiſe Beuthen die Lebensalter alfo: 


1843, 1844, 1845, | 1843. 1844. 1845. 
Bor vollendetem 1, Jahre id. id. 70—75 65—70 70—75 
1—3 id, id. 45—50 20—25 7—10 
3—5 id. id. 20—25 14—20 135 - 40 
5—7 55—60 5—7 | 14—20 75—80 155 —60 
40—45 ide 60—64 | 7—10 35—40 20—25 
30—35 60—65 65— 70 | 35 —40 30—35 40—45 
60—65 70—75 14—20 | 10-14 7—10 75—80 
65— 70 45—50 id. 75—80 80-85 10—14 
50—55 id. 30—35 | 80—85 10—14 80— 85 
25—80 id. id. | 85—90 über 90 über 90 
55 —60 5—7) 50—55 | über 90 85—90 85—90 


Hiernach war es mir fehr wahrfcheinlich, daß alle traurigen Zahlen 
Oberfchlefiens fih nur auf das polniſche Landvolk beziehen, und daß 
diefelben fo Außerft ungünftig feien, daß weder die Staͤdte noch die 
deutfchen Landkreiſe mit ihren natürlicheren, befferen Zahlen fie we— 
fentlich umzugeftalten vermögen. 

Auch die großen Geburtsverhältniffe der Gefammtzahlen beziehen 
ſich auf die Landfreife im Allgemeinen 


Geburtöverhältniß 
der Landkreiſe der Staͤdte 
1837 a 20,3 1: 27, 
1840. 1: 22. 1 : 26, 
1843 . 1: 23. 1 : 26, 
Mittel 1: 21... 1 : 26,000 20040. 


und mie ſich fpater ergeben wird, die polnifchen im Epeciellen, 
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Neuerdings habe ich aus den mir zur Einficht verftatteten Ge- 
neralaften ber hiefigen Regierung größere Tabellen berechnet und mei- 
nem Studium der oberfchlefifchen Landkreiſe eine größere Ausbeh- 
nung gegeben, wobei ich nebenbei den Malthusfhen Sag prüfend 
‚mit den betreffenden oberfchlefifchen Zahlen verglich, nicht in der befon- 
deren, jedenfalld unrichtigen Faſſung, fondern in dem allgemeinen 
Sinne diefes Theorems, da Hoffmann’d Widerlegung beffelben mir 
nicht allen Anforderungen genügen zu fünnen fchien. 

In Tabelle II, habe ich zuvoͤrderſt die allgemeinen Fruchtbarkeits» 
zahlen dreier Sahre für die 16 Landfreife unferes Negierungs» Bezirks 
zufammengeftellt, woraus hervorgeht, Daß die polnifchen Landkreiſe den 
deutfchen an Fruchtbarkeit des Menfchen bedeutend voranftehen, jene 

haben als dreijahriges Mittel ihres ganzen Kompleres 18,0, diefe 
22,34. Unter den polnifhen Landfreifen hat die Fruchtbarkeit des 
induftriellen, und eben durch feine Induſtrie eher wohlhabenden als 
armen Kreifes Beuthen eine tiberrafchende Größe, das Mittel der drei 
Jahre ift für denfelben 15,2, für das Sahr 1828 — 13,. Die übri- 
gen polnifchen Kreife kommen außer Natibor und Rybnik, welches 
letztere zu den aͤrmſten Kreifen gehört, während das erftere einen bluͤ— 
hendern Aderbau hat, einander ziemlich nahe. Das fo arme Pleß hat 
dennoch beffere Zahlen ald das wohlhabendere, induftrielle Gleiwig. 
Es zeigt ſich demnach nur bei Beuthen die Induftrie als ein bie 
Fruchtbarkeit hebendes Moment, bei den übrigen Streifen, felbft bei 
dem 44 Eifenwerfe befißenden Lublinitz tritt diefe Funktion nicht auf, 
dafjelbe hat eine viel fchlechtere Zahl ald das weit weniger gewerbfleißige 
Rybnik. Im fchroffiten Gegenfage zu einander befinden ſich der Kreis 
Beuthen und das ganz deutfche Grottkau, hier 22,,, dort 15,2, hier 
reiner Agrifulturbezirt und rein deutfche Nationalität, dort faft durch 
weg Induftriebezirt mit rein polnifcher Nationalität, Der halb polni- 
fche, halb deutſche Kreis Neuftadt zeigt feine polnifche Beimifhung in 
der Reihe der deutfchen Kreife dadurch, daß er durchgängig die befte Zahl 
diefer Reihe hat. Wir fünnen die Mittelzahl von 22, für die deut- 
fchen Kreife ald Bezeichnung der Fruchtbarkeit nicht uͤbervoͤlkerter deut⸗ 
fcher Aderbau = Kreife annahmen, und fließen aus denfelben, da 
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fie nur. von: Marienwerder etwas übertroffen wird, fonft allen. depar: 
tementalen Zahlen voranfteht, daß bei gleicher Fruchtbarkeit (die frei⸗ 
lich noch nicht erwiefen ift, fich jet doch aber vermuthen läßt) der 
preußifchsdeutfchen Landkreiſe die bie Fruchtbarkeit fonjt vermindrenden 
Momente bei unfern deutfchen Landkreiſen die geringfügigfien find. 
Die Durchfchnittszahl 18,8: repräfentirt die Fruchtbarkeit eined pol⸗ 
nifhen Kreisfompleres, der fchlechten Boden bebaut, alle Fol- 
gen der Armuth erleidet, nur an einzelnen Stellen induftriell befchäf- 
tigt iſt. Es macht fi in ihm (Rybnik, Pleß) die Nationalität als 
fruchtbar geltend, felbft in der größten Armuth. 

Es Fam darauf an, die Phyfiologie diefer allgemeinen — 
keitsverhaͤltniſſe genauer in ihre urſaͤchlichen Elemente zu verfolgen, 
zuvoͤrderſt das für die Fruchtbarkeit fo beflimmende Moment der au— 
ferehelihen Schwängerung, fo wie die Zahl der ehelichen Fruchtbar- 
feit und in letter Inftanz die Nahıungsverhältniffe zu ermitteln. Wir 
haben über das Verhältniß der.unehelichen zu den Geburten überhaupt 
für alle Kreife ded Neg.- Bezirks die Tabelle II. berechnet, wobei noch 
bemerkt werden muß, daß man nicht Urfache hat, in den unehelichen 
Geburten der polnifchen Kreife nur die geringfte Verminderung der 
Zahl durch Abortus oder Kindestödtung zu befürchten, da einerfeits 
der erftere weder auf fünftliche noch natürliche Weife irgendwie be- 
merkbar haufig zu Stande kommt, die andere aber faft zu den unbe- 
Fannten Verbrechen gehört, da die polnifchen Landmadchen in der aus 
Berehelichen Schwängerung meift fein onus, fondern in ihrem desfall⸗ 
figen Unterfommen als Ammen eher ein emolumentum zu fehen ge- 
wohnt find. In der genannten Zabelle ergeben ſich als einander ges 
genüberftehend: polnische Zahl 18,21 5 deutiche Zahl 13,15. Die größre 
Häufigkeit der unehelichen Schwängerung alfo auf Seiten der deutfchen 
Landfreife, und beide Kategorien von einander in diefer Hinficht unge: 
mein verfchieden, 

Da nad Hoffmann (bei Malchus Statiſtik ©. 215) die allge—⸗ 
meine Durchfchnittszahl in Preußen für das Verhältniß der. unehe— 
lichen Geburten zu den ehelichen = 1:13,51, oder zu den Geburten über» 
haupt =1 : 14,5 ift, fo kommt das Verhältniß der deutfchen Kreiſe 
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der allgemeinen Zahl fehr nahe, während die polnifche Zahl ſich davon 
weit entfernt und der bei Malchus angegebenen Zahl von Dänemark 
nahe tritt, 


Sedenfalls ergibt ſich aus der Tabelle eine ebenfo für die Moralis 
tät fprechendes, als der Bevölferungszunahme fehr günftiges, die pol- 
niihen Kreife charakterifirendes Nefultat in Bezug auf uneheliche 
Schwängerung in demfelben. Die Induftriebezirfe der polniſchen 
Kreife zeigen Fein Vorherrſchen unehelidyer Geburten, fo daß, zumal 
bei der allgemeinen Fruchtbarkeit des Kreifes Beuthen, auf eine 
größere Begünftigung des Ehefchluffes durch jenes Moment gedacht 
werden muß, was auch bei Fublinig fich beftatigt, das ein nicht viel 
weniger glüdliched Verhältniß der, uneheliben Echwängerung zeigt 
als Beuthen. Unerklärlih ift mir bis jest die Zahl von Greußburg 
geblieben, die einen auffallenden Gegenfaß fomohl zu den andern Strei- 
fen des polnifchen Komplexes als zu den deutfchen bildet. 


Man thäte im Allgemeinen Unrecht, in diefer Haͤufigkeit der Ehen 
in den polnifchen Kreifen, abgefehen von der Moralität, ein Glüd für 
diefelben zu finden, da gerade in der Häufigkeit jener eine Urfüche 
unzulänglicher. Nahrung und Erziehung für die Nachkonmenfchaft ges 
geben ift, und deshalb ſich für diefe in den erften Lebensjahren er 
ſchreckende Zodtenzahlen herauöftellen. Diefe verderblichen Einflüffe un- 
zulänglicher Nahrung und Erziehung zeigen folgende Zahlen, welche die 
Procentantheile am Todtenhundert bezeichnen, für den Landkreis Beu- 
then und Rybnik fehr deutlich. Es lieferten die verfchiedenen Lebens— 
alter zur Todtenzahl folgende Antheile: 


Landfreis Rybnik. 


1840. 1841, 1842, 1843, 1844. 1845, 


0—5 Jahren 525 502 50 3 Bd 49, 
5—14 „ de 4 6, Ta Te 104 
14-50 „Ma 2a I I I 2 
50 „I aM A 3 Ma AI 18 
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Landkreis Beuthen. 
1837, 1838, 1843, 1844, 1845, 


0—5 Jahren 49, 48, 60, 62, 63, 
1 5 9, is 6, 4. 6, 
14-50 „ 18, 16, 16, 15, 14,4 
50 „22, 23, 15, 17a 15, 


Vergleicht man hiermit eine aus Wade (history of the middle and 
working classes) bei Engels (die Lage der arbeitenden Klaſſen in 
‚England ©, 137) angeführte Tabelle, fo ergibt ſich, daß die aus 
obigen Zahlen für das Alter von O—5 Jahren berechneten Mittel von 
56, pGt. flr Beuthen und 51, pCt. für Rybnik in dem erftern noch 
traurigere Verhältniffe, in dem letztern ähnliche wie in dem mit Fa- 
brifen überfüllten Städten Leeds und Prefton darthun, da flr 
das erftere die Zodtenprocente des Alters von O—5 Jahren 52,, 
für legtered nur 49,4 betragen. Somit find die Landkreiſe Beuthen 
und Rybnik ermiefenermaaßen den englifchen Fabrikftädten erften 
"Ranges an Mortalität der Kinder gleich, Für die iibrigen polnifchen 
Kreiſe laßt fich dies in dem Grade mit Sicherheit annehmen, in 
welchem fich das Verhältniß der unehlihen zu den Geburten über: 
"haupt günftig geftaltet: fo war, wie wir aus einer fpätern, nur dieſem 
Zwecke gewidmeten Iabelle erfehen werden, im Jahre 1840 (Jahr 
mit Sterblichfeit 33, für alle Kreife) im Landfreife Oppeln bie be- 
regte Kinderzahl =52,,, in dem ganz deutichen Neiffe, das im Durch— 
ſchnitt von den 4 Jahren der Tabelle das Werhältniß von 1: 12, 
der unehlichen zu den Geburten überhaupt zeigt, die betreffende Zahl 
= 48,, 

Man darf fich nicht verfchweigen, daß die aus der geringern Zahl 
der unehlichen Geburten zu fchließende Sittlichfeit der polnifhen Land⸗ 
Freife Oberfchlefiens in öfonomifcher Beziehung, ja felbft in moralis 
fcher nicht die Uebelftände aufzumwiegen vermag, die in beiden Bezie— 
bungen aus der großen Häufigkeit der Ehen erwachſen: Ehen, die 
ihre Nachkommenſchaft in fo großen Zahlen verlieren, find fein Bortheil 
‚für den Staat und als moralifche Größen ftehen fie in der Kategorie der 
liebe und forglofen, Von einem fonft nicht unfräftigen Stanıme ge- 


— 17 — 


zeugt, immer mit gefunder Muttermilch genährt, koͤnnten die polni- 
ſchen Sprößlinge ein wirkliches Staatövermögen repräfentiren, wäh. 
rend fie, früh an Corglofigfeit und Armuth der Eltern zu Grunde 
gehend, in der Spanne ihres Dafeind nur ald Konfumenten fungiren, 
alfo das Staatövermögen nur vermindern, Wir haben die polnifchen 
Ehen des Verluftes ihrer Kinder wegen unter die lieblofen gezählt: 
wir glauben unfern Landsleuten darin Fein Unrecht zu thun, da wir 
ſechs Iahre fchon Zeuge ihrer Lieb» und Sorglofigfeit in Bezug auf 
ihre Kinder find: die Thränen der polnifchen Landleute fließen nicht 
lange um ein franfes oder geftorbenes Kind, fie befchönigen ihre 
trodenen Augen mit dem Eophisma, daß daſſelbe bei Gott beffer auf 
gehoben fei, ald in ihrer Armuth, und wenn fie hierin jedenfalls auch 
Recht haben, fo haben fie Unrecht, wenn es ſich um das Dafein 
einer Nachkommenſchaft handelt, der fie nichts als fich felbit zu bieten 
vermögen. Man kann den Mangel von Xerzten aufdem flachen Lande bei 
dem beregten Gegenftande nicht ald hauptfächliche Urfacye hervorheben 
wollen, wenn man weiß, wie vielfach ſich unfre oberfchlefiichen Kollegen 
uneigennügig der Pflege der Slaven unterzichen und wie wenig den— 
noch die le&tern den rechten Gebraudy von diefer Hingebung machen. 
Die Adminiftration wird es befjer wiffen, als wir, daß an ber Pieb- 
lofigfeit des polnischen Oberfchlefien nnd an allen ftatiftifchen Folgen 
derfelben nur eins fchuld ift — der Mangel an Bildung, und wir 
glauben um fo mehr an ein einftiges Befjerwerden, ald wir die Ver—⸗ 
waltung eifrig damit befchäftigt willen, jenem Uebelſtande abzus 
helfen, — 

Außer der Häufigkeit der Ehen, und faft noch mehr als biefe ift 
bei der großen Fruchtbarkeit des polnifhen Oberfchlejien die Zahl der 
ehelichen Fruchtbarkeit wirkfam. Wir haben diefe Zahl nach einem 
andern Prinzipe berechnet, als dies bis jest im Allgemeinen gefcheben; 
Mofer (a. a. O.) hat die Gründe entwidelt, die das alte Prinzip in ber- 
artigen Berechnungen als unhaltbar erfcheinen lafjen. Wir glaubten 
richtiger fchließen zu fünnen, wenn wir in die Zahl der bei den drei 
jährigen Zahlungen vorhandnen ftehenden Ehen die Zahl der in dem— 
felben Jahre vorgefommenen ehelihen Geburten dividirten, und fo 
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die Anzahl Ehen. feftftellen, die nöthig waren, um eine Geburt zu ver 
anlafjen, Dies Verfahren habe ich gleichmäßig in allen Kreifen ange: 
wendet und dabei die Zabelle I, verzeichneten Reſultate erhalten. 

Aus diefer Tabelle ergibt fich vor Allem eine fehr erhebliche Diffe- 
renz bei Parallelifirung der polnifchen mit der deutfchen Mittelzahl 
von 4 Jahren. Die erftre ift 367,., die andre 428, d. h. in den polni- 
ſchen Kreifen gehören 367, Chen dazu, um jährlich 100 Kinder zu 
erzeugen, in den beutfchen 428 Ehen, um baffelbe zu produziren: die 
größere eheliche Fruchtbarkeit ift alfo auf Seiten der pol— 
nifhen Kreiſe, und zwar verhält ſich diefelbe zu der deut— 
fhen = 116 : 100. — Died Nefultat kennt, fo viel wir wiffen, die 
Statiftif von Oberfchlefien noch nicht. Eine genauere Betrachtung der 
Tabelle ergibt außerdem: 1. Es halt der Kreis Neuftadt auch. hier 
feine flavifche Nationalität feft, da er die befte Zahl unter den beut- 
fchen Kreifen hat. 2, Der in jeder Hinficht die Spige der polnifchen 
Kreiſe haltende Kreis Beuthen ift auch der ehelich fruchtbarfte. 3. Die 
Induſtriereihe faͤllt mit der ehelichen Fruchtbarkeit nicht zufammen. 
4. Auch die nach dem Verhaͤltniß der unchelichen zu den Geburten 
‚überhaupt geordnete Neihe fallt mit der ehelichen Fruchtbarkeit nicht 
zuſammen. Es müffen alfo außer der größeren Häufigkeit der Ehen 
im Verhältniß zu den unehelihen Schwängerungen in dem Eheleben 
felbft unter den einzelnen Kreiſen Differenzen obwalten, die hier vor= 
zugsweife wirkſam find. 5. Näher als allen andern Neihen. tritt die 
Reihe der ehelichen Fruchtbarkeit der der allgemeinen Fruchtbarkeit. — 

Die von mir zur Beflimmung der ehelichen Fruchtbarkeit ange= 
wendete Methode vermag nur Relativzahlen zu liefern; fie fteht 
darin der Altern Methode nach, doch ift diefer Mangel nur ein fchein- 
barer, weil in der That der Vortheil der Altern Methode nur ein ſchein⸗ 
barer ift. Wir haben eine große Anzahl Verſuche gemacht, unfre Me- 
thode zur Lieferung abfoluter Zahlen herzuftellen, aber dies Beftreben 
aufgegeben, je Elarer uns das verfchiedne Lebensalter und fomit auch 
bie verfchiedne wahrfcheinliche Dauer der Fruchtbarfeit in den 
Ehen ald Hinderniß für abfolute Beftimmungen erſchienen ift. Nur 
des Beifpield halber wollen wir daher im Folgenden unfre Methode 
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zur Herftellung abfoluter Zahlen benußen : die jährliche cheliche Frucht⸗ 
barfeit eines polnifchen SKreifes ift = 429,» = ungefähr 4; rech—⸗ 
net man als befte Dauer der Fruchtbarkeit einer Ehe im Allgemeinen 
20 Sabre, fo ergibt dies 29% — 63 Kinder auf eine gute polnifche 
Che, dafjelbe bei den deutfchen Kreifen angewendet (jährliche Ehes 
fruchtbarfeit = 423 = ungefähr 4) gibt 23% Kinder auf eine gute 
deutfche Ehe. Es ift jedoch erfichtlich, daß die Produftionsdauer von 
20 Jahren nicht Regel, fondern mehr Ausnahme ift, daß man diefelbe 
vielmehr durchſchnittlich auf hoͤchſtens 15 Jahre anſetzen muß, daß 
ſomit ſich dann für die polniſche Ehe 5 Kinder, für die deutſche 3%, er— 
geben, was der Wahrheit fehr nahe kommen dürfte. — Wird ed unfern: 
angeftrengten Bemühungen gelingen, eine richtige Durchfchnittszahl 
für die Zeugungsdauer der Ehen in Oberfchlefien zu ermitteln, wozu 
jeboch die Generalaften gar feine Hilfe leiften, fo werben wir ftatt 
diefer beifpielämeifen Anwendung durch unfre Methode richtige a 
gewinnen fünnen. — 

Der Nebenplan unfrer Arbeit hindert und, jest fchon, die Urfachen 
der großen polnifchen Fruchtbarkeit. verfolgend, auf eine Prüfung der 
Beziehungen einzugehen, die etwa zwifchen jener und den Nahrungs- 
verhältniffen obwalten, und wir glauben deshalb nicht gegen die Logik 
der Ideen oder der Thatfachen zu verftoßen, wenn wir, mehr als er= 
ganzende Angabe zu dem Vorigen und gleichzeitig ald Grundlage zu 
dem Spätern jest einige Daten über die Wachsthumsverhaͤltniſſe der 
oberfchlefifchen Bevölkerung in der Tabelle IV. liefern. 

Sn dieſer Tabelle ift die Volfszahl von 1828 in allen SKreifen 
= 1 genommen, und der Zuwachs von je 3 Iahren bis 1840 geprüft. 
Als letztes Reſultat der in derfelben gefundenen Berhältnißzahlen. ers 
gibt ſich: 

1. Daß die mittlere Durchſchnittszahl für den jährlichen Zuwachs 
betrug: in den deutfchen Streifen O,os24, alfo in legtern das Doppelte 
der erſtern. 

2. Daß folgende polnifche Kreife die Mittelzahl überfchritten : 
Beuthen, Coſel, Lublinig, Ratibor, Rybnik, und Gleiwig am weiteften 
binter denfelben zuruͤckblieb, die Volksvermehrung alfo nicht ganz mit 
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der Induſtriereihe zufammenfällt, jedoch fih an diefelbe zu lehnen 
fcheint, was, abgefehen von den phyfiologifchen Urfachen, wohl auch 
in dem größern Zuzuge Fremder in die Induftriefreife feine Erklärung 
findet. 

3. Während in den deutſchen Kreifen die Volfsvermehrung in 
12 Jahren nur O,1s betrug, war diefelbe in den polnifchen für diefel- 
ben 12 Jahre — O,„; Fein deutfcher Kreis erreicht auch nur die 
fchlechtefte der polnischen Zahlen, unter welchen Oppeln, Gleiwitz, Roſen⸗ 
berg den geringften, Beuthen, Rybnik, Ratibor den beften Zuwachs zeigen. 
Man koͤnnte diefed Uebergewicht der polnifchen Zahlen dadurch erklären 
wollen, daß man einen größern Zuzug von Fremden in die polnifchen 
Kreife annähme, und diefen durdh,ein hier günftigeres Verhältniß des 
Raumes zur Menfchenzahl erklärte; aber dies Verhaͤltniß ift in den 
armen polnifchen Kreifen durchaus nicht beſſer (mas, wo es auch ber 
Fall, des weit fchlechtern Bodens wegen, nur fcheinbar ift) als in den 
wohlhabenden, Weizen liefernden deutfchen Streifen, 


Es ſchien und ebenfo von phufiologifchem als ſtaatswirthſchafi⸗ 
lichem Intereſſe, einerfeitö zur Ermittelung der urfächlichen Verhaͤltniſſe 
der fo auffallenden Fruchtbarkeit des polnifhen Oberfchlefien, andrer⸗ 
feitö zur Feſtſtellung der Beziehungen, die zwifchen der Vermehrung 
der Menfchenzahyl und der der Nahrungsmittel ftattfinden, Diefe einer 
fpezielleren Statiftif zu unterwerfen, Die Medizin fcheint mir uͤberdies 
ebenfo wie die Staatöwirthfchaft berechtigt und berufen, dergleichen bis 
jest nur von den Nationalöfonomen behandelte Verhältniffe ihrem 
Studium zu unterbreiten. 

Die Bewohner der oberfchlefifch-polnifchen Landkreiſe find im All 
gemeinen mehr Herbivoren als Karnivoren: Brod, Kartoffeln, Kohl, 
Klöße find ihre Hauptnahrungsmittel; von animalifhen Stoffen ge 
nießen fie nur ald Adjuvantien Butter, Milh, Speck und wenig Käfe. 
Die deutfchen Kreife genießen diefe Animalien und Fleiſch bei weitem 
mehr als jene. Der Branntweingenuß überwiegt bei den Polen des 
Departements bei weiten tiber den der Deutfchen. Nimmt man bie 
von ben größern Grundbefigern gehaltenen Viehbeftände, fo wie bie 
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Schweine im Allgemeinen aus, fo unterfcheidet fidy das polnifche 
Nutzvieh von dem deutſchen fehr bedeutend. Das lektere ift eine 
kräftige, das erftre eine mehr zahe, in jeder Hinficht weniger Ertrag 
liefernde Race, Die Mil des Nindviehs, die Muskulatur und das 
Fett derfelben ift quantitativ und qualitativ erheblich fchlechter bei ven 
Polen ald bei den Deutfchen; bei den Erftern zeitig eingefpannt und 
ſchlecht genährt, verfümmert es bald, ohne je die gedrungene, faftige 
Größe des deutfchen Nindviehs zu erreichen. Es ift deshalb ein polnis 
fches Stück nie ein Aequivalent für ein deutfches, das wohl manchmal 
zwei der erfiern aufwiegt, und in feinem Milch und Fleifchertrag eine 
größere Menfchenzahl fättigen kann als diefes, 

Penn nun aus dieſen Thatfachen für den Phyſiologen ſchon * 
Schluß hervorgeht, daß die Fruchtbarkeit mit der Größe der Fleiſch⸗ 
nahrung oder überhaupt des Genuſſes von Animalien nicht im Ber- 
haltnifje ftehe, und daß entweder vegetabilifche Nahrung diefelbe 
fleigern, oder eine an fich fehr fruchtbare Nationalität durch vorzugs- 
weife Pflanzenkojt nicht umgeändert werbe, fo war es der Staatdarznei« 
funde von Intereſſe, die Berhältniffe zu eruiren, in welchen ſich die 
Zahl der Menfchen und der Nahrungsthiere in den. von und hier bes 
trachteten Kreiscompleren befinden, jene Berhältniffe zumal in Verbin— 
dung mit dem Wachsthum der Bevölkerung zu fiudiren, um bie innern 
gegenwärtigen und prognoftifc die zufünftigen Situationen hieraus 
zu entwideln. 

Wir haben in der fünften Tabelle, mit Weglaffung aller die Staͤdte 
betreffenden Zahlen, für die drei Jahre 1828, 1834 und 1840 
und die einzelnen Kreife des Neg.-Bezirks die Verhältniffe des Rind⸗ 
viehs zu der Menfchenzahl zufammengeftellt, und bitten hierbei ſich 
bes oben herporgehobenen qualitativen Unterfchied& bei der dee 
lung der Zahlen zu erinnern. 

Die ſich zuerſt zur Betrachtung drangenden Mittelzahlen fe 
einander ſo gegenüber: 

Polniſche Kreife Deutſche Kreife 
1828 1840 1828 1840 
1 Stud Rind auf 20 Menfchen id.auf3,s id. 2, id. 2; 
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Es hat fich fonach bei beiden Theilen das Verhältniß zum Nachtheile 
geändert, doch bei den Polen ftärfer als bei den Deutfchen, da dort 
bie Differenz der Verfchlechterung in 12 Jahren = 0», hier — 0,: 
iſt. Anderfeits ift erfichtlich, daß ſchon 1828 das Verhaͤltniß der Rin⸗ 
der zu den Menſchen in den polniſchen Kreiſen ſchlechter war als in 
den deutſchen, und zwar um O.. Beruͤckſichtigt man nun hierbei bie 
äußerft fchlechte Qualität des polnifchen Rindviehs im Gegenfage zu 
den guten beutfchen Nindern, dann ift das Ergebniß ein für die polni- 
ſche Bevölkerung fehr trauriges. Uebrigens ift die Verfchlechterung 
von 1840 feine zufällige, fondern deren organifches Hervorgehen aus 
der Zahl von 1834 leicht erfichtlich. 
| Es fchließt ſonach die Produftion von Rindvieh in den polnifchen 
Landkreifen Oberfchlefiend mit der Menfchenproduktion in jenen 12 
Sahren nicht parallel, fondern mit dem VBorfchreiten der Jahre war ein 
wachfendes Mißverhältniß erfennbar, In den deutfchen Kreifen ift der 
Parallelismus, wenn wir nur die Zeit von 1834—40 betrachten, voll- 
fländig vorhanden, Das polnifche Oberfchlefien befand fich alfo, was 
den Genuß von Rindfleifh und Milch betrifft, einerfeits ‘gegen bie 
deutfchen Kreiſe im Nachtheile, andrerfeitö war diefer ein wachfender. 
Es wäre ebenfo für die Staatsarzneiwiffenfchaft wie für bie 
Staatswirthſchaft von dem höchften Intereffe, analoge Zahlenverhälts 
niffe auch für die Zeit nach 1840 zu eruiren, da aber 6 Jahre meines 
Erachtens fchon die geringfte Zeitdauer ift, die annahernd ſichere Re— 
fultate geben Fann, grade die 6 legten Jahre aber durch befondere 
Mipftande ausgezeichnet waren und ihre Zahlen fomit weit entfernt 
find, gewöhnliche Verhaltniffe zu bezeichnen, ſo mußten wir auf eine 
Erforfchung des neueften Zuftandes Oberfchlefiens in diefer Hinſicht 
verzichten, glauben aber nicht unrichtig zu fchließen, wenn wir bie in den 
legten Sahren zumal fo ertrem gefteigerten Fleifchpreife in Oberfchlefien 
mit ald eine Wirkung der oben erwähnten Verfchlimmerung anfehen. — 
Der Ausfall an Produkten des Nindviehftands, der aus obigen Zahlen 
refultirt, Fonnte möglicherweife dur Steigerung der Schweinezucht, 
wenn auch immer nicht ganz vollfommen, ſich gebedt finden; 
es war deshalb nöthig, auch diefe zu revidiren, Bevor wir die Zahlen 
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daten biefer Nevifion notiren, bemerken wir noch, daß Oberfehlefien 
eine ftarfe Einfuhr gallizifchen Schwarzviehs enthalt, das fich aber in 
den flatiftiihen Tabellen mitgezahlt finden muß, weil die fremden 
Schweine hier vor dem Schlachten immer erft monatelang gemäftet 
werben. Die fechöte Tabelle ftellt die Zahlenverhältniffe des Schwarze 
viehs den Menfchen analog wie die Rindertabelle für die einzelnen 
Kreife und die 12 Jahre von 1828 — 40 zufammen, 

Als Mittelzahlen des polnifchen und des deutfchen Kreistompleres 
ftellen ſich: | 
Polnische Kreife Deutfche Kreife 


1828 1840 1828 1840 
1 Schwein : 11,. Menfchen. 1:10, 1: 23, 1: 21% 


wonach fid) auf beiden Seiten die Schweinezucht mehr als parallel der 
Menfchenproduftion gehoben hat. 

Die Betrahtung der einzelnen Kreife gibt folgende Refultate: 
Gehoben hat fi) die Schwarzviehzucht in den polnifchen Kreiſen Beu- 
then, Eonftant auch für 1834, Gofel desgl., Greugburg deögl., Lublinitz 
deögl., Oppeln mit Berfchlechterung für 1834, Rofenberg desgl., Strehlig 
desgl., Gleiwig deögl. In den deutichen Kreifen: Falkenberg mit Vers 
fhlechterung für 1834, Neuftadt desgl., Leobſchuͤtz desgl. 

Geſunken ift die Schweinezudht in den polnifchen Kreifen Pleß, 
konſtant audy für 1834, Ratibor ebenfo, in den deutfchen Kreifen Grott- 
fau mit Hebung für 1834, Neiffe. Es füllt fomit das Einfen ber 
Schweinezudyt mit dem der Rinderzucht in Pleß, Ratibor und Rybnik 
zufammen, und nur die Übrigen polnifchen SKreife, mit Ausnahme 
Beuthens, welcher Hebung der Nind- und Schwarzviehmenge nachweift, 
fönnten möglicherweife durch die Hebung des letztern fir das Sinken 
bes erften eine Entfchädigung finden, deren Eriftenz wir bald revidiren 
werden. 

Bon den beuifchen Kreifen zeigt nur Leobfchiig Hebung der Rin⸗ 
ders und Schweinezucht und zwar beides Fonftant auch für 1834. 
Wie in diefem Kreife fich faft der befte Boden Oberfchlefiend Fonzen» 
trirt, ift der Kreis Beuthen induftrieller Hauptpunft, und dies fcheinen 


die Urſachen ber beiberfeitigen erElufiven Hebungen zu > Falken» 
Germania I. 
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berg und Neuſtadt koͤnnen moͤglicherweiſe durch die Hebung ihrer 
Schweinezucht das Sinken ihrer Rindermenge paralyſiren. Grottkau 
und Neiſſe jedoch zeigen Sinken des Schwarz- und Rindviehs. — 
Während nun für die Kreiſe, welche mit dem Ruͤckbleiben der Nin, 
derproduftion hinter der Menfchenvermehrung gleichzeitig daſſelbe hin- 
fichtlich des Schwarzviehs nachweifen, ein wirklicher Verluſt an anima= 
lifcher Nahrung außer Zweifel ift, war ed auf den erften Bli als 
möglich zu erachten, daß in denjenigen Kreifen, in welchen fich eine He- 
bung der Schwarzviehmenge geltend gemacht hat, diefe den Ausfall an 
Kindern zu fompenfiren vermöge: es war deshalb nöthig, dieſe Ausgleis 
hung genauer zu erforfchen, um zu pojitiveme Ergebniffezu gelangen. 

Die dierefte Steuer eined Schweins betragt durchſchnittlich 1 Thlr. 
7), Sgr., die eines Ochſen 5 Thlr., einer Kuh 4 Thlr. Es beträgt 
demnad auch wahrfcheinlich der Gehalt eines Rindes vier Mal fo viel 
als der eines Schwein, oder, wenn wir an die vielen als Kälber ver, 
fchlachteten Rinder denken, durchfchnittlich ungefähr drei Mal fo viel. 
Es muß deshalb, wenn durch Schwarzvieh ein Ausfall an Rindfleiſch 
gedeckt werden foll, von jenem an Stüdzahl drei Mat fo viel produzirt 
werden, ald von biefem verloren worden, wenn das Gemichtörefultat 
entfprechend fein fol. Wir prüfen nach diefem Prinzipe: 

Lublinig bot 1828 jedem feiner Konfumenten 1%,, 1840 10%, 
Kind, alfo in dem letzteren Jahre Y,, weniger als in bem erften. 
Dafür 1828 nur 1%, und 1840 1%, Schwein, alfo um Y,, Schwein 
mehr als in dem erften Jahre. Es ftellen fid) fomit %,, Rind Berluft 
dem Y,, Schwein Gewinn gegenüber, oder 19,4, und 40, nun gilt 
jedoch ein Aequivalent Nind drei Aequivalente Schwein, alfo fteben 
einander gegenüber 4%,,, (Rind) Fleifchverluft und 944, (Schwein) 
Fleifhgewinn, fomit ein realer Ausfall von %%,,, = ungefähr % 
Fleifh pro Konfument. 

Es verlor an Rindfleifch, ed gewann a. Schweinfl. jed. Konſ. im Landkreiſe 


Gofel 0,07 On - Verluſt an Fleiſch = ungef. y, 
Greußberg O,oss 0,068 nn mn „ Yo 
Oppeln O,003 0,002 7 nn ” /4 
Pleß 0,100 0 Berluft außerd. an Schw, felbft 


= 0,0 ungefähr alfo 14. 
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Aehnlich find die Verlufte der andern polnifchen Kreife, — Bon den 
deutfchen Kreifen, beifpielöweife, gewann Falfenberg O,o0s an Schmweines 
fleifch, verlor O;0ss an Rindfleiih. Verluſt an Fleifh — ungefähr Y. — 
Waͤhrend nah Allem Vorhergehenden nur Beuthen und Leobfhüg 
über den Parallismus der Menfchenvermehrung und der Fleifchpro= 
duftion vortheilbaft hinausgegangen find, haben alle übrigen Kreife 
Rüdfchritte gemacht, von verfchiedener zwar, doch von immer erheblicher 
Bedeutung. 

Somit erfcheint die Theorie von Malthus bisher ?) ihrem allge: 
meinen Sinne nach für diefen befondern Fall, mit Ausnahme ver 
Landkreife von Beuthen und Leobſchuͤtz, ald richtig. Wem aber die 
mangelhaften Agrifulturzuftande zumal des polnifchen Oberfchlefiens 
näher befannt find, wer andrerfeitö weiß,daß der auch nicht vorzuͤgliche 
. Kreis Solingen 10007 Menfchen auf 1 Meile ernährt 2), wobei bes 
rüdjichtigt werden muß, daß man am Rhein mehr Anfprüche an das 
Leben macht, ald in Oberfchlefien, der wird grade in dem Vorhergehen» 
den eher einen Gegenbeweis, ald einen Beweis für Malthus finden: 
grade die Kreife Beuthen und Leobſchuͤtz zeigen in ihrer Erflufivität, 
daß die Mißſtaͤnde aller übrigen Landkreiſe mehr in der eigenthim- 
lihen Art ihrer Bewohner ald in der Nichtigkeit des Malthusfchen 
Saßes liegen, und wenn immerhin auch einzelne ertreme fchlechte 
Striche diefe letztre darzuthun vermögen, fo ift jedenfalld die Zeit des 
Eintrittö nothwendiger Not) auch da fo lange als zu früh zu erachten, 
als der Aderbau der betreffenden Gegenden nicht alle Anftrengungen 
gemacht hat, diefelbe hinaus zu fchieben. Jedenfalld geht aber aus dem 
Borhergehenden hervor, daß fchon in den Verhältniffen von 1828 bis 
40 Oberſchleſien eine Fraftige Drohung für zukünftige Uebelftände 
gegeben ift, und daß es zumal ber in der Volksvermehrung fo frudht- 
bare polnifche Theil deö Departements ift, der an eine baldige Be— 
nutzung der neuften Agrikulturfortfchritte am dringendften gemahnt wird. 


1) Wir gedenken diefelbe aud) in den übrigen Nahrungsmitteln zu revidiren. 
2) Dieterici über Auswanderungen und Einwanderungen 2c, Berlin 1847, 
©. 30. 
g * 


1. Zabelle. 


Es werben 100 Kinder geboren von folgender Zahl der Ehen in den 
Polniſchen Kreifen. 


Greußburg 
Eublinig . x 
Oppeln 


ga — 


Mittel 











| 1828 ı 1831 
4 
256 340 
341 360 
418 390 
355 420 
424 470 
370 430 
338 350 
355 350 
344 40 
399 420 
336 420 
365 397 
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1834 | 1840 
320 |340 321 
310 | 390 350 
350 | 370 359 
340 | 350 366 
390 | 390 418 
350 | 390 302 
310 1390 347 
320 1370 348 
350 | 310 363 
340 380 334 
350 1350 354 
310 | 369 


Mittel aller peiniten Kreife von 4 Jahren: 


67,7 


Deutſchen Kreifen 








— 


Falkenberg . | 445 | 450 


Örottfau. | 442 440 
Keobfhus .| 455 | 440 
Reife. . a | 40 


Neuftadtt halb 
polniſch, halb 
deutih) . . | 403 430 


Mitter | 434 | 436 





420 
440 
410 
400 


390 


410 


1828 | 1831 ı 1834 | 1840 





430 436 
440 440 
440 436 
440 421 


410 407 


432 


Mittel aller veutigen Kreife von 4 Jahren 
428 


11. Zabelle. Allgemeine Fruchtbarkeitszahlen. 


Es fommt eine Geburt auf überhaupt Lebende 
in den Deutſchen Kreifen 


in ben Polniſchen Kreifen 


Streblig . 


atibor . 2 
Gleiwig . ; 


Jahr. iẽ 18,06 | 20,28 








1828 1831 1834 
13,3 16,3 16,0 15,2 
13,8 20,8 19,2 198 
20,5 19,2 19,2 19,6 
17,3 2l,s 190 194 
21,4 22,8 204 21 
16,» 20,9 19,2 190 
17» 18,5 16,7 17,4 
18,8 19,1 17, 184 
15,5 19,0 164 16,3 
20,3 22,4 11,7 20,1 
18,3 22,3 19,7 2%, 
18,28 





18,81 











1828 1831 | 

altenberg . | 21,8 23% 21 221 
A enoer‘ « | 22,8 23,3 235 220 
Leob * .222 23,9 Ms Ra 
Neiffe . 22.3 23,5 22,0 228 
eu oötchaib 

polnifh). 22,1 21,5 24 As 
Sahr.: Mittel] 22,3 23,04 21,08 
— —— — — — 


22,34 


I11.Zabelle. Betreffend die Verhältniffe der unehelichen zu den Geburten überhaupt. 
Es kommt ein unehelihes Kind auf Geborne überhaupt 


in den Polnifhen Kreifen 








* 





1828 ı 1831 | 1834 | 1837 
Beuthen . . | 9, | 19,, | 24,7 184 33 
Coſel . 2M184 | 208 1182 33 
Greugburg -| 104 | 88 [| 11ı | 88 9% 
£ublinig . . | 238 | 196 | 28,2 |17a 222 
Oppeln . . | 198 | 15,5 | 208 |i88 18, 
Ratibor . . | 21 | 15.1 | 160 17,1 17% 
zeenees . | 220 | 168 | 20,1 [18 19,2 
Ryb . . 198 | 174 | 16.1 [165 174 
Dies -]1 202 | 181 | 15» 15. 17, 
treblig . :1 250 | 22,8 | 202 190 21,4 
Gleiwig . „| 18» | 21,» | 19,2 lı5,6 189 

Mittel | 21,2 | 17, | 19,37 16,0: 
LT No — — 


18,7 


in ben Deutſchen Kreifen 





1828 | 1831 | 1834 | 1837 
Beitenterg . IEenberg . | 13,5 | 10,4 | 12,2 11,3 11,» 
rottfau. „| 138 | 130 | 10,8 11a 12, 
Leobfhüg. . | 20,5 | 173 | 16,8 j16,2 17,7 
Neifte. . . 1 151 | 110 | 11,» [10.212,2 
Neuftadt „| 184 | 14,0 | 11,8 |143 14,7 

Mittel | 16,3 | 13,32 | 12,12 |12,.8 
U —— 


13,15 
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IX. Volks- und Fanderkarte der öſterreichiſchen 
Monarchie. 


Wien, 6. Ian. Vor uns liegt der Entwurf zu einer neuen Voͤl— 
ker⸗ und Landkarte von Defterreih — ein Niefenwerf deſſen Ausfüh- 
rung im Auftrage des Minifteriums unternommen, und berechnet iſt 
einen fihern Anhaltpunft und Maßſtab bei der vorzunehmenden neuen 
Eintheilung des weiten Kaiferftaates zu bieten, Eine beigefügte ftatifli- 
fche Arbeit gibt uns zugleich einen genauen Ueberblid der Bevölkerung 
der öfterreichifchen Monarchie nach Volks- und Sprachſtaͤmmen abge- 
theilt, Nicht allein in den einzelnen Provinzen, fondern auch in den 
Unterabtheilungen verfelben ift das Nationalitätsverhältniß der bunt— 
zufammengewürfelten Stämme mit möglichfter Genauigfeit dargeftellt. 
Daß bei der mühevollen Arbeit alle vorhandenen Quellen, befonders 
die neueren ethnographiſchen Werfe und Eprachenfarten, mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit benüst wurden, bedarf wohl Faum der Erwähnung 
bei dem Umftande, daß der umfichtige und kenntnißreiche Czoͤrnig !) mit 
der Keitung des Ganzen beauftragt war. - 

Wir befchränfen uns vorläufig darauf, dem Lefer eine uͤberſichtliche 
Darftellung des vor uns liegenden Entwurfs zu geben; eine näher ein- 
gehende Beurtheilung werden wir erft dann folgen laffen, wenn das 
vollendete Werk der DeffentlichFeit vorgelegt wird. 

Die Karte ift im Maße von Yeggooo der Natur entworfen, Diefe 
Größe machte es möglich, daß bei der Bezeichnung der Stamm- und 
Sprachverſchiedenheiten felbft auf die Fleinften Ortfchaften Ruͤckſicht ger 
nommen werden Eonnte, 


1) Director des unter Herren v. Brud ftehenden Amtes der adminiftrativen 
Statiſtik. 
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Die Völkerfchaften find nach ihrer Sprache und Abftammung durd) 
Farben von einander gefchieden. Wo — wie bei den Slaven — eine 
zu große Mannichfaltigkeit der Stamme vorherrfcht, wurden ‘mehrere 
Stämme unter eine Farbe gebracht. So erfcheinen die flavifchen Voͤl⸗ 
ferfchaften folgendermaßen durch die Farbe gefchieden: 

1) Die Polen, 

2) Die Serben und Groaten. 

3) Die Tſchechen, Mährer und Slowaken. 

4) Die Nuthenen, 

5) Die Slovenen (Wenden). 

- Die gemifchten Stänme der Walachen und Romanen haben eben» 
falld eine gemeinfame Farbe. Die übrigen Bölferfchaften: die Deuts 
ſchen, Italiener, Ungarn, Albaner, Armenier, find in ihrer Gefammt. 
heit getrennt bezeichnet. Ueberall find mit Hülfe der ftatiftifchen Noti= 
zen die Detaild der Ver zweigungen und Abftufungen leicht aufzufinden. 

Ein einziger Blick auf die Karte genügt, um zu zeigen, daß eine 
ftaatlihe Trennung der Hauptelemente, aus welchen der große Län» 
dercompler des SKaiferreichd gebildet ift, unmöglich wäre, wenn man 
nicht eine neue Wölferwanderung hervorrufen, oder eine große, aber 
weit umher geftreute Anzahl deutfcher Anfiedlungen als verlorene Vor⸗ 
poften aufgeben wollte, So fehr find die deutfchen, flavifhen und un» 
garifchen Stamme im Lauf der Jahrhunderte mit einander verwachfen. 
Ein Beweis, daß denen, welche die Lostrennung Deutſch-Oeſterreichs 
von dem Gefammtftaate anftrebten, die ethnographifhen und ftatifli= 
ſchen Berhältniffe des Kaiferreihs ganz unbekannt fein mußten. Ein 
Beweis ferner, daß die Regierung, indem fie die Aufrechterhaltung der 
Integrität des Gefammtftaates zu einer conditio sine qua non machte, 
nicht eine Politif der Willkir, fondern eine Politif der Nothmwendig- 
feit befolgte 

Bei einem Blid auf die ungarifchen Rande gewahren wir, welch 
ein unendliches Feld hier noch wüft und öde liegt und feiner Erlöfung 
aus dem Bann der Wildniß entgegenharrt. Die Natur fchafft hier für 
fi) allein, ohne daß der Menfch fürdernd und veredelnd dabei mitwirfe, 
und doch braucht er nur feine Hand auszufireden, um die nimnier ver 
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fiegenden Schäge aud dem Schoofe der Erbe zu heben. Wenn es ge- 
länge — worauf fo oft und nachdruͤcklich in neuerer Zeit hingewieſen 
ift — den Strom deutfcher Auswanderung in diefe gefegneten Rande 
zu lenfen, wo er lange Jahre hindurd münden koͤnnte, ohne ber An— 
fiedler zu viele zu bringen, die Folgen würden von unberechenbarem 
Nugen fein für Land und Leute, Eo duͤnn geſaͤet find die Wohnun- 
gen der Menfchen hier, daß zu den elf Millionen Einwohnern Ungarns 
noch neue elf Millionen kommen fönnten, ohne das Land zu uͤbervoͤl— 
fern. Nur das unregelmäßige Känderviered, welches ſuͤdweſtlich von 
floveno=croatifchem Gebiet begranzt und im Süden und Often von der 
Donau umfchlungen wird, und in deſſen Mitte fich der Plattenfee an- 
muthig hinſchlaͤngelt, macht hier eine Ausnahme durch feine dichter zu⸗ 
fammengebrängte Bevölkerung, aus welcher fich, theils in gefchloffenen 
Maffen wie in dem Donauwinfel zwifchen Wißzegrad (Plintenburg) 
und Hanzelbef, theild zerfireut und bunt übers Land gefprenfelt, 
deutfche Anfiedlungen hervorheben. Dagegen bietet dad ganze weite 
Land am linken Donauufer, ſowie das fich ſuͤdoͤſtlich ausbreitende, 
von ber Theiß und vom Körösfluß befpülte Gebiet ein noch faſt brach 
liegendes Feld zum Anbau. 

Ueberrafhend und neu dürfte es Vielen erfcheinen, bei der Betrach— 
tung von Galizien und der Bufowina zu finden, daß die feit Stabions 
Statthalterfchaft in Galizien fo viel genannten Ruthenen im Berhält- 
niß zu den Übrigen Stämmen ven bei weitem überwiegenden Theil der 
Bevölkerung ausmahen. Das Verhältniß der einzelnen Stämme zu 
einander ift folgendes: Nuthenen 2,612,793, Polen 2,005,149, Deuts 
fche 131,000, Nuffen 2,339, Zfchechen 2,182. 

Es dürfte noch eine geraume Zeit vergehen, ehe die ftatiftifchen Ta- 
bellen, bei deren Abfaffung noch die alte Provinzialeintheilung zu 
Grunde gelegt wurde, der Deffentlichfeit übergeben werden; ich glaube 
daher Ihren Lefern einen Dienft zu erweifen, wenn ich Ihnen vorläu= 
fig einen Gefammtüberblid des Nationalitätöverhältniffes in den ein» 
zelnen Provinzen gebe. 

1) Defterreich unter der Enns zählt 1,501,458 Einwohner, wor» 
unter 1,481,023 Deutfche, 11,881 Tſchechen, 4,258 Sloveno⸗Croaten. 
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2) Defterreich ob der Enns und Salzburg 857,007 Deutfche. 

3) Steiermark 649,000 Deutfche und 353,041 Slovenen, 

4) Kärnthen und Krain 784,685 Cinwohner, wovon 260,700 
Deutfche, 506,288 Slovenen, 7,078 Slovenocroaten, 10,619 Groa- 
toferben. 

5) Küftenland 489,946 Ginwohner, wovon 9,385 Deutfhe, 
172,422 Siovenen, 3,300 Siovenocroaten, 134,545 Groatoferben, 
116,823 Italiener, 48,426 $urlaner, 1,555 Walachen, 3,490 Juden, 

6) Zirol 859,673 Einwohner, wovon 320,212 Italiener, 8,642 
Ladiner. 

7) Böhmen 4,347,444 Einw., wovon 1,727,432 Deutice, 
2,549,975 Tſchechen, 70,037 Juden, 

8) Mähren und Schlefien 2,263,021 Einw., wovon 756,706 
Deutiche, 1,330,213 Tſchechen, 135,375 Polen, 663 Slovenocroaten, 
40,064 Juden, 

9) Galizien und Bukowina (Krakau inbegriffen) 5,255,621 
Einw., wovon 131,000 Deutſche, 2,182 Zfchechen, 2,005,149 Polen, 
2,612,793 Ruthenen, 2,339 Ruſſen, 144,626 Waladjen, 5,384 Ars 
menier, 5,446 Albanefen, 346,702 Juden, 

10) Dalmatien 404,640 Einw., wovon 374,725 Slovenen, 
28,500 Italiener, 1,005 Albanefen, 410 Juden, 

11) Lombardei 2,670,833 Staliener, 

12) Venedig 2,257,200 Einw,, wovon 12,036 Deutfche, 26,317 
Slovenen, 1,873,002 Italiener, 341,085 Furlaner, 4,760 Juden. 

13) Ungarn 11 Millionen, wovon 4,500,000 Magyaren, 1 Mill, 
Deutfche, 2,300,000 Slaven, 400,000 Ruthenen und Nuffen, 50,000 
Kroiner und Wenden, 700,000 Groaten, 800,000 Serben, Schofazen, 
Slavonier, Dalmatiner, Iftrier, 10,000 Bulgaren, 930,000 Walachen, 
37,000 Zigeuner und Albaneſen, 10,000 ‚Griechen, 3,000 Armenier, 
260,000 Juden. 

14) Siebenbürgen (mit er fiebenbürgifchen Militaͤrgraͤnze) 
2,383,880 Einwohner, wovon 250,000 Deutſche, 200 Bulgaren, 
660,500 Ungarn, 1,397,180 Walachen (Moldauer), 60,000 Zigeu- 
ner und Albanefen, 9,000 Armenier, 7,000 Juden. 
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15) Militaͤrgraͤnze 1,091,748 Einwohner, wovon 48,229 Deut⸗ 
fche, 9,951 Tſchechen, Mähren und Slowaken, 535,736 Groaten, 
354,876 erben, Schofazen, Slavonier, Dalmatiner und Iſtrier, 
136,917 Walachen (Moldauer), 965 Albanefen und Zigeuner, 532 
Juden. 

Hierzu das k. k. Militaͤr (approximativ) 492,486 Mann, wovon 
105,486 Deutfche, 104,000 Tſchechen, Mähren und Slowaken, 40,000 
Polen, 54,000 Ruthenen und Ruſſen, 20,000 Slovenen, Krainer 
und Wenden, 24,000 Groaten, 21,000 Serben, Slavonier, Dalmati« 
ner Iſtrier, 44,000 Ungarn, 60,000 Staliener, 20,000 Walachen 
(Moldaner), 

Danad) ftellt fi für den Gefammtftaat folgendes Nefultat heraus: 
Deutihe . . ‚ i . 7,819,275 Einw, 
Tſchechen, Mähren, Slowaken . 6,308,202 „, 
Pin re ee. 2180,54 „ 
Ruthenen, Ruffen : } ® . . 3,069,132 „ 
Slovenen, Krainer, Wenden . ; . 1,143,367 „ 
Groaten . . . ; . «+  1,270,355 „ 
Serben, Schofazen, Slavonier, Dalmatiner, Iſtrier 1,685,146 „ 
Bulgaren . . . ; . . i 10,200 „ 
Ungarn , . . . . . . 5,214,047 „ 
Staliener . . . ; ; . . 5,066,846 „ 
Furlaner (Friauler) . . 389,511 „ 


Cha. 5: 5 Er 8,642 „ 
Walachen (Moldauer) ; ; j . 2,630,278 „ 
BRRUEE: 666 97,000 , 
Abanefen . ’ , ü R : : 1,970 -,, 


Griechen . . j i ; ö . 10,000 
Armenier . . j . . j « » 11881 „ 
Suden . . ; ; . 740,256 „ 
— ver rer 37,662,135 Einw. 
In der Beilage der Allgem. Zeitung vom 15. Ian, l. 3. wird der 
Länder» und Wölkerfarte der öfterreichifchen Monarchie Erwähnung 
gethan, welche die Direction der abminiftrativen Statiftif im Auftrage 
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des Minifteriums entworfen hat und deren Vervielfältigung mittelft 
Sarbendrudes durdy das militärifch-topographifche Inftitut im Werfe 
begriffen if. Die Neuheit und Wichtigkeit diefes Unternehmens für 
den, großen Neformen auf der Grundlage der Gleichberechtigung der 
Nationalitäten entgegengehenden, Kaiferfiaat mag ed rechtfertigen, 
wenn wir obiger Mittheilung einige nähere zu unferer Kenntniß ges 
langte Andeutungen folgen laſſen, und hiebei verfchiedene ungenaue 
Angaben in den dort beigefügten Zifferanfägen berichtigen. Das neue 
diefer umfalfenden Arbeit beruht darin, daß fie ſich nicht ſowohl auf 
die Benügung der bereit5 vorhandenen, von Privaten auögegangenen 
Sprachenfarten und ethnographifchen Schilderungen einzelner Theile 
der Monarchie ftügt, fondern daß ihr zunächft die in dem Gefammt- 
gebiete der öfterreichifchen Yander vorgenommen offiziellen Erhebungen 
und andere bisher unbentgte Quellen zum Grunde gelegt wurden, 
Es ift, fo viel uns bekannt, die erfte ethnograpbiiche Darftellung 
auf officieller Grundlage; und wenn es fchon bei einem Lande von 
mäßigem Umfange, das von mehr ald einem Sprachſtamme bewohnt 
wird, die Kräfte eined Privaten bei allem Sammelfleiß überfteigt, ein 
bis in die Einzelheiten getreues ethnographiſches Bild deffelben zu ent» 
werfen, fo leuchtet ein, daß bei einem Staate von folcher Ausdehnung 
und mit diefer Fülle von nebeneinander wohnenden, incinandergefcho: 
benen und fich vermengenden Nationalitäten, wie fie die öfterreichifche 
Monarchie aufzuweiſen hat, die Zuhülfenahme der umfajjendften anıt- 
lichen, zu diefem Behuf eigens eingeholten Nachweifungen erforderlic) 
war, um die Darftellung bis in das Detail jedes einzelnen der 80,000 
Ortfchaften des Kailerreiches genau und der Wirklichkeit möglichft 
entfprechend erfcheinen zu laſſen. Daß übrigens bei einem Unterneh— 
men, deſſen Ausführung zum Theil der Wifjenfchaft anheimfällt, und 
wobei die leßtere noch fo manches, wie 3. B. über die füdflavifche 
Sprachenfrage, feilzuftellen hat, die Ergebniffe allen bisherigen For: 
ſchungen und gelehrten Arbeiten, unter welchen die flaviichen Sprachen 
farten von Schaffarif, die von Häufler bearbeiteten ethnographifchen 
Karten der unggrifchen und fiebenbürgifchen Gomitate u. f. w. und die 
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ftatiftifchen Werke Fenyes’ hervorzuheben find, beratlyen und verglichen 
wurden, bedarf faum einer Erwähnung. 

Der Erfolg diefes neuen alle Schärfe ber Kritik zulaffenden Vor⸗ 
ganges zeigte fich befonders in zwei Nichtungen, welche die biöherigen 
Sprachenfarten ganz überfehen oder nur unvollftändig brachten. Die 
erfte bezieht fich auf die Nachweifung der gemifchten Sprachbezirfe, 
welche ſich faft überall bilden, wo zwei Sprachftämme einander berüh- 
ren und allmälig ineinander übergehen; diefe Nachweifung ift in dop⸗ 
pelter Hinfiht von Belang, da hierdurch Ortfchaften und Bezirke, die 
je nach dem Standpunkte des Darftellerö bald der einen, bald der an» 
dern Nationalität zugewiefen werden, ihre richtige ethnographiſche Be: 
zeichnung erhalten und eine verläßliche Grundlage für die in ferner 
Zukunft über Vor⸗ und Nüdfchreiten der Sprachſtaͤmme anzuftellende 
BVergleihung gewonnen wird. Die zweite Richtung gilt den Sprach— 
infeln, welche nur dann genau aufgezählt werden fünnen, wenn die 
Erhebungen auf alle einzelnen Orte fich erjiredt haben, So weifen 
3. B. die bisherigen Sprachenfarten in Galizien vier bis fünf deutfche 
Enclaven nad, während die hier befprochene große Bölferfarte nicht 
weniger als 170 folcher deutfcher Spradinfeln in diefem Land auf: 
zahlt; noch größer und fchwieriger darftellbar ift die ethnographifche 
Bezeihnung in einem bedeutenden Theile des füdlichen Ungarns und 
der Banater Militärgrängze, wo faft jeder Ort eine eigene Spradhinfel, 
mit feiner Umgebung verglihen, abgibt, Die Maſſe des auf diefe 
Weife gewonnenen und im ftatiftifchen Amte vorhandenen Materials 
machte es zuläffig, von jeder Provinz eine ethnographifche Karte, in 
ſolchem Maßftabe, daß hierbei jeder einzelne Ort angezeigt erfchien, zu 
entwerfen. Da jedoch die Veröffentlihung diefer Spezialfarten eine 
allzulange Zeit in Anfprudy genommen haben würde, und die Bedeu— 
tung dieſes Unternehmens gerade in feiner Zeitgemäßheit liegt, fo 
wurde die am fchnellften zum Ziele führende Auskunft getroffen, in- 
dem man die vorhandene Straßenkarte der Monarchie in neun großen 
Blättern zur Grundlage nahm, hierauf die in ethnographifcher Bezie- 
hung wichtigeren Orte, die etwa noch fehlten, zeichnete und fohin die 
die einzelnen Sprachſtaͤmme bezeichnenden Farben aufträgt. Der Um- 
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fang diefer eine Fläche von 22 Quadratfuß bevedenden Karte ift groß 
genug, um bad ethnographifhe Bild bis in fein Eleinftes Detail wies 
derzugeben und jede einzelne Sprachinſel bemerkbar zu machen. 

Die Länder: und Voͤlkerkarte wuͤrde aber ihren Zweck nicht voll: 
ſtaͤndig erreichen, und den Nugen, welcher hiermit erzielt werden foll, 
nicht gewähren, wäre fie nicht von einem Text begleitet, welcher nach⸗ 
weift, wie fich die mannichfachen Nationalitätsverhältniffe in der öfter: 
reichiſchen Monarchie allmälig gebildet haben, und wie fie fich gegen« 
wärtig dem Allgemeinen und Befondern nad) geftalten. Diefer Tert 
wird demnach eine Gefchichte der Bildung der Sprachgrängen und der 
im Lauſe der Zeiten namentlicdy durch die Voͤlkerzuͤge des frühen Mit 
telalters mit denfelben vorgegangenen Veränderungen enthalten, Es 
wird ferner eine genaue Bezeichnung der Sprachgraͤnzen in ihrer 
gegenwärtigen Geftaltung, fowie eine ftatiftiiche Darftellung der 
Sprachſtaͤmme nad; Laͤndern und Kreifen und nach der einem jedem 
Sprachſtamme zufallenden Volkszahl liefern. Um diefe Nachweifungen 
bis in das letzte Detail zu verfolgen und zugleich einem auch in an« 
derweitiger Beziehung fühlbaren Bedürfniß zu entfprechen, wird dem 
Text ein vollftändiges Nepertorium fammtlicher Ortfchaften der Mo— 
narchie nach Rändern, Kreifen, Bezirken oder Herrfcaften, Haupt: 
und Untergemeinden abgefonbert beigefügt werden, Diefes Neperto- 
rium wird fowohl die Ueberficht für jede abminiftrative Unterabtheis 
lung als audy das Detail eines jeden Eleinften, eine topographifche 
Einheit bildenden Ortes möglichft nach Häuferzabl, männlicher und 
weiblicher Bevölkerung, der herrfchenden Sprache, ferner nad) deſſen 
Benennung in den verfchiedenen Sprachen mit der jeder Sprache 
eigenthümlichen Drthographie umfaffen. Damit ferner diefes Ortövers 
zeichniß auch Fünftig feine volle Brauchbarkeit bemähre, wird es, fo= 
bald neue abminiftrative Gintheilungen in einer Provinz in Wirkſam— 
feit treten, denfelben angepaßt werden. 

Eine Eigenthümlichfeit mehrerer öfterreichifchen Zander bilden bie 
dafelbft angefiedelten Golonien. Bekanntlich öffneten die ungarifhen 
Könige feit Stephan dem Heiligen durch mannichfache Beguͤnſti⸗ 
gungen der deutſchen Einwanderung nach Ungarn mit Siebenbuͤrgen 
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den Weg. Dieſer Zug dauerte Jahrhunderte hindurch; ſlaviſche 
Anfiedlungen aus den nördlichen und ſuͤdlichen Rändern, namentlich 
aus Serbien folgten nach. Nach der Wiedereroberung des Landſtriches 
. jwifchen der Donau und der Theiß ward durd Maria Therefia und 
Joſeph II. die deutfche Coloniſation des Banates und des Batfcher 
Gebietes in großartiger Weile gefördert. In gleicher Weife berief Jo— 
feph IT. deutfche Goloniften auf die Gameralgüter in Galizien. Cine 
ausführliche Gefchichte diefer Colonien auf der Grundlage der bisher 
noch unbenüßten, in den Regierungsarchiven zerftreuten amtlichen 
Actenſtuͤcke wird eine intereffante Beigabe des mehrerwähnten Tertes 
bilden und wefentlich zur Aufhebung diefed noch ziemlich dunflen Thei— 
les der Gulturgefchichte beitragen, zugleich aber die ethnographifchen 
Berhältniffe jenes buntbevölferten Pandftriches in ihrem wahren Lichte 
darftellen, Es wird ſich daraus ergeben, wie der ftädtifhe Gewerbfleiß 
und der Bergbau in den ungarifchen Rändern durch die deutfchen Ein- 
wanderer, fowie durch die deutfchen Berg- und Stadtrechte gegründet 
oder doch wefentlich gefördert wurde, und wie die ungarifchen Könige 
die Kultur und die Freiheit der verfchiedenen Stamme durch den 
jahrhundertelang feftgehaltenen Grundfaß der Gleichberechtigung der 
Nationalitäten, welcher erſt durdy die neuerlichen Magyariſirungsver⸗ 
ſuche gänzlih untergraben wurde, emporzuheben und zu befeftigen 
trachteten. 

Bon befonderem Belang dürfte aber diefe Darftellung in dem 
gegenwärtigen Augenblid werden, wo ſich die Öffentliche Aufmerkffam- 
Feit neuerdingd den fruchtbaren und tiinnbevölferten ändern des 
Oſtens zuwendet, und wo jener erhabene Grundfag als das Palladium 
friedliher und gedeihlicher Entwidlung der zu einem Neiche verbun- 
denen BVölferfchaften in der Neugeftaltung der Monarchie zur vollen 
Durchführung gelangen foll. 

Es ift in hohem Grad erfreulich, daß unfer Minifterium mitten in 
dem Drange der fich überftürzenden Anforderungen an feine fo viel: 
fach in Anſpruch genommene Thätigfeit feine unterftügende Aufmerk— 
famfeit diefem friedlichen Unternehmen zugewendet bat, welches dank— 
bar fo mancher auf das Intereſſe der Völker Oeſterreichs zielenden 
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Maßregel den Weg bahnen wird, Wir zullen dem Minifterium hier- 
über unfere unummundene Anerkennung, und fügen nur den Wunſch 
bei, daß die ermahnte Karte mit dem begleitenden Terte recht bald der 
Deffentlichfeit übergeben werden möge, und zwar ohne biefelbe von 
der Vollendung des Kepertoriums, welches vorausfichtlich mehrere 
Bände füllen dürfte, abhängig zu machen. 

In den Zahlenangaben des obenerwähnten Artikels vom 15. v. 
M., die Vertheilung der Bevölferung der Monarchie nach Sprach— 
ftämmen betreffend, find einige erhebliche Ungenauigkeiten unterlaufen, 
welche zum Theil in einer Verwechfelung der Columnen und Voͤlker⸗ 
namen, zum Theil in nacträglid vorgenommenen Bervollfkindi- 
gungen ihren Grund haben. Ohne in eine Berichtigung der einzelnen 
Angaben einzugehen, erachten wir es für angemeffen die nunmehr 
erganzten und richtig geftellten Zahlen nochmals hier wiederzu- 
geben, damit jene mehrfach ungenauen Daten mittelft Ihres weitver- 
breiteten Blattes ihre volle Berichtigung finden. 


Bertheilung der Bevölkerung der öfterreihifhen Mo— 
narhie nah Spradhftämmen, 

Niederöfterreich: Gefammtbevölferung 1,494,399; darunter 
1,474,067 Deutfche, 11,803 Zfchechen, 4,233 Gronten und 
4,296 Juden, 

Defterreich ob der Enns und Salzburg: 856,694 Deutfche als 
Gefammtbevölferung. 

Stetermarf: 650,200 Deutfche, 352,874 Wenden. 

Kärnthen und Krain: Gefanrmtbevölferung 784,786, davon 
"506,266 Stovenen (nämlich 410,722 Krainer und 95,544 
Wenden), 17,697 Groaten, 260,821 Deutfche, 2 Juden. 

Küftenland: Gefammtbevölferung 500,101, darunter 185,757 
Krainer, 134,545 Groato:Serben (Iſtrier), 116,860 Itas 
liener, 48,569 Friauler, 1,555 Walachen, 9,385 Deutfihe, 
3,530 Juden, 

Zirol: 859,250 Einwohner, wovon 529,419 Deutfche, 320,211 
Italiener, 8,642 Ladiner, 978 Juden, 
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Böhmen: 4,347,962 Einwohner, wovon 1,727,950 Deutfche 
2,549,975 Tſchechen, 70,037 Juden. 

Mähren und Schlefien: 2,250,594 Einwohner, davon 751,325 
Deutfche, 1,327,120 Tſchechen, 131,422 Polen, 663 Groaten, 
40,064 Juden. | 

Galizien und Bukowina nebft Krakau: Gefammtbevölkerung 
5,253,621, wovon Polen 2,001,143, 2,182 Tſchechen, 
2,616,799 Ruthenen, 2,339 Rufjen, 140,626 Moldauer, 
133,000 Deutfche, 5,446 Magyaren, 5,384 Armenier, 
346,702 Juden. 

Dalmatien: 404,640 Ginwohner, wovon 374,725 Serben 
(Dalmatiner), 28,500 Staliener, 1,005 Albanefen, 410 
Juden. 

Lombardei: 2,667,868 Italiener und 2,965 Juden, zuſammen 
2,670,833 Einwohner. | 

Benedig: 2,257,200 Ginwohner, davon 12,036 Deutfche, 
26,317 Slovenen, 1,873,002 Staliener, 341,085 Friauler, 
4,760 Juden. 

Ungarn: (approrimativ) 11,000,000 Ginmwohner, davon 
1,156,400 Deutfche, 1,822,730 Siovalen, 475,310 Ruthe- 
nen, 739,240 Serben, Schofazen und Slavonier, 689,580 
Groaten, 49,600 Slovenen, 13,580 Bulgaren, 4,708,260 
Magyaren, 1,029,680 Walachen, 33,000 Zigeuner, 10,000 
Griechen und Macedo-Wlahen (Zinzaren), 4,000 Italiener, 
3,000 Armenier, 265,620 Juden. 

Siebenbürgen (ohne die fiebenbürgifhe Militaͤrgraͤnze): 
2,182,700 Einwohner, wovon (approrimativ) 250,000 
Deutfche, 200 Bulgaren, 566,500 Magvaren, 1,290,000 Wa: 
lachen, 9,000 Armenier, 7,000 Juden, 60,000 Zigeuner. 

Militärgranze (ohne den Gränzwaffenftand): 1,226,408 Ein- 
wohner, namlich 41,337 Deutfche, 9,590 Tſchechen und Slo— 
vaken, 524,048 Groaten, 339,176 Serben und Slavonier, 
1,288 Albanefen, 203,931 Walachen, 106,067 Magyaren, 
434 Italiener, 537 Juden. 
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Hiezu das k. k. Militär einfchließlich des Graͤnzwaffenſtandes 
492,486 Mann, wovon (approrimativ) 128,286 Deutfche, 
96,300 Tſchechen, Mährer und Slovaken, 37,700 Polen, 
. 50,100 Ruthenen, 22,000 Siovenen, 27,600 Groaten, 19,000 
Serben, Schofazen, SIavonier und Iftrier, 52,700 Italiener, 
4,300 Friauler, 20,700 Walachen und Moldauer, 32,500 
Magyaren und 600 Zigeuner, wobei die nicht zahlreichen im 
Militär dienenden Juden je nach den einzelnen Provinzen ben 
herrfchenden Hauptftämmen beigezählt wurden. 


Die gefammte Monarchie zählt. . . 37,593,096 Einwohner, 


wovon Deutfihe . . . e 0 0 02 02 0. .  7,980,000 
Tſchechen, Mährer, Slovaken B6168,700 
DON: u u a ee LIE 
Ruthnen 2 2 2 2 0 3144,598 
Slovenen (Wenden und Krainer) . . .  1,143,514 
Croaten.. wien ee 0... 1,263,821 
Serben, Schokazen, Slabonien Selaatiner 
und Iſtrier 2 2 0%. 1,614,934 
BRUOIEN: 13,780 
55. alfo Staven überhaupt . . . . . 15,170,612 
Saliener 2 .2:0 2 0 0.0 0.0...  5,063,575 
Beianler - 2 2.0.0 0 00 0 te 393,954 
SD 0 2 0 0 tee 8,642 
5,466,171 
Romanen (Walachen und Moldaur) . . + . .  2,686,492 
Magyaren. ee. 5,418,733 
Mbanelen =. 5 00 ee 2,293 
Armenier . - 17,384 
Griechen und Macebo⸗Wlachen — 10,000 
Zigeuner . - ee ae 93,600 
Juden...746, 851 


| Gefammtbevölferung . 37,598,096 
Germania UI. 9 
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Am 1. Januar 1849, erfchienen in Defterreich 355 Zeitfchriften: 
224 deutſche, 

72 flavifche: 31 tfchechifche, 20 polnifche, 6 croatifche, 8 ſlo⸗ 
venifche und Frainifche, 2 flowalifche, 2 ruthenifche, 2 fer 
bifche, 1 dalmatinifche, 

33 italienifche, 

20 ungarifche, 

4 wallachifche (romanifche), 
1 armenifche, 
1 hebraͤiſche. 


X. Die Deutfchen im Böhmerwald. 
Nach Iofeph Kant. J 


In dem weſtlichen Grenzgebirg Boͤhmens, im Boͤhmerwald, 
deſſen hoͤchſte Gipfel der Heidelberg von 742, der Arberberg von 
740 und der Rachelberg von 732 Klafter find, finden ſich beſonders 
im Fattauer Kreife deutfhe Bewohner, welche durch die Abgefchloffen« 
beit ihres Wohnfiged manche Eigenthümtlichfeiten ‘bewahrt haben, 
Hier find noch feine großartigen Gewerbsanftalten entftanden, die Bes 
wohner beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, beſonders mit dem Feder⸗ 
handel. Blondes Haar, das uralte Zeichen germaniſcher Abkunft, faͤllt 
hier zuerſt auf. Es zeichnet die Jugend, beſonders die maͤnnliche aus, 
ſo daß „Schwarzkopf“ als Spitzname gilt. Muſik iſt hier, wie in dem 
tonreichen Boͤhmen uͤberhaupt, ſehr beliebt; der Jodler ſpielt eine große 
Rolle. Der Tanz wird leidenſchaftlich geliebt; Geige, Floͤte und Cimbel 
machen das Orcheſter, der Laͤndler bildet die Tanzweiſe, hat aber mit 
den boͤhmiſchen Nationaltaͤnzen gar nichts gemein und gleicht faſt 
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gänzlich den im Erzherzogthum Defterreich üblihen Taͤnzen. Es findet 
unter diefen Zandleuten ein fehr ſchoͤnes Nachbarverhältniß ftatt. Wenn 
ein ärmerer Haudbefiger zur Erntezeit wegen zu wenig Zugvieh oder 
Arbeiter in feinen Gefchäften zurüdbleibt, fo unterfiügt man ihn all» 
feitig. Nicht felten nehmen in folhen Fällen erwachfene Burfche in der 
Nacht einen Wagen, fpannen Sich felbft vor und fchieben an Rad und 
Leitern; wenn dann ber Haudbefiger früh Morgens feufzend auffteht, 
um fein Getreide mühfam einzuführen, fo liegt ein großer Theil in der 
Scheuer und ein mwohlbefrachteter Wagen fieht vor der Thür. Der 
deutſche Boͤhmerwaͤldler ift von den meilten Kaften frei, welde den 
Tſchechen niederdrüden; er hat feine oder bie und da unbedeutende 
Brohndienfte zu leiften und befigt cigenthümliche Waldungen oder 
bezieht das nothwendige Holz zu einem Preife, der ausfchließlich für 
ihn fehr günftig ift. Auf ihre Kleidung wenden die Böhmermäldler 
viel, ihre Zracht ift malerifch, ihre Haufer find meift aus dem im 
Ueberfluß vorhandenen Holze gezimmert; ihr Hausgeraͤth ift fern von 
Prunf, Bemerfenöwerth it, daß, — im Gegenfag zu den Dörfern des 
Böhmermwaldes, in welchen die Bevölkerung bereitd gemifcht ift, ſlaviſche 
und deutfche Elemente alfo friedlich verfchmelzen, — hier Mifchhlings« 
heirathen nur felten vorfommen. Die Tfchechen gehen viel bei Deutfchen 
in Dienft, felten aber umgefehrt, Das „Fenſtern,“ wie in Defterreich 
und Steiermark, findet auch hier flatt, doch unter ftrenger Aufficht ber 
Verwandten. Sehr eigenthuͤmlich ift die Hochzeitsfeier. Alle Scenen, 
zu welchen bie feierliche Handlung Beranlaffung gibt, find finnig und 
zart, Scherz und Ernft wechſeln bier auf eine wohlthätig anregende 
Weiſe. Auch die Volföpoefie, welche überhaupt im Böhmermwalde fehr 
im Schwung ift, hat theild im Bräutigam, theild im Hochzeitölader 
oder in andern Burfchen intereffante Vertreter. Ebenfo merkwuͤrdig ift 
ber Brautfleuertransport ‚ der drei Wochen nach der Hochzeit erfolgt, 
während welcher Zeit die Brautleute getrennt bei ihren Eltern leben, 
Erft nach der Hochzeit wird die Audftattung beforgt und dann nad 
Ablauf der drei Wochen die vier fchönften Pferde der Gegend vor ben 
fogenannten Kammerwagen gelpannt, auf dem alles größere, meift 


buntbemalte Haudgeräthe aufgefchichtet ift, zu oberft Brautbett und 
9% 
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Meiege. Kleinere Gegenftände und zerbrechliche werben von den Freun- 
binnen der jungen rau getragen, welche in langem Zuge den Wagen 
umgeben, defjen mutbige Pferde mit glanzendem Mefjingzierrath am 
Geſchirr und rothen Tuchlappen aufgepugt find, fowie der Wagen» 
lenfer mit feidnen Bändern und einem mächtigen Blumenſtrauß. 
Geht der Zug in ein andered Dorf oder Gehöfte, wie meiftend der 
Fall ift bei der Berftreutheit der Wohnpläage in dem waldigen Gebirge, 
fo haben auch die Burfche aus dem Heimatödorf der jungen Frau ihre 
Holle zu fpielen, um den Schmerz darüber audzudrüden, daß fie die 
Heimat verläßt. Dies geſchieht dadurch, daß fie den Weg mit Holz 
fäben fperren und den Hochzeitözug zwingen, mit einer Fleinen Gabe 
fih den Durchlaß zu erfaufen. Hört man einen Gugud auf diefem 
Zuge rufen, fo bedeutet es Reichthum für dad junge Paar, Wachtelruf 
die Zahl der Kinder. Schlägt die Wachtel aus dem Getreide, fo bedeur 
tet ed Segen, fit fie auf dem Rain zwifchen den Feldern, fo deutet es 
Unglüd. Hört man donnern, fo muß raſch die junge rau den naͤchſten 
ſchweren Gegenftand zu heben fuchen, was ihr Gefundheit und Körper» 
fraft fichert. Bei der Einfahrt in ihren neuen Wohnort fperren die 
Mädchen diefed Dorf dem Zug abermald den Weg und von neuem 
muß ein Feiner Tribut gezahlt werden, zugleich aber werden jene zur 
Befreundung eingeladen und folgen dem Zug, weldhem ber junge 
Gatte bid mehrere hundert Schritte von feiner Wohnung. entgegen= 
kommt. Die Begleiter beiderlei Geſchlechts helfen dann bei der Einrich— 
tung und verbringen mit Mufif und Zanz den Abend. So haben an 
ben Grenzen des deutſchen Sprachgebiets fo lebhaft, wie in wenigen 
andern deutfchen Rändern, wo der freie deutfche Bauernftand nie aus— 
gerottet war, wie in Weftfalen, Friesland, Schleswig-Holſtein u. f. w., 
merfwürbdige alte Gebräuche ſich erhalten, nur daß fie hier mehr füdliche 
Sinnlichkeit und Phantafie athmen, ald in jenen nüchternen Rändern, 
Zur Zeit des lieblichen Naturfeftes Pfingften drängen ſich drei vers 
fhiedene Feſte zufammen, ein religiöfes, die Wallfahrt zu dem wun—⸗ 
derthätigen Marienbilde auf den Heiligenberg -bei Przibram, ein ur 
fprünglich auf heidniſch⸗chriſtlichen Aberglauben begründetes, jegt zum 
Wettkampf der. Dorfburfche gewordenes: der Hexentuſch, und ein 
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urfprünglih den letztern Charakter tragende, das Wettrennen. 
Der Herentufch ift Halb im Scherz, halb im Ernft gemeint, denn das 
Volk glaubt nob an Heren, welche die Kühe Blut ftatt Milch geben 
machen und die Felder unfruchtbar zaubern, dennoch ift die Bildung 
ſchon zu weit gediehen, um anders als auf diefe fcherzhafte Weiſe den 
Heren entgegenzumirfen und oft mag die Here auch nur den Vor« 
wand abgeben, diefe beliebte Kraftäußerung anzuflellen. Es werden 
namlic) eigene fehr lange Peitfchen dazu angefertigt, welche mit beiden 
Händen gefaßt und in kuͤnſtlichen wunderbaren Verfchlingungen über 
dem Kopf geſchwungen werden; die Hauptfache dabei ift, die Peitfche 
nicht zu verfchlingen und den Knall am Schluß mit möglichfter Stärfe 
bervorzubringen. Zagelang vorher werden am Abend in ben Walbd- 
fhluchten, melde den beften Widerhall geben, Vorübungen vorgenom» 
men und ed tönt wie Gewehrfener durch die flille Nacht. Zur Haupt 
aufführung aber fhleihen 10 — 12 Burſche nach dem Abendläuten ſich 
an das Haus einer angeblichen Hexe, erheben ploͤtzlich ihr betaͤubendes 
Getoͤſe und erfreuen ſich am Jammern oder Zanken der Alten über 
foldye Störung. Einen ähnlichen derben Charakter tragen die Feftlich« 
keiten des Wettrennens, wobei der angeftellte Spaßmacher die Haupt⸗ 
rolle fpielt, Er ift ſeltſam herausgeputzt und reitet das ſchlechteſte Pferd, 
was aufzutreiben iſt. Dieſes wird dadurch ſeltſam verunſtaltet, daß an 
feinem Hintertheil aus Stroh ein Kopf und Hals angebracht iſt, wäh. 
rend.ein aus Stroh geflochtener Schweif über feine Augen herabhängt. 
Diefe Verkehrung feiner Geftalt erregt bei den Fomifchen Sprüngen, 
zu denen der Spaßmacher fein Reitthier fpornt, die allgemeine Heiters 
feit der Zufchauer, Die Wettreiter felbft figen in malerifcher leichter 
Tracht mit Fleinen Muͤtzen, leicht umgebundenen Halstuͤchern und bloßen 
Beinen auf den kraͤftigen, mit bunten Baͤndern geſchmuͤckten Pferden 
ohne Sattel. Auf einen Flintenſchuß reiten die Wettkaͤmpfer ab, unter 
lebhafteſter Theilnahme der Zuſchauer, welche hohe Wetten eingehen. 
Die Preiſe ſind Kleidungsſtuͤcke und Stoffe dazu, ———— Werths, 
angekauft aus Beitraͤgen der Wettrenner. 

Ernſter iſt die Geſelligkeit bei Todesfaͤllen, wo die Leiche in einer 
Kammer im Hauſe bleibt und drei Naͤchte lang in der Wohnſtube der 
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Familie Gefellfchaft geleiftet wird, während beftändig eine Wache bei 
der Reiche it. Bei männlichen Keichen wird der ärmfte Greis des Dors 
fes, bei weiblichen die ärmfte alte Frau als Reichenbitterin herumgefchidt 
und in jedem Haufe reich befchenft, 


XI. Die dentfche Spradinfel Gottſchee in Krain, 


= Ueber den Urfprung des deutſchen Spracheilandes Gottfchee führt 
Zeuß (die Deutfchen und die Nachbarſtaͤmme. Münden 1837.S. 589) 
folgendes an: Procop und Gaffiodor nennen in der Nähe der Save Schwa⸗ 
ben, Wolfgang Lazius (Arzt in Wien und kaiſerl. Hiftoricas : de migra- 
tionibus gentium, Basil 1572. fol.) behauptet, noch zu feiner Beit 
wohnten Trümmer der einft zwifchen Save und Sftrien herrfchenden 
Schwaben mitten unter Slaven in dem Städtchen Gottſchee und zahl« 
reihen Weilern in einer waldigen Gegend (d. b. Gocz-he) und bes 
wahrten noch damals die fchwäbifche Sprache; Zeuß dagegen meint, 
bie Suabioi des Procop feien aus Savioi d. h. Anwohner der Save, 
verborben. Gonftantinus Porphyrogeneta fpricht von Gußisca-Gottfchee. 
Aus Unfenntniß der richtigen. flavifchen Ableitung hat man, 3. B. 
Schönleben, auch den Namen von den Gothen hergenommen und 
das Ländchen für eine Golonie der Gothen erflärt, von deren Sprache 
die Mundart des Völfchens feine Spuren zeigt. Wegen der zahlreichen 
Widerfprüche, die bei allen bisher verfuchten Ableitungen der Gottfcheer 
fi ergeben, erklärt Zeuß diefelben am wahrfcheinlichften für Abfümm-» 
linge der oberbeutfchen Bandalen, die vor ihrem Zuge durch Europa 
über ein halbes Jahrhundert in Pannonien faßen, was noch dadurch 
Beftätigung erhält, daß bei Procop wirflih von einem in ben alten 
Eigen zurüdgebliebenen Reſte der Vandalen die Rede ift, welcher nach 
Karthago zu Geiferih Gefandte fihidte. Ein Volk der Juduskaner 
kommt bei Einhard (Annales an. 818) zur Zeit Ludwigs des From» 
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men an der Kulpa vor, doch weiß man weiter nichts von demfelbert, 
Namen und Rage paſſen auf Gottfchee, „Gegen die Annahme’ fügt 
Zeuß hinzu, „daß die Sottfcheer eine fpätere deutfche Anfiedelung feien, 
läßt fih das frühe Vorhandenſein derfelben nachmweilen.” Dagegen 
meint Profeffor Eaver Richter in Laibach (Hormayr’5 Archiv 1824, 
Nro. 32, 33) , diefed in Sitte, Sprache und jeder Volksthuͤmlichkeit 
(die weibliche Tracht ausgenommen), deutfche Voͤlkchen der Gottfcheer, 
Gottſcher, Chogchevie, Hogchevie, Hogcevarie feien freyfingifche Colo— 
niften aus Tyrol oder aus dem lurngauifchen Chats, Katfch, Kötfch, 
Kaͤtſch, Goͤtſch, Gaͤtſch. Urkundlich fandte Freyſing aus feinen tyroliſchen 
Ländereien Anſiedler nach feinen krainiſchen Beſitzungen, z. B. nad 
Feichting und Zarz bei dem ehemals freyſingiſchen Lad, deren Ein— 
wohner nah Balvafor (die Ehre des Herzogthums Krain, Laibach. 
1689. fol.) von den Anwohnern nicht verftanden wurden. Zwar ift 
über.den freyfingifhen Beſitz von Gottſchee nicht gerade eine freyfing« 
ifche Urkunde vorhanden, wohl aber über den von vielen umliegenden 
Orten, welche noch jest Gottſchee als Grundherrfchaft erken— 
nen, und wir wiffen, daß Freyſing über die Kulpa bis nad) Iſtrien hine 
ein begütert war. Gottfchee gehörte urfprünglich zu Croatien und 
wurde erfi fpäter von Deutfchen erobert, Freiherr von Ankershofen, 
Director des Gefchichtövereind für Kärnten in Klagenfurt, bat mich 
brieflich auf die eben angeführte Stelle aufmerkfam gemacht, und fügt 
folgendes Urtheil über Richters Anficht hinzu: „Die hierin aufgeftellte 
Anficht, daß die Ahnen der Gottfcheer aus freyfingifchen Beſitzthum 
nach freyſingiſchem Gute in Krain übergefievelt wurden, hat hiftorifche 
Gründe für ſich. Sollten jedoch diefe Anfiedler früher auf dem Praͤdium 
Chaſſe, weldes Kaifer Heinrich II. am 10. Mai 1007 nach Freyfing 
vergab, gefeffen haben, fo müßte man die Gottfcheer als Abkoͤmmlinge 
von Kärntnern bezeichnen, da dad genannte Chatſe als in Provincia 
Garinthia gelegen angegeben wird und offenbar das heutige Rauben- 
Katſch ift, welches an der Etraße liegt, die durch das Katſchthal und 
über den Karfchberg aus Kärnten nach Salzburg führt. H. Berghaus 
bat in feiner Befchreibung von Deutſchland, Stuttg. 1839, ©, 893, 
da wo er Gottfchee erwähnt, nicht einmal die Angabe, daß hier Deutfche 
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wohnen!!! Ihre Anzahl fest Schaffarif auf 21,000 in acht Pfarreien, 
Wie fie geographifch zwifchen den Sieben-Gemeinden und den Sieben: 
bürgifhen Sachfen liegen, fo auch ſprachlich: „Vuter infer, der du 
bifht im Himmbel, geheiligt fiht dein Nuhmen, zue fumm infh dein 
Reid); dein Billen gefchehen, bie im Himmbel, alſho auef Ierden ! 
Gieb infh heint infher taiglained Bruat und vergieb inſh infhere 
Schulden, alfh auch bier vergaben infheren Schuldigiarn, und fuͤhr 
ins ette im die Verfhuechung, fhonder erlinfhe infh von den Uiblan, 
Amen,” 


— 


XII. Das belgiſche Staatsdeutſch in Lutzenburg. 
(Tübinger Zeitſchrift für Staatswiſſenſchaft. Jahrg. 1847. Heft 2.) 


Der Artikel 10 der belgiſchen Hauptinſtruction vom 30. Juni 1846 
verordnet, daß die Volkszaͤhlungszettel franzoͤſiſch oder vlaͤmiſch, je nach 
der Sprache abgefaßt ſein ſollen, welche in jeder Oertlichkeit herrſche. 
Die deutſch redenden Gemeinden, welche im belgiſchen Lutzenburg 
auf der Hochebene von Arlon und in den nach Deutſchland abziehenden 
Flußthaͤlern der Sauer und Wiltz wohnen, hat man nicht beachtet, ſon⸗ 
dern ihnen franzoͤſiſche Zettel zugeſchickt. Erſt ein Bericht des Statt⸗ 
halters von Lutzenburg unterrichtete die Regierung, daß bier Fein fran- 
zöfifch verfianden werde und nun entfchloß man fich, in Arlon die, Auf 
nahmezettel ind Deutfche überfegen und druden zu laſſen. Wie dies 
gefchehen, lehren folgende Proben : 


Le declarant indiquera l’etendue 
des terres consacrees à chaque es- 
pece de produits, en n’ayant egards 
qu’aux faits accomplis au moment 
oü l’enqu£te a lieu. 


Ferner : 


Indiquer par le mot oui les en⸗ 
fans qui recoivent l’instruction pri- 
maire dans les &coles— à domicile'). 


Der Dellarant fol die Größe ber 
Felder nach jeder Art Produkt ange: 
ben mit Befihtigung der gänzlichen 
Thatſachen beim Augenblid ber Uns 
terfuchung. 


Anzeigen durch das Wort ja bie 
Kinder, wellhe genießen des Private 
unterrichts in ben Schulen — ihres 
Wohnſitzes. 


1) Zwei verſchiedene Spalten mit zwei ſich ausſchließenden Categorien: 


Schul: oder Privatunterricht. 
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Bei ber „Statiftif der Gewerbefunde”, wie die statistique indus» 
trielle genannt wird, wird verlangt, es folle der Deflarant 


indiquer celle qui est assujettie au 
droit de patente le plus eleve. 


Quels sont l’espece et le nombre 
des ustensiles ou appareils qui sont 
de nature à faire apprecier l’impor- 
tance de cette industrie? 


als Hauptgewerbe angeben, welches 
auf dem Patentenrecht am höchſten 
ftebt. 

Welche ift die Art und Zahl ber 
Geräthe oder Vorrichtungen, welde 
ihrer Natur nad) die Wichtigkeit eu: 
red Gewerbes möglich mad. 


u. ſ. w. 


Nach der am 19, Sept. 1847 erlaſſenen Aufforderung zur Ueber- 
nahme der Rieferung neuer Givilftandsbücher koͤnnte es fcheinen, als 
ob das Minifterium daran gedacht habe, die Sprache der deutfchreden« 
den Gemeinden bei denfelben zu beruͤckſichtigen. Denn es heißt dort : 
le texte des registres de population sera francais, flamand ou 
allemand selon les indications qui seront donnees aux adjudica- 
taires. Allein diefe Anmweifungen find in Wirklichkeit obne Beachtung 
des Deutfchen erfolgt: ed gibt nur franzoͤſiſche und vlämifche Familien— 
regifter ; in den deutfchredenden Gemeinden werden franzöfifche ge: 
braucht. | 

Sallati 


XIII. Die deutſchen Eolonien in Südrupland. 


Mit einer Karte, Mitgetheilt von Hrn. Walther, in Keffelftadt bei Hanau, 
früher k. preuß. Gonful in Odeſſa. 


Plan der Kolonien in Suͤdrußland. Herausgegeben von I. Wiebe 
aus Ziege. (Ohne Ort und Jahr.) 

Auf der genannten Karte findet fi, ebenfalls ohne Sahreszahl, ein, 
„Auszug aus der Statiftif diefer Kolonien,” den wir hier mittheilen, 
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Anmerfung. Die Mennoniten find aus ben Weichfelnieberungen 
in Weftpreußen, größtentheild aus den Marienburgifhen Werdern aus» 
gewandert. Die übrigen deutfchen Goloniften beftehen größtentheils 
aus Wintembergern, Badnern und Weftpreußen. 

Die Solonien nach den einzelnen Kreifen find folgende: 

1. Kreis Novomoskow: Am Iinfen Dnjepr- Ufer bei Novos 
moskow: Joſephsthal, Ribalsk, Kıonsgarten (Menn.), alle drei an der 
Mündung des Eamarafluffes. 

2. Kreis Jekaterinoslaw. Am rechten Dinjepr-Ufer, der Stadt 
Alerandrowsf gegenüber, die Mennonitendörfer Neuhorft, Neudorf, Neu: 
burg, Kronsweide, Schönhorft, Chortiß, Einlage, Rofenthal, Rofen- 
gart, Kronsthal, Ofterwid, Baͤrwalde, Schönberg, Blumengart, Unter 
Chortitz und die Inſel Chortitz. 

3. Kreis Alexandrowsk. Am linken Dnjepr-Ufer, ſuͤdlich von 
der Stadt Alexandrowsk: Schönwiefe, 1 Mennonitendorf. 

4. Kreid Mariupol. Nördlid von der Stadt Mariupol 18 
deutiche Golonien : Elifaberhdorf, Tiegergart, Tiegenort, Neuhof, 
Mierau, Eihwald, Kaiferdorf, Juͤtland, Reichenberg, Tiegenhof, 
Kampenau, Kronsdorf, Kirfhwald, Widerau, FORM Nofengart, 
Nofenberg, Schönbaum, 

5. Kreis Orechow. a) Am linfen Ufer der Molotſchna 42 
Mennonitencolonien : Halbftadt, Petershagen, Ladekopp, Montau, 
Tiegenhagen, Echönau, Fiſchau, Lirvdenau, Lichtenau, Blumftein, 
Münfterberg, Altona, Orloff, Tiege, Blumenort, Roſenort, Zieger: 
weide, Lichtfeld, Neukirch, Prangenau, Elifabeththal, Alcranderthal, 
Schardau, Pordenau, Marienthal, Steinbach, Nüdenau, Marienau, 
Nudnermeide, Sparrau, Franzthal, Paſtwa, Großmeide, Fürftenwer: 
der, Aleranderwohl, Friedensdorf, Gnadenheim, Wernersdorf, Felfen- 
thal, Liebenau, Schönfee, Fürftenau. 

b) Am rechten Ufer der Molotſchna 22 deutfche Golonien : Blu- 
menthal, Grünthal, Heidelberg, Ziefenbrunn, Walldorf, Rofenthal, 
Alte und Neu-Montal, Friedrichöfeld, Neudorf, Hochſtaͤdt, Molotfchna, 
Hoffenthal, Alt: und Neu: Naffau, Leitershaufen, Koftheim, Weinau, 
Wafferau, Neichenfeld, Karlöruhe, Durlad. 
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c) An der Mindung des Berda-Fluffes die Colonie Neuhoffnung. 

d) Norbweflich von Neu-Taganrok am Obitfchna-Fluß die Colo— 
nien Neuboffnungsthal und Rofenfeld. 

6. Kreis Simpheropol. 

a) Am Endol-Fluß zwifchen Karafu: Bafar und Arabat die Cor 
lonie Zürchthal und Heilbrunn. 

b) Nördlich von der Stadt Alt: Krimm die gleichnamige Cor 
lonie. 

e) Suͤdlich von Feodofia am Meer die gleichnamige Colonie. 

d) vn Sm vv vn 

e) Suͤdweſtlich von Simpheropol am Bugalent-Ftuß die Golonie 
Kronsthal. 

f) Suͤdweſtlich von Karaſſu-Baſar die Colonien Friedthal, Neuſatz, 
Roſenthal. 

7. Kreis Cherſon. Am noͤrdlichen Dnjepr⸗Ufer bei Bereslaw. 
Schlangendorf, Muͤhlhauſen, ſchwediſche Colonie, Kloſterdorf. 

8. Kreis Eliſabethgrad. Weſtlich von der Stadt Eliſabeth— 
grad die Danziger Colonie. 

9) Kreis Odeſſa. 

a) Bei Grigoriupol, noͤrdlich Gluͤcksdorf, Neudorf, Berdorf, ſuͤd⸗ 
lich Kaſſel, oͤſtlich Hoffnungsthal. 

b) Oeſtlich von Tiraspol: Elſaß, Straßburg, Sulz, Baden, 
Mannheim, Kandel. 

c) Nördlich von Otſchakow: Mannheim, Raſtadt, Neu: Raftadt, 
Worms, Waterloo, Rohrbach, Stuttgart, Speier, Friedrichöthal, Lan: 
bau, Karlöruhe, Johannisthal, Sulz. 

d) Nördlih von Dvidiopel zwifchen dem Liman und dem Meer : 
Freudenthal, Sofephöthal, Peteröthal, Marienthal, Franzfeld, Neuburg, 
Aeranderbülf, Groß: und Klein-Liebenthal, Luſtdorf. 

10, Kreis Ismail, Nördlih vom Kunduf: See an den Flüffen 
Kogalnick und Sarata: Reipzig, Kulm, Borodino, Zarutino, Berefina, 
Klaftiz, Klein Jaroslaw, Krasna, Katzbach, Paris, la Fere Champe- 
noise, Areis, Brienne, Sarata, Teplig. 
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Die Deutfchen, weldhe jeßt die Krimm bewohnen, find nicht die er- 
ften Germanen gewefen, deren Eprache dort gehört wurde, Augeriuß 
Busbequius fand noch 1569 bei feiner türkifchen Gefandtfchaftöreife 
deutfche Wörter, von der Herrfchaft der Gothen her, in der Krimm im 
Gebrauch, 3. B. broe (Brod), blut, stuhl, hus (Haus), wingart 
(Weingarten), regen, bruder, schwester, alt, wintsch (Wind), 
silvir (Silber), goltz (Gold), kor (Korn), salt (Salz), tag, 
oegene (Augen), bars (Bart), handa, boga, rink oder ringo, 
brunna, wagen, apel, schieten (ſchießen), schlipen (ichlafen), 
kommen, fiset (Fiſch), hoof (Haupt), sune (Sonne), mine 
(Mond), singen, lachen, gehen, Bergl. Busbequii legationis 
turcicae Epistolae, IV. Francof. 1595. p. 259. 260. Maßmann 
in Haupts Zeitfchrift für deutfches Alterthum I. 345. 


XIV. Die deutſchen Auswanderer in Bulgarien, - 


Bon Adam Sievert, ehemaligem E, k. Conſulatskanzler. 


Im Spaͤtherbſt des Jahres 1842 kamen etliche 30 Familien deut- 
fcher, aus dem Badiſchen flammender Auswanderer aus der Gegend 
von Afjerman in Suͤdrußland nady Galag (Moldau). Sie hatten, weil 
fie nicht geneigt waren, fich ber Wehrpflichtigfeit in Rußland zu unters 
werfen, fich zur Heimkehr nach Deutfchland entichlojfen und dazu rufs 
fifche Päffe erhalten. In Galag angelangt, fuchten fie jedoch, aus Bes 
forgniß vor dem nahen Winter, eine Zuflucht in der Moldau, Es wurde 
ihnen dafelbft die Aufnahme unter der Bedingung zugefagt, daß fie 
gleih den Eingebornen ſich zur Peifiung der gefammten Steuern und 
Abgaben, der Robot und Wehrpflicht verbindlich machten. 

Da fie dazu fich nicht verftehen, fondern die deutiche Unterthanen« 
fhaft und Nationalität aufrecht erhalten wollten, und ihre geringe 
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Baarfchaft aufgezehrt war, fo entfchloffen fie fich, durch Beifleuern un» 
terftüßt, jenfeits der Donau bei Nefchid-Pafcha, Etatthalter von Ruſcht⸗ 
ſchuk, Aufnahme zu ſuchen. Diefer hatte ihnen Belafjung des deut- 
fchen Unterthanenverhältniffes, fir jede Familie 45 niederöfterreichifche 
Soh (1600 Geviertrutben = 1 Jod) an Grundeigenthum, alled 
Material zu Gründung einer eigenen Niederlaffung, Abgabenfreiheit 
auf 10 Jahre und freie Ausübung ihrer Neligion zugejichert. Während 
des Winters forgte Reſchid-Paſcha für ihre Unterfunft und bis zum 
Frühjahr 1843 waren ihnen fo viel Deutfche auf bemfelben Wege nach—⸗ 
gefolgt, daß ihre Geſammtzahl ſich auf 100 Familien belief. 

Bald indeß ward Refhid-Pafcha abberufen und zur Unterdrüdung 
eines Aufitandes nach Albanien gefandt, Sein Nachfolger Hafis-Paſcha 
brachte im März 1844 ganz andere Bedingungen mit. Die deutfihen 
Einwanderer follten nur aufgenommen werben, wenn fie Rajah's wer» 
den und zu je flnf Hausbaltungen in bulgarifchen Dörfern fich anſie— 
bein wollten, um den Einwohnern. ald Mufter der Randwirthfchaft zu 
dienen. Diefe Bedingungen wollten fie nicht annehmen und gingen 
über die Donau zurüd, dort aber legten die wallachifchen Bojaren, un: 
edelmüthig ihre Noth benußend, ihnen noch härtere Bedingungen auf, 
ald zuerfi fchon die Moldauer gethan, fo daß mehrere Familien das An« 
erbieten der Zürfen annahmen, abermals über die Donau gingen und 
Najah’s wurden; von der Mititärpflicht blieben fie frei. Die Vortreff- 
lichkeit des Klimas und die Fruchtbarkeit des Bodens, fowie die genaue 
Erfüllung der Berbindlichkeiten von Seiten: der türfifhen Regierung 
veranlaßte die übrigen Deutfhen, ihnen zu folgen, und fo find diefe 
Deutfchen feit 1844 theils in der Stadt Tultſcha an der Donau, theils 
in den umliegenden Drtfchaften im Befige von Hand und Hof und 
weitläufigen Grundftüden und vertragen fi) gut mit ihren Umwoh—⸗ 
nern, denen fie ald Mufter in der Landwirthſchaft voranleuchten. — 
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XV. Die beiden dentfchen Siedelungen Economy in 
Pennfylvania und Boar in Ohio. 


Bon Dr. 8. 3. Element, 


Die Cooperativ-Gommunitäten in Amerifa, das find die. nach dem 
Grundfag der Gemeinfchaftlichkeit gegründeten und beftehenden Ge: 
meinden, haben die Thatſache ermiefen, daß eine Anzahl von Familien 
friedlich und bequem zufammen leben fönnen, während fie gemeinfchaft- 
lich die Früchte ihrer gemeinfchaftlihen Anftrengungen genießen, So 
lehrt der englifche Verfaffer des neulich in London anonym erfchienenen 
Buchs über „Amerifa verglihen mit England.” Zu den Gemeinden 
diefer Art, in den Vereinigten Staaten von Amerifa gehören die 
deutfchen Gründungen Economy und Zoar. Der erwähnte Verfaſſer 
des Buchs über England und Amerika theilt folgende Befchreibung 
von Zoar mit, die er einem Amerifaner verdankt, welcher diefe deutfche 
Golonie im März 1848 befuchte. 

Vor etwa 40 Jahren fam Jacob Bäumler (vgl. Germ, I. 38) 
mit ungefähr 200 Begleitern von Deutfchland nach Philadelphia, in 
der Abficht,, eine Gemeinde nad dem Gemeinfchaftlichfeitd-Princip im 
Innern Amerikas zu gründen. Sie gehörten alle einer und derfelben 
chriſtlichen Religionspartei an, Zur Zeit ihrer Ankunft in Philadelphia 
hatten fie fein Geld mehr, aber ein Herr in diefer Stadt lieh ihnen im 
völigen Vertrauen in ihre Ehrlichkeit 12000 (amerikanifche) Thaler, 
womit fie nach dem Staat Ohio gingen und den größten Theil ded 
Geldes auf Ankauf einer großen Etrede vortrefflihen Landes verwen. 
deten in der Wildnis unweit Chillicothe am Scioto, einem Nebenfluß 
des Ohio. Sie nannten ihren Ort Zoar. Sie erlitten große Entbehrun” 
gen und Mühfeligfeiren während der erften wenigen Jahre ihrer Sie 
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belung, und da ed nothwentig war, alle Kräfte des Gemeinweſens beim 
Häuferbau, Lichtung des Waldes und Herbeifchaffung von Nahrungs« 
mitteln anzuftrengen, fo ward einmüthig beichloffen, daß die verheirather 
ten Perfonen ficy fo lange ded geheimen Umgangs enthalten follten, 
bis die Rage der Colonie von der Art fein würde, daß die Kindererzieh- 
ung der gemeinfamen Wohlfahrt nicht hemmend in den Weg träte, 

Nach Verlauf von drei Jahren war die Gemeinde fo weit gediehen, 
daß diefes Zwangsgebot aufgehoben ward. Nach fünfzehn Jahren ward 
dem Herrn in Philadelphia fein Capital mit Zinfen zurüdgezaplt, und 
die Colonie bot die Erfcheinung von Wohlitand und Behaglichfeit dar, 
Eie haben, mit Ausnahme des oben erwähnten Darlehnd, niemals 
Schulden gemacht. Sie find gegenwärtig Eigenthlimer von mehr als 
fech8 taufend Adern reichen Landes, nebſt einer Delmühle, Kornmühle, 
Sigemühlen, Krämpelmafchinen und Factoreien mandyerlei Gattung. 
Der Werth ihres Eigenthums beträgt nicht weniger als zwei Millionen 
Dollars. Verheirathung ift erlaubt ohne Zwang, allein zufolge des zu« 
vor angedeuteten einftweiligen Verbots und der Mühfeligkeiten, welche 
die Gemeinde anfangs zu leiden hatte, hat fich ihre Zahl nicht bedeu⸗ 
tend vermehrt. Sie haben Schulen für ihre Kinder, worin alle Anfangs 
gründe einer gewöhnlichen Erziehung gelehrt werden. Während des 
Winters von 1847—1848 hielten fie fi einen Gefang-8ehrer von 
anderswoher, und fie fangen an, ihre Gedanfen mehr auf intellectuelle 
Cultur und Verfeinerung zu richten. 

Sie leben familienweiſe in abgeſonderten Wohnungen, Die Wohr 
nungen find in einem Dorf im Mittelpunkt des Landguts. Sie haben 
Vorrathshaͤuſer für ihre Lebensmittel und Manufactur:Artikel, und 
auch ein Waarenhaus zum Verkauf ſolcher Sachen, deren die Gemeinde 
nicht bedürftig ift, Für dad aus den Verkäufen gehobene Geld fchaffen 
fie fich diejenigen Bequemlichkeitö-Artifel an, die fie felbft nicht erzeu⸗ 
gen, und faufen fich bafiır von Beit zu Zeit noch mehr Land hinzu. 
Die Wohnungen find nett, reinlich und bequem, und ihre feldwirth« 
ſchaftlichen Gebäude fehen fo huͤbſch und zwedmäßig aus, daß Feine 
andern im Staat denfelben hierin gleihfommen. | 

Jede Perfon hat ihr von den Auffehern oder Directoren, die auch 
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felbft arbeiten, ihr zugewiefenes Werf. Jeder erhält feine Lebensmittel 
unbefchranft aus dem gemeinfamen Vorrathshauſe. Alle find angenehm 
gekleidet, Ein Ort zum Gotteddienft ift da, wo fie fih am Sonntage 
verfammeln. Etwas wie Beraufchung ift in der Gemeinde unbekannt, 
Heirathen werden immer in der Kirche vollzogen. Die Gemeinde wählt 
den Schagmeifter, die Magazinvermalter und andere Beamten, Alle 
Mitglieder der Gemeinde arbeiten, und fie ftehen alle mit einander auf 
dem Fuß völliger Gleichheit. Die Gefundheit diefer Leute ift fo gut, 
daß fie felten einen Arzt brauchen. 

Sedermann von gutem fittlichen Charafter und verwandten relis 
giöfen Sinn kann in die Gemeinfchaft aufgenommen werden auf eins 
jährige Probe und entweder mit oder ohne fein Vermögen, Wenn er 
fein Bermögen einbringt, fo wird ed von dem Sädelmeifter entgegen- 
genommen und ber Betrag in feinen Büchern beglaubigt, Nach Jahres» 
frift wird die Perfon aufgefordert zu entfcheiden, ob fie Gemeindemit- 
glied auf Lebenszeit werden will, und die Gemeinde wird aufgefordert 
fic darüber zu erklären, ob fie willens ift, fie aufzunehmen. Wuͤnſcht 
fie nicht zu bleiben, oder ift die Gemeinde mit ihr«nicht zufrieden , fo 
erhält fie den Geldbetrag, mit ſechs Procent Zinfen, und verläßt den 
Drt. Brachte fie Fein Geld mit, fo nimmt fie nichtö mit ald ihre Klei— 
der. Zieht fie fih vor Ablauf eines Jahres zurüd, fo erhält fie ihr 
Kapital ohne Zinfen. Seder kann feine Familie mitbringen, wenn er 
will, Wenn nach Sahresfrift der Anfuchende wuͤnſcht, ein beftändiges 
Mitglied der Gemeinde zu werden, und von ihr aufgenommen ift, fo 
geht fein Vermögen in den allgemeinen Fond über, und er genießt alle 
Rechte und Freiheiten der andern Mitglieder. Jedes Mitglied kann zu 
jeder Zeit aus der Gemeinfchaft fcheiden, doch wenn ein Mitglied nach 
dem Probejahr austritt, fo hat es Bein Recht auf irgend ein Eigentum 
von der Gemeinde, fondern die Gemeinde wird ihm als ein Gefchen? 
fo viel geben, ald fie unter den gefammten Umftänden für recht hält, 
was ihrer Wahl gänzlich Überlaffen if. Sehr wenige, wenn irgend 
welche , Amerikaner haben fich ihr angefchloffen, und fehr wenige oder 
feine von den Mitgliedern find je ausgetreten. Einige dürftige Fremde 


find Mitglieder geworden, meiftend Frauensleute. 
Germania 111. 10 
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Bor einigen Jahren zerftörte ein Feuer theilmeife ein benachbartes 
Dorf, Früh am nächften Morgen fah man einen vierfpännigen mit 
Lebensmitteln und Kleidungsftüden beladenen Wagen von Zoar fom: 
men zur Hülfe der Nothleidenden. Bei folhen Gelegenheiten ift die 
Gemeinde ftetd voran gewefen, wo ed galt, Kummer und Elend zu 
lindern. 


Das fchöne Dorf Economy liegt in Beaver County in Pennfyl- 
vanien am Ohio, einige Miles unterhalb Pittöburg. Es ift einzig und 
allein von der Secte der Harmoniften bewohnt, unter dem berühmten 
beutfchen Rapp. Bon ihm, dem Gründer, heißen fie Nappiften. Har⸗ 
moniften heißen fie von dem Drt Nem Harmony oder Harmony in 
Pofey County im ſuͤdweſtlichen Theil von Indiana am Wabafh, wo fie 
ſich zuerft angefiedelt hatten. Das Dorf, heißt ed in dem „Book of 
the United States,” ift regular gebaut und hat rechtwinfelige Straßen. 
Induſtrie ift das Charafteriftifche feiner Bewohner, welche deutfchen 
Urfprunges find. Das Eigentum hat den Zwed der Gemeinfchaftlich- 
keit, obgleich die gefeßliche Befigart defjelben in den Händen des Ober: 
haupts fein fol. Der Weinbau ift bedeutend. Der Verkehr mit der 
benachbarten Gegend nimmt immer mehr zu, und die Kolonie gebeiht. 
Die Zahl der Bevölkerung betrug im Jahre 1840 an 1283, 

Nah Buckinghams Beſchreibung der Rappiften- Economy, welcher | 
biefelbe im Jahre 1839 befuchte, verblieben die Rappiſten ungefähr 
10 Jahre in ihrer erften Siedelung Harmony in Indiana, während 
welcher Zeit fie ein kleines Städtchen bauten mit einer großen Kirche, 
und da fie fich immer mehr von Deutfchland aus vermehrte, betrieben 
fie Aderbau und Viehzucht mit dem größten Erfolg, und begannen 
Feine Unternehmungen in häuslichen Manufacturarbeiten. Doch man 
fand an diefem Fleck manches auszufegen, obgleich von denen, welche 
dort lebten, und von welchen ich viele gefprochen, fagt Mr. Budingbam, 
als ungemein ſchoͤn und fruchtbar befchrieben wird. Im Frühling wur« 
den die reihen Wiefen von Eleinen Würmern in folder Menge im 
hohen Grafe heimgefucht, daß fie die „army worms“ genannt wurden, 
im Sommer waren die Moffitod unerträglich, und im Herbft herrfchten 
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Fieber. Die Rappiften alfo befchloffen, zum zweitenmal zu ziehen, fo« 
bald als ſich Gelegenheit zum Verkauf ihrer Grundfiüde und Woh— 
nungen barbieten follte, 

Um diefe Zeit ereignete es fich, daß Robert Owen von Lanark nach 
einem folchen Fled Landes fuchte, in der Abficht eine Cooperativ-Ge- 
meinde zu gründen nad) dem Grundſatz Rapps, fo weit ald eine Güter: 
gemeinfhaft in Betracht fam, von welchem er aber fowohl in dem 
wefentlihen Punft der Religion ald in Sachen der Suborbination, 
Auctorität, Arbeit, Disziplin und in manchen andern Einzelheiten voͤl⸗ 
lig abwich. Owen Eaufte die Golonie New Harmony, welche ungefähr 
20,000 Ader Landes umfaßte, und bewog eine Anzahl Leute aus 
England, ihm dorthin zu folgen, und einzelne Amerikaner, fich mit 
ihnen zu vereinigen. Er zahlte für Land, Haus und Stod nur 
105,000 Dollars. Doch diefe neue Gemeinde dauerte, wie es heißt, 
nicht einmal ein Sahr lang. 

Nach Buckinghams Zeugniß beftand die Bevölferung von Economy 
im Sabre 1839 aus 500 Perfonen mit 100 Häufern, und dad Ver— 
mögen der Gemeinde war 100,000 Pfund Sterling werth, oder das 
Eigenthum jedes Einzelnen 200 Pfund Sterling. Zu Economy ift eine 
Kirche, ein Mufeum, eine Wollen-Factorei, eine Baummollen- Factorei 
und Padhäufer oder Magazine für die verfchiedene Verbrauchs⸗Artikel 
in ber Gemeinde, fammt einem Gafthaus für Fremde, 

Die Bedingungen der Aufnahme in die Gefellfchaft find Glaube 
an die Lehren des Chriſtenthums nach dem Verſtaͤndniß der Iurherifchen 
Kirche, naͤmlich an die Dreieinigfeit, Erbfünde, dad Verföhnungsopfer, 
die Heiligung durch die Gnade und die Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben, zugleid mit der Berpflichtung, zu leben wie die erften Apoftel, 
welche „alle Dinge gemeinfchaftlih hatten.” Diefer Glaube, gepaart 
mit dem Charakter der Nedlichkeit, Strebfamfeit und Enthaltfamkeit, 
und einer erklärten Bereitwilligfeit, jedem Anſpruch auf individuelles 
Eigenthum zu entfagen, und fich nach den Negeln und Anordnungen 
der Gemeinfchaft zu richten, find die einzigen Erforderniffe zur Auf 
nahme, 


Die Gemeinde wird von dem Präfidenten Rapp und einem Rath 
10 * 
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von Xelteften regiert. Bon den XAelteften und Oberauffehern wirb bie 
Bevölkerung zu den verfchiedenen Arbeiten clafjificirt und angewiefen, 
wozu jeder erforderlich und meiftbefähigt ift. Eine gewiſſe Anzahl Leute 
find zu Feldarbeiten beftimmt, ein anderer Theil zur Wollenfactorei, 
einige zu Bau⸗ und Zimmerarbeit, andere zur Berfertigung von Hüten, 
Schuhen und Schmiedewerf ſowohl ald Haudgelhirr und Möbeln, 
Die Frauensleute find befchäftigt in der Baummollenfactorei bei Ver- 
fertigung von Kleidung und mit der Beforgung der Haudhaltung und 
häuslichen Arbeit, und den wenigen Kindern, von denen fie in den leich- 
teren Arbeiten unterftügt werden, lehren jie die, einfachen Anfangd- 
gründe im Leſen und Schreiben, 

Die Familien, wie fie genannt werden, leben in Abtheilungen, 
deren Zahl je 5 bis 7 ausmacht, in abgefonderten Wohnungen, felten 
oder nie alle eines und defjelben Geſchlechts, fondern nach dem Ver—⸗ 
häaltniß der Manndleute zu den Frauensleuten, welches in der Gefell- 
ſchaft dad gewöhnliche ift, nämlich wie drei zu zwei, aber nicht in der 
Che. Herr Rapp war verheirathet, als er die Gemeinde gründete, und 
feine Frau, Sohn und Tochter begleiteten ihn nach Amerifa und lebten 
mehrere Jahre mit ihm. Frau und Eohn find beide feitvem geftorben, 
aber die Tochter und Enkelin leben noch und führen Herrn Rapp die 
Haushaltung. Der ehelofe Stand, obgleich derfelbe nicht zur pofitiven 
Bedingung der Mitgliedfhaft gemacht worden, ift doch aus Gründen, 
die St. Paulus gibt, fo nahdrüdlich anempfohlen, daß ed nur wenige 
verheirathete Familien in der ganzen Gemeinde gibt, die des Arztes 
und einige andere. Die Beifpiele find fehr felten gewefen, daß Leute 
den Wunfch geäußert, fich zu verheirathen, So oft fie dies gethan haben, 
ift e8 ihnen erlaubt und die Ehe durch eine religiöfe Geremonie gehei- 
ligt worden, aber gewöhnlich haben ſolche Leute entweder zu der 
Zeit oder nachgehends die Gemeinde verlaffen und find in die Welt 
gegangen. 

Kein Beifpiel von verbotenem Umgang oder Verführung hat ſtatt⸗ 
gefunden, fo lange als die Gefellfchaft befianden hat, die im Jahre 1805 
gegründet ward, fein gewaltthäriges Verbrechen, Fein Diebftahl und 
feine Trunkenheit find bei irgend einem einzigen Mitglied der Gemeinde 
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vorgefommen von ihrer erften Bildung an bis zu der gegenwärtigen 
Zeit. 

Da das Vermögen gemeinſchaftlich befeffen wird, fo fordert Fein 
Einzelmitglied irgend etwas als fein Eigentbum, und da unter ihnen 
weder etwas gefauft, noch verfauft wird, fo ift natürlich da8 Geld un- 
nöthig. Es find Vorrathähäufer von mandyerlei Befchaffenheit vorhan- 
den für die verfchiedenen Artikel im täglichen Verbrauch, fo 3. B. Lebens⸗ 
mittel allerlei Art, Kleidung, Hausgeräth u. f. w., alle einfach, zuträg- 
lich und dauerhaft, und jeder diefer Vorräthe ift unter die. Aufficht einer 
geeigneten Perfon geftellt. Zu feftgefeßten Zeiten am Tage oder in der 
Woche geht der Proviantmeifter für jede Familie ind Magazin und 
beforgt ſolche Artikel, als erforderlich fein follten, und es findet Feine 
Beſchraͤnkung der Quantität ftatt. Erfahrung gibt bald eine Art Maf- 
ftab muthmaßlichen Ausfommend, und diefer fteht gewöhnlich im rich» 
tigen Berhältniß zu dem regelmäßigen Verbrauch, worüber hinaus fich 
feine Berfuchung weder aufzufparen, noch zu vergeuden findet. Da für 
einen jeben immer genug ift, fo gibt es Feine Beforgniß vor Mangel, 
und da die Gewohnheit der Sorgfalt und Sparfamfeit beides durch 
Borfhrift und Beifpiel eingeführt ift, fo würde Verſchwendung für 
fündlich gelten und fommt nie vor. Es ift derfelbe Fall mit Kleidern 
wie mit Zebendmitteln. Nur gemiffe Kleidungsartifel, alle bauerhaft 
und gut, aber einfady in Form und Farbe, werden gefertigt, für Manns⸗ 
leute und Frauendleute, aus Stoffen, die man am Orte felbft webt und 
macht, und fo oft jemand eines folhen Anzugs benöthigt ift, braucht 
er fih nur an das Magazin zu wenden, um denfelben ohne Geld und 
ohne Preis zu erhalten. 

Derfonen, die auf folhe Weife eined vollen und hinreihenden Vor: 
raths von guter Nahrung, guter Kleidung, bequemen Obdach& und 
eines gleichen Antheild an allen focialen Privilegien oder Anhäufungen 
von Eigenthbum innerhalb der Gemeinde, welche die Früchte dieſes 
Syſtems fein mögen, verjichert find, geben freudig ihre Arbeit als ein 
Aequivalent dafür, zumal da diefe Arbeit gefund, leicht und in feiner 
Hinſicht entehrend if. 

Die Männer arbeiten täglich an zehn Stunden, fruͤhſtuͤcken um 
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halb fieben, effen zu Mittag um halb zwoͤlf und zu Nacht um halb ſechs. 
Die Trauensleute, welche in der Baummollfactorei arbeiten, find nur 
acht Stunden täglich am Werk, und die zu Haufe nod weniger, denn 
Abends um neun zieht jeder fich zuruͤck, und am Tage haben fie mehrere 
Mufeftunden. 

Ale Materialien, die fie felbft hervorbringen, werben erft in hin- 
reichender Quantität zum Verbrauch für ihre eigene Gemeinde aufge 
hoben, und dad Uebrige fenden fie auf den Markt, Die einzigen Dinge, 
die fie zu Faufen brauchen, find Baummolle für ihre Manufacturen und 
Golonialerzeugnijfe zu ihrem Hausbedarf, deren beider Wachsthum 
weder Boden noh Klima zuläßt, Ihre eigene Wolle und ihre eigene 
Seide verarbeiten fie zu Kleiderftoffen, Sammet, Seidenzeugen und 
Satind oder Atlas. Auch von biefen verkaufen fie was fie mehr haben 
als fie felbft verbrauchen. Um nirgends Gefahr zu laufen, verkaufen fie 
mit kleinem Bortheil für bares Geld, und Faufen ihre rohe Baummolle, 
ihren Kaffe, Thee, Zucker u, f. w. mit barem Gelde , audy zu herabge- 
festen Preifen, Und da in den Verrichtungen eines jeden Jahres ein 
bedeutender Gewinn fuͤr die Gemeinde ſich herausſtellt, indem ſie immer 
mehr erzeugen, als ſie verbrauchen koͤnnen, ſo wird der Ueberfluß des 
Gewinns auf Ankauf neuen Landes, Errichtung neuer Gebaͤude und 
Anſchaffung neuen Stocks verwendet, oder anderswie auf irgend eine 
ſichre Art angelegt, um ſo beides Kapital und Zinſen ſicher zu ſtellen. 

Das Einzige, was zur Vollkommenheit der Gemeinde zu fehlen 
ſcheint, iſt ein hoͤheres Wohlgefallen an Erziehung, Literatur und den 
ſchoͤnen Kuͤnſten, und daß man der Bildung des Geiſtes und dem Genuß 
intellectueller Freuden mehr Zeit widme. Allein es darf nicht vergeſſen 
werden, daß ihr Gruͤnder ein Linnenweber aus Deutſchland war von 
wenig oder keiner Erziehung, daß diejenigen, welche ſich ſeitdem der 
Gemeinde angeſchloſſen, Perſonen einer aͤhnlichen Klaſſe ſind, und daß, 
da die Gewohnheit, für den gemeinſamen Stock zu arbeiten und aufs 
zuhäufen, bei allen denen, welche von der Kindheit bis zum Alter in 
ber Gemeinde aufgewachfen, zur Hauptfreude geworden ift, ed fchwer 
fein würde, ihnen plöglich eine Liebe zur Literatur und Wiſſenſchaften 
einzuflößen, während ſich Feine wachfende Generation von Kindern 
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findet, welche in diefer Richtung, als ihre Nachfolger, erzogen werden 
koͤnnten. 

Unſer letzter Gedanke beim Schluß des Tages war an den Contraſt 
von Gluͤckſeligkeit und Tugend, den dieſe Gemeinde von 500 Perſonen 
aufweiſt, wenn verglichen mit irgend einer andern Gemeinde von glei⸗ 
cher Zahl und Ausdehnung in irgend einem Theil der Welt, und meine 
eigene Ueberzeugung war, daß nichts der Errichtung ähnlicher 
Gemeinden entgegenfteht, unter Beifügung einiger großen und mich 
tigen Verbeſſerungen, welche gemacht werden fünnten, um einen 
großen Theil jeglicher gebildeten und tugendhaften Gefellfchaft auf 
dem Erbball zu umfaffen. 

Am folgenden Montag Morgen widmeten wir den ganzen Vormit- 
tag dem Befuch der Manufacturen und Werfftätten, unter der Zeitung 
von Herrn For, dem englifchen Seidenweber, und dem Arzt. In der 
Werkſtatt der Factorei des erfteren moben beides Männer und Weiber 
Seide und Atlas, mit und ohne Figuren, alles von eben fo guter Qua⸗ 
lität alö zu Lyon und London verfertigt wird, und in einem abgefon- 
derten Raum des Locals, welcher ausfchließlich dafür gebaut worden, 
war eine ausnehmend fhöne Maſchine, in Geftalt eines ſiebenfachen 
Webſtuhls, worauf, blos durch Drehen eines mwagrechten Balfens, wie 
der, womit man Wafler in eine Feuerfprige pumpt, fieben gefonderte 
Bänder von fieben verfchiedenen Muftern zu gleicher Zeit gewoben 
werden. Die Mafchine war ein bemundernswürdiges Stüd Arbeit, 
großentheild aus Mahagony gebaut und mit Metall verziert, dad Ganze 
aber von den Mechanikern der Colonie gemacht und aufgeitellt, unter 
Mr, Fox's Leitung, und die Arbeit, wenn die Mufter beſtimmt waren, ging 
mit unfehlbarer Puͤnktlichkeit vor fich, indem fie fo einfach und fo leicht 
ift, daß ein Kind diefelbe thun Eönnte zur firheren und gefunden Hebung, 
Dort waren fagonnirte Atlasbänder von der größten Breite für die 
Hüte unferer modifchen Damen, und die Damen unferer Gefellichaft 
erklärten, daß diefelben in der Webeart, Farbe und Qualität den in 
London verkauften beften franzöfifhen Bändern völlig gleich kaͤmen 
und ungefähr von demfelben Preife wären, Wir nahmen von jedem 
diefer Manufacturartifel zu Proben mit. 
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Die Baummollenfactorei, die wir zunaͤchſt befuchten, war nady dem: 
felben Plan mie die zu Manchefter und Lowell, in Böden oder Stock— 
werfe getheilt, in deren jevem dad Spinn- und Webgefchäft vor fich 
ging, während der Kraftwebftuhl und die Dampfmafchine den Platz der 
Häandearbeit verfahen. Die Mehrzahl der hier befchäftigten Perfonen 
waren Srauenzimmer in dem Alter von zwifchen zwanzig und dreißig, 
nebft einigen wenigen älteren als Auffeherinnen, und die Gefammtzahl 
überftieg hundert nicht, 

Die Wollenfactorei, welche in einem Theile des Orts war, wiewohl 
beide dem Fluß näher lagen als die Wohnhaufer, zu dem Zweck, ihren 
Rauch und Dampf abzuführen, war nach dem Plan derer zu Leeds er- 
baut, und ihre Operationen hatten viel Aehnlichkeit mit denen, welche 
ich früher fo oft gefehen in den prächtigen Werfen Mr, Gott's in jener 
Stadt. Hier waren nur Manndleute befchäftigt, an Zahl etwa 100, 
mit Inbegriff das Farbehaufes und der anftoßenden Zroden- und Bleich- 
pläße. Im Vorzimmer, wo wir den alten Rapp trafen, der gewoͤhn⸗ 
lich feine Morgenrunde macht, um feine Kinder, wie er fie nennt, zu 
fehen und durch feine Gegenwart eine jede Abtheilung bei ihrer Arbeit 
und Unterhaltung aufzumuntern, fahen wir ein fchönes wollgefärbtes 
fhwarzes Feintuch von der feinften Qualität, welches eben fertig war, 
und in feiner Beziehung dem beften Feintuch Englands oder Frankreichs 
nachfiand. In der That, während fie fich die beften Werkleute um 
jeden Preis verfchaffen, um ihren Mitgliedern die Kunft zu lehren, 
nur die beften Stoffe jeder Gattung brauchen, feinen Beweggrund 
baben, zu uͤbervortheilen oder zu betrügen, dadurch daß fie Stärke und 
Güte der Wohlfeilheit opfern, und niemals uͤber Hals und Kopf getrieben 
und fortgeftoßen werden, Waaren zufammen zu raffen für einen einzels 
nen befondern Markt, oder einen Nebenbuhler in demfelben Handels» 
zweig zu hintergehen oder wohlfeiler ald er zu verfaufen, machen fie 
was fie auch thun, auf die befte Weife, wie es gemacht werden fann, 
und vertrauen eher auf feine Vortrefflichkeir, ald auf feine Wohlfeilheit, 
um demfelben den Vorzug zu fihern, mas gerade der Fall ift mit den 
Erzeugniffen der Shakers (der Golonie unweit Dayton in Ohio), welche 
unter ähnlichen Vortheilen dafür daß alle ihre Arbeiten vortrefflich find, 
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höhere Preife für ihre Artifel erhalten, ald jemals für Sachen der- 
felben Gattung, wie man im gewöhnlichen Handel verfertigt, bezahlt 
werden, 

Der große Reiz bei diefen Arbeiten der Rappiften ift, daß man 
niemand überarbeitet fieht oder abgehungert, niemand ift ohne Ueber: 
fluß an reinlicher und bequemer Kleidung, in ihren Bactoreien gibt es 
feine Kinder, deren Stärfe über ihre Kräfte zu tragen verbammt ift, 
da ift Feine Aengftlichfeit und Sorge in der Seele irgend eines einzelnen 
Weſens hinfichtlich einer Stodung der Arbeiten, Arbeitsverluftss, Her: 
abfegung des Arbeitslohns oder irgend welcher von jenen Wechfeln, 
welche manchem englifhen Werkmann nur die Wahl zwifchen Gefäng- 
niß, Armenhaus und Auswandern laſſen, da ift fein Zrinfen, um Alt 
und Jung zu beraufchen, und Krankheit und Elend, welche es erzeugt, 
zu verurfachen, Feine eingefchloffene Luft und geheizte Atmosphäre, um 
das Athmen zu beengen und dad Blut zu verderben, Fein Mangel an 
arztlicher Hülfe, Ruhe und Erholung, wenn Krankheit Entferung von 
der Arbeit verlangen follte, und Feine Furcht vor Armuth aus Zeitver- 
luft. Keine politifchen Fragen oder Parteizwifte regen jemals ihre Lei— 
denfchaften auf oder entflammen ihren Unwillen. Der Tag gleitet ruhig 
fort, und nach leichter Arbeit und hinreichender Nahrung, gepaart mit 
dem Geruß eines heiteren Ganges in freier Ruft oder einer Concert: 
Muſik, begeben fie fich früh zur Ruhe und fichen wieder auf nur um 
biefelbe Neihe von Genüffen am folgenden Zage zu wiederholen 1). 

Ein Paar Notizen über deutfche Siedelungen in Amerifa will ich 
noch zum Schluß aus dem „Book of the United States’ hier an- 
führen. An den Vereinigten Staaten von Nordamerika gibt eö elf 
Drte Namens Bethlehem. 

Bethlehem in Northampton County in Pennfylvanien liegt an 
einer f[hönen Anhöhe, die fich von dem Fluß Lehigh erhebt. Die Lage 
diefed Dorfs ift ungewöhnlich malerifch und reizend. Es ward im Jahre 
1741 von den mährifchen Brüdern unter Graf Zinzendorf gegründet, 
und die Zahl feiner Einwohner betrug vor 10 Sahren 2989, Das 


1) Rapp ftarb im Auguft 1847. Vrgl. Germania IL, 234. 
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Eigenthumsrecht ift noch immer im Befig der Herrenhuter. Sie haben 
bier ein fehr angefehened Seminar für weibliche Erziehung errichtet, 
Die Haufer find hübfch und dauerhaft gebaut, Der Ort hat nur eine 
Kirche, wo Gotteödienft gehalten wird in englifcher und beutfcher 
Sprade, 


XVl. Die deutfhen Anfiedelungen in Teras 
im Jahre 1848, 


Von Viktor Bracht. 


Einzelne wenige Deutſche ließen ſich ſchon vor dem Befreiungs- 
friege in Texas nieder. Der Kampf felbft lockte noch mehrere hin; doch 
fann man Faum behaupten, daß vor der Gründung von Karlöhafen, 
Neu-Braunfels und Friedrichsburg eigentliche rein deutſche Kolonieen 
im Lande eriftirt hatten, Diefe drei Städte wurden feit 1844 durch den 
Mainzer „Verein zum Schuge beutfcher Einwanderer in Texas“ ges 
gründet. Dem Mainzer Verein ift es zu verdanken, daß jest zwifchen 
Guadalupe und Nueces eine überwiegende deutfche Bevölkerung an: 
faßig ift, d. bh. daß die Deutfchen zahlreicher find, als die Amerikaner 
oder Merifaner einzeln genommen. Zu den oben genannten drei 
Städten find feit Ende vorigen Jahres folgende im eigentlichen Grant 
der Mainzer Gefellfchaft gelegenen Ortfchaften hinzugefommen: vie 
Kolonie der Darmftädter Gefenfchaft, gewöhnlich Bettina genannt, die 
Städtchen Leiningen und Gaftell und das Dorf Schönburg, fammtlich 
auf dem nördlichen oder linken Ufer des Manoftromes. Man war mit 
Anlage einer anderen Ortſchaft, Namens Meerholz, befchäftigt gewe— 
fen; doch wird erzählt, daß, als fich eine größere Anzahl von Auswan- 
derern behufs ihrer Niederlaffung auf den dazu beftimmten Fled be- 
geben habe, fie wegen Mangel an dem erforderlicyen Bauholz den Ge» 
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danken, dort eine Anfiedelung zu gründen, aufgegeben habe und unter 
dem Rufe: „Mehr Holz, mehr Holz!” fortgezogen fei, um fich den 
Bewohnern der oben genannten Orte wieder anzufchließen. Die legten 
Nachrichten, welche mir ein befreundeter Kaufmann aus NeusBraun- 
felö in diefen Tagen aus jenen Ortfchaften überbrachte, reichen bis zum 
Ende des Monats Mai 1848 und fprechen nur von der Zufriedenheit 
und Gefundheit der Anfiedler zu Friedrihöburg und im Grant, welche 
einer fehr reichlichen und baldigen Erndte entgegenfahen, Nirgendwo 
mehr ald an den Ufern des romantifch fchönen Llano hat der Deutfche 
ein glänzendes Zeugniß abgelegt von dem, was ernfter Fleiß und mu- 
tbige Ausdauer vermag, wenn der Mann auf diefe ruͤhmenswerthen 
Eigenfchaften des deutfchen Geſchlechts angewiefen ift. Ich Fann jenen 
deutfchen Pionieren des Weſtens ehrenvolle Anerkennung nicht ver- 
fagen. Erft in den letzten Monaten des vorigen Jahres auf ihrem wirf- 
lichen Grund und Boden angelangt, hatte jene Handvoll entſchloſſener 
Leute in der kurzen Zeit ihres Dortfeins nicht weniger als 300 bis 400 
Adler Landes umzäunt, in Kultur gefegt und ſich ein genügendes Ob» 
dach geſchaffen. Die Häufer der beiden Städtchen am Llano liegen recht 
freundlich in grader Linie auf dem hohen Ufer des tiefen, blauen Fluf- 
ſes und geftatten aus den Thuͤren eine weite und herrliche Ausficht 
über den Elaren ſchimmernden Spiegel hinweg auf die im Süden lie- 
genden malerifhen Berggruppen. Hinter den Häufern liegen die aus- 
gedehnten Aeder, deren Umzaunung von den Koloniften gemeinfchaft- 
lich) vorgenommen wurde und vor den Häufern und Pferchen auf dem 
Abhange gegen den Fluß hin hat man den die Ausficht aufs Waſſer 
verfperrenden Wald weggeraumt und hübfche Gärten angelegt. Die 
Bevölkerung diefer Orte ift noch unbedeutend und dürfte etwa 230 
bis 250 Perfonen betragen. Der Ertrag der diesjährigen Erndte wird 
aber den eigenen Bedarf nicht blos deden, fondern auch um ein An= 
fehnliches überfleigen. In dieſer Eleinen deutfchen Kolonie vorzugs« 
weife liegt der Keim zu wirklicher Eünftiger Größe. An Schuß fehlt es 
übrigens dieſen Gränzanfiedlern nicht; in der Nähe liegen mehrere 
Gränzjägerfompagnien, Eine fehr gute bequeme Straße verbindet den 
Mittelpunkt der Niederlaffung mit dem 32 Meilen weit füdlic) geles 
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genen Friedrihsburg. — Den Mittelpunkt deutfchen Lebens im weſt⸗ 
lichen Texas wird für längere Zeit wohl noch Neu-Braunfels bilden. 

Ic habe die Städte im Welten genannt, wo die Bevölkerung eine 
faft ausfchließlich deutfche ift, Auc) die Stadt Indian Point oder Karls- 
hafen, an der Küfte, enthält faft nur deutfche Einwohner, Die Städte 
Victoria, Seguin, Goliad, Berar und Gaftroville enthalten unter ihrer 
Bevölkerung eine große Anzahl Deutfcher. — Im Often finden fich 
feit 1846 ziemlich anfehnliche deutfche Kolonieen in den Kantonen 
Grayfon und Robertfon. Die alteften deutfchen Niederlaffungen liegen 
zwifchen den Flüffen Brazos und Golsrado am Mill Greek bei Indu- 
ſtry und am Cummins Greek bei der Pflanzung Nafjau, in den Kan- 
tonen Auftin, Colorado und Fayette. Unter den erften dortigen Anjied- 
lern giebt es Viele, welche ficy zu bedeutendem Wohlftand emporge- 
fhwungen haben. Auch in und bei den Städten Auftin, Baftrop, La 
Grange, Columbus und San Felipe giebt es viele, zum Theil wohl- 
habende Deutfche, Auf dem rechten Ufer des Colorado, in der Nähe 
von 2a Grange haben fich im vorigen Jahre einige bemittelte und ge— 
bildete Familien aus Medlenburg angefiedelt. Aus der Mark Branden- 
burg, aus Dft- und Weft- Preußen, Pommern, Pofen und Schlefien 
find viele Einwanderer nach Texas gekommen und haben fich, theilnocife 
an den Quellen des San-Bernard, angefiedelt. Die meiften Einwan- 
derer in die Kolonieen ded Mainzer Vereins flammen aus Nafjau, 
Hannover nnd Heflen. In der legten Zeit haben ſich aber auch viele 
Bewohner der Nheinprovinz und Weſtfalens nad) Texas gewandt. 
Sm Allgemeinen kann der Zuftand der deutfhen Kolo- 
nieen in Texas gegenwärtig fhon blühend genannt wer- 
den. Die erften Schwierigkeiten find glüdlich überwunden und be- 
feitigt. — 

Die im Jahre 1844 auf dem Gaftro’ihen Grant angelegte Stadt 
Gaftroville nebft den weſtlich gelegenen Dörfern Quihi, Vandenberg, 
Dfy und Dhannies hat zu Bewohnern meift Elfäßer, dann viele Loth- 
ringer und Auswanderer aus allen Provinzen Frankreichs, außerdem 
viele Badenſer, Minfterländer, Schwaben und Schweizer. Die deutfche 
und franzoͤſiſche Sprache find vorherrfchend, erftere, im elfäßer Dialekt, 
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faſt noch mehr als letztere. Die Lage von Caſtroville iſt wirklich zauber— 
haft zu nennen, eines der reichſten Panoramas ſuͤdlicher Landſchaften, 
die ich geſehen habe. In den vorzugsweiſe von Deutſchen bewohnten 
Cantonen: Calbone, Comal, Gilbespie und Medina finden Gerichts— 
und Gemeinderaths-Verhandlungen auch in deutſcher Sprache ſtatt; 
in den uͤbrigen werden dabei fuͤr die Deutſchen Dolmetſcher ange— 
nommen. 


XVII. Schickſale der deutſchen Auswanderer nach 
Braſtlien. 


Von Herrmann Abeken. 


Mehr als manches Andere wird vielleicht eine Anzeige, welche man 
im Jahre 1818 in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands an oͤffentli— 
chen Plägen angefchlagen und in Dorfichenfen vertheilt lad, dazu die— 
nen, den Geift zu bezeichnen, welcher damals jene Werbungen für Bra⸗ 
filien leitete, welche Mittel und Zaufhungen man gebraudte, auf 
welche Zeichtgläubigfeit man rechnen zu fünnen glaubte, und, was faft 
noch merfwiürdiger ift, nicht vergeblich rechnete. Sie mag deßwegen, 
und Guriofitäts halber, wortgetreu von einem Originale copirt, hier 
Platz finden. 

„Eine auswärtige Herrfchaft fucht vom Frühlinge 1819 unter fehr 
vortheilhaften Bedingungen Berg- und Hüttenleute, wie auch Glas- 
macher jeder Art, wohlgefchickt in ihrem Sache und von unbefcholtenem 
Sharafter. Ihnen wird zu Theil: völlige Religions: und Bürgerfrei- 
heit; freie Reife; Wohnung mit vortrefflicher Känderei, zur Erzeugung 
der edelften Früchte im mildeften Klima; Speifung; vier Fünftel der 
gewöhnlich fehr bedeutenden und nur einige Fuß tief liegenden Aus» 
beute des edelſten Metalls; anfehnlicher Lohn, Da eine längere Ver- 
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bindung mit ihnen gewünfcht wird, fo fieht man es gern, daß fie auch 
ihre Familien mitbringen, für welche man gleich vortheilhaft forgen 
wird, Es ift jedoch Feiner gehindert, gleich oder nach einiger Zeit in 
fein Vaterland zuruͤckzukehren.“ 

„Um unnügen und Eoftfpieligen Gorrefpondenzen und Anfragen zu 
begegnen, hier nur bie allgemeine Anzeige: Wer geneigt ift, in obige 
Bedingungen einzutreten, finde fich mit dem Anfange des April befag« 
ten Sahres bei Hamburg zur Fahre der Fivdel, oder in der alten Säge: 
mühle auf dem Stabtdeiche ein.“ 

„Unter gleich vortheilhaften Bedingungen werden auch Landleute 
und Handwerker gefucht.” 

Durch ſolche und derartige eitele, felbft mit gutem Willen nicht zu 
erfüllende Berheißungen ſuchte man Menſchen herbeizuloden; und ob- 
gleich es kaum glaublich fcheint, daß irgend Jemand durch eine fo chi- 
märifche, unbeftinmte Befanntmahung, ohne Namensunterfchrift, in 
der nicht einmal das Land genannt war, wohin der Auswanderer ge= 
führt werden follte, fich hätte verleiten laſſen Eönnen, ohne genauere 
Angaben, weitere Bedingungen, oder ficheren, wohl verbiürgten Gon- 
traft feine ganze Zufunft vertrauensvoll darauf zu bauen: fo war den= 
noch der Zug nach Brafilien damals fo groß, die Erwartungen, wels 
che man hegte, fo Überfpannt, daß wirklich mehrere Familien auswan— 
derten, über deren ferneres Schickſal es ſchwer fällt, etwas genaueres 
zu ermitteln, Ihr Loos war gewiß Fein beneidenswerthes. Die Dienft- 
fähigen ſteckte man vermuthlich unter das Militär. Jedenfalls mußten 
die Hoffnungen Aller getäufcht werden; denn worauf durfte man nur 
einigermaßen wohlbegründete Erwartungen bauen ? 

Es mochte diefes wohl ein Vorläufer fein, und in einiger Verbin- 
dung ftehen mit der etwas fpäter erfolgenden Unternehmung des Ma— 
jors Schäfer, eines Deutfchen in brafilianifchen Dienften, welcher im 
Sahre 1823 von Dom Pedro I. ausgefchicdt nad Hamburg Fam, um 
in Deutfchland Goloniften und Nefruten anzumerben, wofür, wie man 
ausiprengte aus Staatsfonds nicht weniger als vierzig Millionen fpa= 
nifche Thaler angewiefen fein follten. Das Letztere, die Auwerbung 
von Soldaten, war aber, wie bekannt, ungefeglich, und würde ver» 
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muthlich auch nur wenige Menfchen angelodt haben. So mußte man 
fih, dem Namen der Sache nach wenigftens, auf die Anmwerbung von 
Ausmwanderern, mit der Beftimmuug, eine Golonie zu gründen, bes 
ſchraͤnken, wobei jedoch immer der Gedanke, welchen man damals zu= 
erit gefaßt hatte, im Hintergrunde lag, aus ihnen ein tüchtiges, kraͤfti— 
ges Militärkorps zu bilden. Man warb durch beliebige Mittel und 
Wege Alles an, was fich nur darbot; wobei denn vornehmlic, die 
Agenten ihr Privatintereffe, fowohl auf Koften der leicht Betrogenen, 
als der brafilianifchen Regierung, vortrefflid wahrzunehmen wußten. 
Sa, in Medlenburg fchloß man fogar einen Contract mit der Regie 
rung ab, demzufolge man eine große Anzahl von Straflingen aus 
den Zuchthäufern, gegen eine Zahlung von 10 Thalern für jeden, als 
Goloniften für Brafilien annahm, und, theilweife mit ihren Familien, 


überfchiffte ). 


1) Das fernere Schidfal dieſer Menſchen ift merkwürdig genug, und fo 
bezeichnend für brafilianifche Handlungsweiſe, daß eine kurze Mittheilung 
darüber vielleicht nicht ohne Intereſſe fein wird. 

Eine ziemlich bedeutende Anzahl jener medlenburgifchen Sträflinge wurde 
gleich nad) ihrer Ankunft in Brafilien unter das Militair geftedt, während 
andere anfingen an vagabondiren, und ſich verloren. Etiwa hundert wurden 
über Porto Alegre nad) ber Provinz Rio Grande do Gut in die feit wenigen 
Monaten beftehende Eolonie San Leopoldo gefhafft. Kaum dort angefommen 
begannen fie fofort von neuem das alte, gewohnte Leben, ftahlen, raubten 
und bettelten, erlaubten fich alle Arten von Ercefien, und waren durch keine 
Mittel, weder der Güte, noch der Strenge, zu einem geregelten, arbeitfamen, 
nüglichen Lebenswandel zu bringen, fo daß der Präfident ber Provinz, Iofe 
Feliciano Fernandez Pinheiro, enblid zu dem Entfchluffe getrieben 
wurde, bem Unweſen, welches ber ganzen Colonie Gefahr drohte, durch einen 
entfchiedenen Schritt ein Ende zu machen. Er ließ das unruhige, müßige Ges 
findel aufgreifen, und fchidte fie, faft hundert an ber Zahl, mit einer Escorte 
und unter der Auffiht und dem Befehl eines Oberften Carneiro nad ber 
ehemaligen Miffion der Jeſuiten am Uruguay in die Gegend von St, Iodo 
und St. Miguel, um dort eine Colonie zu gründen, 

Nah einer Tangen, mühfeligen Reife, theild zu Waffer auf dem Rio 
Pardo, theils zu Fuß durch die Wilbniß, kamen fie endlich an bem Ort ihrer 
Beftimmung an. Garneiro aber, anftatt nun an feinem Poften zu bleiben, 
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Sp warb man nad) und nad) unter den ertravaganteflen Verhei— 
ungen, von denen meift nichts erfüllt wurde ald die VBerwilligung 
freier Paffage, welche dann oft noch durch gänzlich unzureichende Vor— 
fehrungen den Paffagieren Urfache des Todes oder fchwerer Krank—⸗ 
heiten wurde, eine Menge Menfchen an, und fchiffte fie nach Braſilien 
über. Aber welche Erwartungen durfte man von einem Unternehmen 
hegen, bei welchem die Negierung von ſolchen Grundfäken ausging, 
felbft dies Herbeiloden der Menfchen durch abfichtlihe Täufhungen 
und falfche Borfpiegelungen, deren man fic als folder wohl bewußt 
war, autorifirte, deſſen Zweck ein ganz anderer war als Golonifation, 
oder gar das Wohl der Einwanderer, und wo das, was ſchon von oben 
herab in feiner erften Anlage den Keim des Verderbens empfangen 
hatte, nun noch in die Hande gewilfenlofer, betrügerifcher Agenten und 
Speculanten fiel? Ereigniffe und Nefultate ftellten fid) heraus, Scenen 
der Verzweiflung getäufchter Hoffnungen und des größten Elends 


und ſich thätig der Gründung der Eolonie anzunehmen, zu deren Statthalter 
er beftimmt war, beſchränkte fich darauf, den Goloniften mit dürren Worten 
zu erklären: alles Land dort umher fei ihnen von der Regierung als Eigen: 
thum überwiefen, fie möchten ſich nad) Belieben darin theilen, und überhaupt 
nad) eigenem Gutdünken falten und walten. Damit verließ er die Rathlojen 
und ging nad) St. Borgo, wohin er jedoch nicht 10,000 Milreis, welche jener 
zubegründenden Golonie als Subfidien verwilligt waren, mitzunehmen verſäumte. 

So waren diefe Unglüdlihen in einer öden unwirthlichen Wildniß ohne 
alle Hülfsmittel, um das Werk, zu dem fie herbeigeführt waren, beginnen 
zu £önnen, zurüdgelaffen; ohne Rath, Beiftand und ohne felbft die nächſten 
Nothwendigkeiten dem Elend preisgegeben. Ihre Verzweiflung kann man fid) 
denken. Sie brachen fofort wieder auf, und zerftreuten ſich nach allen Gegen-! 
den. Einige gelangten nah St. Joao, St. Miguel und Montevideo, die 
meiften Eehrten jedoch, nad) unendlichen Mühfalen, denen viele erlagen, nad) 
Porto Alegre und ©. Leopoldo zurüd. Die ganze Colonie war in dem Aus 
genblid auch ſchon wieder verfehwunden, wo man eben die Coloniften auf den 
Boden gebradht hatte, auf dem fie ſich niederlaffen follten. Nur eine Familie, 
Namens Schmidt, blieb dort; befreundete ſich mit den benachbarten India— 
nerftämmen, und hat fidy im Laufe der Zeit durdy Viehzucht ein nicht unbe: 
beutendes Befisthum erworben. (Vergl, Germania 1. 68,) 


- 
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müffen vorgefommen fein, die man ſich kaum unglüdlich genug vor- 
ftellen, kaum zu fchwarz außmalen kann. 

Eines der erſten Schiffe, zu jenen Transporten beſtimmt, wel- 
ched damals erpedirt wurde, war, im März 1824, die berüchtigte 
Germania, Sapitain Hanns Voß von Hamburg, mit gegen 300 Aus- 
wanderern, an befjen Bord fich jene niemals ganz aufgeflärten Vor- 
fälle ereigneten, dag, um einer angeblichen Meuterei willen, fieben von 
den Paffagieren erfchoffen und Über Bord geworfen wurden. Bei ih: 
rer Ankunft in Rio de Saneiro wurden die Meiften zum Militärdienft 
gezwungen, und von jenen 300 kamen nur 80 als eigentliche Coloni— 
ften nach St. Leopoldo, in der Nähe von Porto Alegre, wo fie bereits 
50 vorfanden, feit dem Pfingftfefte des Jahres die erften Gründer je- 
ner Golonie. Unter folden Aufpicien wurde zu biefer Anfiedelung der 
erfte Anfang gemacht, von der man fich fo Vieles verfprach, die man 
ald einen wahren Hefperidengarten befchrieb, und welche nad} der da- 
maligen Kaiferin benannt wurde, ohne deren theilnehmende, milde 
Beihilfe ihre unglüdlichen Pandsleute wohl noch manche andere bite 
tere Enttäufchungen und Schläge erfahren haben würden, die ihnen 
durch fie erfpart blieben. 

Ein genauerer Verfolg der Gefhichte diefer Niederlaffung wuͤrde 
in mancherlei Beziehung gewiß nicht einiges Intereſſes erman⸗ 
geln, da fie ein getreuer Typus alles deſſen, aller der Gefahren ift, 
welche das Entitehen neuer Golonien, befonders in Brafilien bedrohen, 
und koͤnnte deßwegen auch vielleicht manchen lehrreichen Winf enthal- 
ten; doch möchte folches über den Bereich diefer Blätter hinaus liegen, 
und wird ein flüchtiger Umriß genügen. 

Das ausgewählte und den Goloniften angewieſene Territorium in 
der Provinz Rio Grande do Sul, war zwar ein feiner natürlichen Be- 
fchaffenheit nad dem Unternehmen außerordentlich ginftiges, wenn 
nicht eines der günftigften, welche in ganz Brafilien für folche Zwecke 
zu finden fein mögen, in Boden und Klima vorzüglich geeignet, dem 
deutfchen Feldbauer eine neue Heimath zu werden. Dennoch aber wa- 
ren auch hier, wie faft überall bei folchen Anfiedelungen, und allerdings 


bier in noch weit Re Maße, ihre erften Erfahrungen Enttäu- 
Germania III. 11 
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fhungen goldener Träume, Freigebige, ja verfchwenderifche Verſpre⸗ 
chungen, welche zu erfitllen aber Niemand weder im Sinn, nody in 
der Macht hatte, waren ihnen von der brafilianifchen Regierung ge— 
nug gemacht. Bedeutende Pändereien, Wohnungen, Arbeitöwerkzeuge, 
Zugvieh und überdies Subfidien an Geld, hatte man ihnen verheißen ; 
aber die Ländereien waren nicht vermeffen, und fonnten deßwegen 
nicht ordentlich vertheilt werden, worüber gleich in der erften Zeit Dis- 
püte und Zwiſtigkeiten entſtanden. Wohnungen waren nicht da, eben 
fo wenig ald Magazine, und wurden die Subfidiengelder auch einmal 
von den oberen Behörden angewiefen, fo wurden fie doch von den un- 
teren unterfchlagen,- und floffen nur ſehr felten, nach direft an den 
Kaifer gerichteten und gelangten Klagen, den Goloniften zu. Und felbft 
dann wurden fie noch nicht zu ihrem eigentlichen Zwecke verwendet. 
Denn audy unter ihnen felbft fehlte es leider nicht an gemwifjenlofen 
Habfüchtigen; wie es denn fehmerzlich ift, zu bemerfen, daß auch Deut- 
fche, namentlich ein junger Arzt aus Hamburg, bei diefen Unterfchlei= 
fen und vielfachen, fpäteren, zum Unheil der Golonie ausgefchlagenen 
Unordnungen, durch Gemwinnfucht und Anmaßung verleitet, fehr be— 
betheiligt gewefen zu fein ſcheinen. So entfianden fchon im erfien 
Beginn große Verwirrung und Uebelftände, welche der Golonie baldie 
gen Untergang drohten, Dennoch aber hob fie fich bei den fonftigen 
hoͤchſt günftigen, natürlichen Bedingungen, troß mancher inneren Stö- 
rungen, nachdem die Goloniften eingebürgert waren, und das Land 
fennen gelernt hatten; und Wohlftand und Reichthum entwidelten fich 
bei Fleiß und Betriebfamfeit aus dem überaus reichen und fruchtbaren 
Boden. Auch das ungewohnte Clima ertrugen die Anfiedler vortreff- 
lich; Feinerlei auffallende, gefährlihe Krankheiten zeigten ſich unter 
ihnen; und durch natürlichen Zuwachs und vermehrte Einwanderung 
fol fi) im Jahre 1834 die Bevölkerung auf faft 8000 Seelen, auf 
einer Fläche von 16 Quadrat-Leguas belaufen haben. 

Im Sahre 1835 jedoch brach abermals durd die Veranlaſſung 
Bento Gongalves da Silva’s, der ſich dann an die Spige der 
Rebellen ftellte, ein innerer Krieg aus, in welchen leider durch Unver- 
fand, und vornehmlich, wie es fcheint, Durch die Umtriebe jenes bereits 
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erwähnten Arztes, auch die eben aufblühende Golonie St. Leopoldo 
hineingezogen wurde. Die Provinz Nio Grande do Sul wurde zum 
Hauptſchauplatze der Unruhen, Mehrfache Aufforderungen waren zwar 
an bie Colonie ergangen, ſich bei den Fehden ganz neutral zu verhal- 
ten; aber jener unruhige Kopf, welcher ſchon früher mit gegen Mon» 
tevideo und Buenos Ayres gezogen war, ehrgeizig und ein bewegtes 
Leben fuchend, wußte fich dennoch, wohl in der Abficht, ſich fchließlich 
eine Art von Dictatur über die Golonie anzumaßen, einen Anhang zu 
verschaffen, mit welchem er fich auf die Seite der Legaliften fchlug. 
Seine Abficht hatte jedoch, wie gefagt, Feine politifche Bedeutung, und 
er ergriff nur um anderer Zwecke willen Partei, In dem Theile der 
Golonie, welcher neutral und ruhig blieb, erlaubte er fich mit feinen 
Auhängern bedeutende Exceſſe, und zwang fo den friedliebenden Theil 
der Bevölkerung, entweder mit ihm oder gegen ihn zu den Waffen zu 
greifen; und war die Abficht der fich gegen ihn Erhebenden auch nur, 
das Eigenthum zu fehüßen, und die Ordnung zu erhalten, ohne ſich 
um bie politifchen Factionen zu kuͤmmern, fo wurden fie natürlidy den= 
noch, ald einer fo fich nennenden Abtheilung von Legaliften gegenüber- 
ftehend, fir Rebellen angeſehen. 

So war die Colonie mit in das allgemeine Berderben hineingezo- 
gen; und Raub, Brand und Mord, Verwüftung ihrer blühenden Fel- 
der brach über fie herein, Man fchlug fi, und wußte kaum wofuͤr. 
Nach fünf Zahren fortwährender Unruhen und Kriege wurde endlich, 
und auch in St. Leopoldo, die Nuhe wieder hergeftellt; doch hatte es, 
wie leicht zu denken, an feinem Wohlftande ungemein gelitten. Die - 
Bevölkerung war bis auf 5000 herabgefunfen, und jeßt erſt verwifchen 
fi nur allmälig, doc mehr durch Induftrie, als Aderbau, die Spuren 
jener Berwüftungen, bei denen eine Menge Menfchenleben und müh- 
fam erworbenen Eigenthums, welches gerade anfing, einen Fonds für 
die Zufunft zu bilden, verloren ging. 

Es war dies jedoch nicht der einzige, wenn auch der umfaffendite 
Verſuch zu deutfcher Golonifation in Braſilien. Mandye andere Unter: 
nehmungen wurden noch gemacht, welche alle einen ähnlichen Charak— 


ter trugen, und ähnlichen Scidfalen preisgegeben waren, oder gar 
11 * 
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noch Schlimmeres erfuhren, fo daß fie nicht einmal fpäter den muͤhſam 
errungenen Beftand erlangten, wie Et. Leopoldo, den man allerdings 
auch nicht der brafilianifchen Regierung zu danken hat, fondern der 
Energie und Beharrlichkeit feiner Bewohner, welche in ziemlicher 
Menge einen foliden Kern bilden, und ihre Antereffen zu wahren und 
zu ſchuͤtzen wiſſen. Ueberall famen Elar am Tage liegende Unredlich- 
feiten, abfichtliche Taͤuſchungen und Betrügereien vor, Beabfichtigte 
man einmal die Gründung einer Golonie, fo ging fie meift, Faum im 
erften Entftehen begriffen, auch fchon wieder zu Grunde, da jeder gün- 
flige Keim durch die Schlechtigfeit der Beamten, indem man fie ent⸗ 
weder ganz vernachläfligte, oder fich, die eigennüßigften Zwecke verfol⸗ 
gend, zu viel einmifchte, erftidt wurde, Man braucht, will man Bes 
lege, nur an die mit der Gründung von St. Leopoldo gleichzeitigen 
Anwerbungen deutfchen Militärs zu erinnern, an den in Folge derſel— 
ben in Nio de Janeiro am 11. Juni 1828 von diefem erregten Auf- 
ftande, in Verbindung mit 600 Srlandern, welche 1827 in direktem 
Auftrage der brafilianifchen Regierung als Goloniften engagirt, aber 
mit Gewalt unter das Militär geftedt wurden; an die diefen beglei- 
tenden Nebenumftände, Ferner an die Gefchichte der Golonie Novo 
Sriburgo, die fogenannte Schweizercolonie, wo fich die Zuftände erft jet 
etwas zu reguliren anfangen ; an die Behandlung der deutfchen Auswane 
derer, welche auf der Neife nad; Auftralien in Rio anzulaufen gezwun 
gen waren, und fich überreden ließen, dort zu bleiben, um einen erften, 
aber bald mißglüdten Verſuch zu einer Niederlaffung auf dem Boden 
des gegenwärtigen Petropolis zu machen. Nicht minder traurige Bes 
lege bringen die Schidfale der 1837 von Hamburg nad) Bahia aus: 
gewanderten 500 Deutfchen !) ; und aus neuefter Zeit die Ergebniffe 
der Colonien von Itaguahy und Petropolis 2). Doc würde ed zu 
weit führen, den Verlauf aller diefer Einzelnheiten genau verfolgen zu 
wollen, 


N) Dr. Strider, Berbreitung des beutfchen Volks u. f. w. ©. 139, 
2) Augsburger Allgemeine Zeitung vom 3, und 4, Septbr, 1846. Germ.1.53, 
— — 
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XVIII. Die deutfdhe Auswanderung nad Demerara, 


Bon Herrmann Abeken. 


Auch mit deutfcher Einwanderung machte man einige Werfuche, 
aber mit Feineswegs befonderd güunftigem Erfolg. Noch während der 
Apprenticefbip, im Jahre 1835, brachten mehrere Pflanzer deut: 
fche Arbeiter, doch nur in geringer Anzahl, unter einem Gontraft auf 
fünf Jahre nady der Golonie; doch verwendete man fie nicht zur eigent- 
lichen Feldarbeit, fondern befchäftigte fie als Zuckerkocher, Auffeher 
u. f. w., wo fie, meijt unter Dach, den Strahlen der Sonne weniger 
auögefeßt waren. Diefe ertrugen das Klima vortrefflich; Fehrten aber 
nach Ablauf ihres Engagements, während deſſen fie ein kleines Suͤmm⸗ 
chen erübrigt hatten, faft alle mit dem Erworbenen in ihre Heimath 
zurüd. Im Jahre 1839 fodann machte ein jüdifcher Handelsmann, 
Namens Ries, aus der Nähe von Hamburg gebürtig, deutfche Aus 
wanderung abermals zu einem Gegenftande gewiſſenloſer Speculation, 
wie dies leider fo oft der Fall gemefen iſt. Mit mehreren Pflanzern 
fhloß er einen Gontraft ab, in welchem er fich verpflichtete, gegen eine 
gewiſſe, ihm für jeden Einzelnen zu zahlende Summe, den Pflanzern 
eine Anzahl guter, tüchtiger, arbeitfamer Auswanderer direft aus 
Deutfchland, die auf drei Jahre für beftimmte Löhnung auf bezeichne: 
ten Plantagen zu arbeiten vertragsmaͤßig verbunden feien, zuzuführen. 
Kies mußte den Auswanderern von der ihm zugeflandenen Summe 
freie Ueberfahrt verfchaffen. Was er zu erlibrigen vermochte, blieb ihm 
zum Gewinn. Man Fann fic) denken, welche Bequemlichkeit und Be- 
Föftigung die Menfchen unter folchen Umftänden, wo erft der Gontra= 
hent, dann der Schifförheder, dann der Gapitain feinen Nugen fuchte, 
auf den zu ihrem Zransport beftimmten Schiffen fanden, 
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Anftatt aber nad; Deutfchland zu geben, um Leute von der Be- 
fchaffenheit, wie der Contraft fie ihm vorfchrieb, zu engagiren, ging 
Nies nad) London, wo er alled auf den Straßen ſich umhertreibende, 
bettelnde deutfche Gefindel, weggelaufene Matrofen u. f.w., aufgriff, 
und folche Individuen unter den unfinnigften Vorfpiegelungen von 
Schäßen, welche fie mit geringer Mühe in Guiana anhäufen Fönnten, 
bewog, ſich mit ihm einzufchiffen. Die Pflanzer alfo waren gewiß in 
der Wahl der Menfchen betrogen. Die Ausmwandernden, denen fchon 
die Seereife manche gegründete Urfache zur Klage gab, und da fie ob: 
nehin meift Bagabunden waren, welche wohl ſchwerlich die Abficht, ih— 
ren Vertrag, wenn fie Gelegenheit fanden, fich ihm zu entziehen, ehr, 
lich zu erfüllen, mit hinausnahmen, und nun ihre Erwartungen durch 
falfhe Vorfpiegelungen getäufcht fanden, bradyen fofort ihre Engage- 
ments, und fingen an, ſich zu zerfireuen. Den Pflanzern, welche an 
Nies, der feine Gelder empfangen hatte, keinen Halt hatten, und da 
die mit den deutſchen Einwanbderern in England gefchloffenen Gon- 
trafte ficy als vor den Geſetzen der Golonie nicht bindend erwiefen 1), 
blieb nichtö Anderes übrig, als, um ihre bedeutenden Berlufte zu dek— 
fen, von den Deutfchen, von denen Etwas zu befommen war, und des 
ren waren wenige, dieBezahlung eines Ueberfahrtgeldes zu erzwingen. 
Die Deutfchen felbft verfplitterten ſich iiber die ganze Golonie, ſich Exceſſe 
und Ausfchweifungen erlaubend, von denen man noch immer redet. 
Viele, durch Gewinnfucht gereizt, arbeiteten fich zu Tode, eine große 
Menge fiel dem Zrunf zum Opfer, und einige fchifften fich nad) den 
Vereinigten Staaten ein, wo fie eine entfeßliche Befchreibung des er- 
littenen Ungemachs und der erfahrenen Behandlung madıten, die Eng» 
länder als die fehlimmften Seelenverkäufer fchildernd, während doc) 
nur einer ihrer eigenen Landsleute der Urheber des ganzen Elends war. 


*) Ebict vom 7, Septbr. 1838, Gap. II, Sect. I: No contract of ser- 
vice shall be of any force or effect within any of the colonies aforesaid 
(British Guiana, Trinidad, St. Lucia, Mauritius) unless the same shall 
be made within the limits and upon the land of the colony, in which the 
same is to be performed. 
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XIX. Der Deutſche in Paris, 


(Xusland 1847). 


Paris und London find ein wahres Elyfium, nach welchem die 
Blide des über die Heimath mißmuthigen Deutfchen immer gerichtet 
find; felbft die Unabhängigkeit und Freiheit der amerikaniſchen Wälder 
bat für unfern Freiheitsſchwindel nicht denfelben Reiz wie diefe beiden 
Hauptftädte. In diefen ein paar Jahre feiner Wanderfchaft zugebracdht 
zu haben, gilt dem Proletarier mehr ald dem Particulier ein Adelöbrief: 
denn fommt er in die Fleinen Verhaͤltniſſe feined Dorfes zuruͤck, fo er 
wartet er immer denfelben Eindrud hervorzurufen, welchen die Schau» 
ftellung eines transdatlantifchen wilden Thieres in den Schulen macht ; 
feine ganze Erfcheinung foll Auffehen erregen, man legt es ihm viel» 
leicht gar noch ald Befcheidenheit und Herablafjung aus, wenn er fich 
nur noch wie andere Menfchenfinder Fleidet und auch noch auf zwei 
Beinen zu gehen fich bequemt, und diefer erfte Eindrud des Wunder: 
baren Fann noch längere Zeit hindurch aufrecht erhalten werden, wenn 
eö der gereifte Mann verfteht Wahrheit und Dichtung über feinen Auf» 
enthalt im Wunderland zu erzählen. Diefe Wundermährchen und 
Feengeſchichten, welche der deutfche Wanderburfche feinen Landsleuten 
beim Slafe Wein als lautere Wahrheit einſchenkt, erwecken theild in 
den jüngern Zuhörern aufs neue dad Verlangen, mit eigenen Augen 
zu fehen und mit eigenen Ohren zu hören. Das abfchredende Beifpiel 
der vielen, welche ftatt in Paris ihr Gluͤck zu machen, ald zerlumpte 
Bettler in die Heimath zurüdfehrten, kann gegen den Durſt nad) dem 
MWunderbaren nicht aufkommen; daher jedes Jahr eine neue Karawane 
von beutfchen Handmerföburfchen über den Rhein zieht, um alsbald 
dem feit einigen Jahren geflifteten deutfchen Hülfsverein in Paris in 
die Hände zu fallen, welcher in der Regel der Noth nicht beffer helfen 
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fann, als indem er die Mittel zur SHeimreife ſchafft. Die meiften 
Deutfhen aus der niedern Volksklaſſe, welche nach Paris kommen, 
find Glüdöritter; fie verlaffen Paris fo wenig ald ein Spieler den 
Spieltifh, fo lange auch nur nod ein Heller in der Zafche Elirrt; ja 
Paris ift noch gefährlicher ald ein Spielhaus, denn in diefed geht man 
gewöhnlich heimlich und bei Nacht; in jenes geht man nicht felten, 
nachdem man fich zuvor Über die heimifchen Verhältniffe trogig ausge— 
fprochen, und die glanzendften Hoffnungen, welche dort den in ber Hei⸗ 
math verkannten Propheten erwarten, zur Schau getragen hat. Daher 
legt ſolch aͤrmliche Heimreiſe meiſt den armen Deutſchen noch die Be— 
ſchaͤmung auf, fi) als Betrogene zu bekennen; fie waren an der Hei⸗ 
math wieder herzlich zufrieden, wenn fie darin fein Spott erwartete! 
Dieſes Ehrgefühl hält manche ab, die rettende Hand des Hülfsvereins 
zu ergreifen, fie ziehen ed vor, in der Noth und dem bitterften Elende 
geiftig und Förperlich zu verfomnen, als der Ironie und Schaden» 
freude ihrer Landsleute Thür und Thor zu Öffnen. Allen Nefpect vor 
der Noth und der Armuth, wie fie in unfern deutfchen Rändern mit: 
unter herrfcht, aber fürchterlicher als irgendwo ift die Armuth der 
Deutfchen in Paris: fie find nicht bloß arm, fondern verlaffen; fie find 
. mitten auf dem Weltmarfte in einer Einöde und Wüfte! 

Damit fol nicht in Abrede geftellt werden, daß es deutfche Arbei- 
ter in Paris gibt, denen diefer Aufenthalt zur Wohlhabenheit und 
zum Gluͤck verhalf; aber fie werben mehr und mehr Audnahmen, und 
immer feltnere Ausnahmen! Bor allen übrigen find es die Kunfttifch- 
ler, welche in Paris häufig ihr Glüd machen; dieſes Handwerk hat 
ſich faft ausfchließlih in der Vorftadt St. Antoine angefiedelt, und es 
fcheint faft ein ausfchließlihes Monopol der Deutfchen in Paris zu 
fein. Ebenfo fehlt es nicht an Deutfchen, die ſich ald Schneider, Schuh: 
macher oder Buchbinder in Paris anfiedelten, und allmälig zu Wohl« 
ftand und geregeltem Verdienſte gelangten; aber die Gefahren find 
bier immer für den im praftifhen Leben nicht fo umfichtigen und ges 
wandten Deutfchen groß. Ploͤtzliche Wohnungdveränderung, Abreife 
oder ähnliche Kunftgriffe haben unvorſichtige Deutfche fchon oft nicht 
nur um ihren Arbeitslohn, fondern auch um die Auslagen gebracht, 
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welche 3. B. der Schneider für den Einkauf des Zuches, der ihm im 
mer überlaffen ift, hatte. Die Buchbinder haben ed weniger mit Pri— 
vatperfonen ald mit Buchhändlern zu thun, welche zumeijt vor ‘dem 
Beginn des neuen Jahres große Quantitäten von Büchern, die fich 
zu Neujahrögefchenfen eignen, mit gefhmadvollen Einbaͤnden aus: 
ftatten laffen; daß aber die franzöfifhen Buchhandlungen nicht die 
Solidität unferer meiften deutfchen Verlagshandlungen befigen ift bes 
kannt, fo tritt oft eine Bahlungdunfähigfeit ein, weldye den armen 
deutfhen Buchbinder mit zu Fall bringt und fein Gefchäft ruinirt. 
Ebenfo find unter den übrigen Handwerkern die Bäder und Condi— 
toren meift Deutfche; letztere haben aber nur für eine Hälfte des Jah— 
red auf Arbeit zu zählen, und ihr guter Verdienft geht in der arbeitd- 
lofen Zeit ſchnell wieder auf, 

Diefe Saison morte, welche für die meiften Handwerfe eintritt, 
übt den ſchaͤdlichſten Einfluß auf die arbeitende Glaffe in moralifcher 
und pecuniärer Hinſicht aus, fie ift zum Theil mit eine Folge des 
Gentralifationdfyftemd in Frankreich. Der Schneider, der Zuderbäder 
u. f. w. haben Monate, in welchen fie fo viel als auf gar Feine Arbeit 
zählen dürfen; während vieler Zeit entlaffen fie die größere Anzahl 
ihrer Arbeiter, denen es unmöglich ift, irgendwo fonft in Paris ein 
Unterfonmen zu finden; entfchließen fie ſich nicht in die Provinz abzu— 
reifen, fo verzehren fie in diefen Monaten dad von ber Arbeit Erfparte; 
und wie viele haben nicht bei Seite gelegt, fo daß es bei ihnen heißt: 
„Die gewonnen, fo zerronnen!” Allerdings ift der Arbeitslohn fir 
die meiften-Gewerbe in Paris von der Art, daß er eine Eriparniß er: 
laubt; aber auf der andern Seite fehlt ed für den Neuling in Paris 
fo wenig an Gelegenheiten, feined erübrigten Geldes auf die anftän- 
digfte Weife von der Welt lodzumerden, daß es mitunter wirklich einer 
großen Willendkraft bedürfen mag, um in den fetten Monaten auch 
der magern zu gedenten, In diefer arbeitälofen Zeit ift dann mancher 
Handwerker genöthigt, zu einer feines Standes unwürdigen Befchäfti- 
gung feine Zuflucht zu nehmen; beginnt die Arbeit für fein Hand: 
werf wieder, fo fucht er umfonft eine Stelle, da ihm für die legte Zeit 
feines parifer Aufenthaltes die Zeugniffe fehlen, oder ihm fein unmit- 
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telbar vorangehender Erwerbözmweig zur Laſt gelegt wird: was bleibt 
ihm übrig, als zu diefem zurüdzufehren? Daher fommt es, daß die 
Reinigung der Straßen, Kirchen und öffentlichen Gebäude faſt aus» 
fhließlih in Paris von verfommenen deutfchen Handwerkern beforgt 
wird! Zu aller äußerer Noth gefelt ſich nun noch der moralifche 
Drud, der Arme wird ſchuldvoll, koͤrperlich und geiftig krank, er führt 
ein heillofed Zeben, das nicht werth ift, gelebt zu werden; er weiß es 
jelbft, daß er zu Grunde geht, andere fehen ed, aber niemand weiß 
Hülfe zu fchaffen! 

Bisher hatten wir nur bie eigene Perfon des beutfchen Handwer⸗ 
ferd im Paris im Auge, aber fehr haufig ift er Familienvater, ſei es, 
daß er bereitö eine Frau aus der Heimath mitbradhte, oder daß er fich 
von den anfänglich glänzenden Hoffnungen, die in ihm feine Ueberfie- 
delung erweckte, beftimmen ließ, einen eigenen Familienherd zu grün» 
den. Viele Zaufende von Deutfchen haben fich in Paris verheirathet, 
meift mit Berzichtung auf ihr deutſches Staats- und Gemeinde-Bür- 
gerrecht, fo daß ihnen auch hierdurch die Ruͤckkehr in das Vaterland 
vermauert iſt. Bei aller Unvorfichtigfeit, deren man einen foldhen 
Schritt oft befhuldigen muß, fehlt es doch wiederum nicht an Ent- 
fhuldigungsgründen. Bei und in Deutfchland gehört es zu den Sel« 
tenheiten, daß ein Handwerker, welcher noch fein eigenes Gefchaft hat, 
daran denkt, fid) eine Frau beizugefellen; in Paris find viele und na= 
mentlich die foliveren Handwerksgeſellen verheirathet. Das große 
Capital, was in diefer Stadt immer zur Gründung eines eigenen Ge- 
fchäftö erfordert wird, läßt viele Zeitlebens nicht daran denken, daß ed 
ihnen je fo gut werden koͤnnte, auf eigene Rechnung und mit eigener 
Kundfchaft zu arbeiten; darum bildete fich eine eigene Claſſe von Ar- 
beitern, eine Art von Untermeiftern, welche zwar mit eigenem Hand⸗ 
werfzeug und im eigenen Haufe, aber für fremde Rechnung arbeiten, 
indem fie von größeren Meiftern fich ihr Gefchäft erbitten. Sie erhal- 
ten zugleich den nöthigen Stoff der Arbeit, und diefen meift fhon zus 
geihnitten, fo daß fie fich Feiner Verantwortung und Feiner Geldver: 
legenheit ausfegen, da auf ihrem Gefchäfte Fein anderes Gapital ruht 
als etwa der Haudzind, Sie find, fo zu fagen, Zaglöhner, welche 
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einen fremden Ader umpflügen, nur daß fie Herren ihrer Zeit find, 
indem fie nach der Arbeit bezahlt werden. Freilich ift diefe Stellung 
eine überaus prefäre, da fie von verhältnißmaßig wenigen Arbeits 
herren abhangig macht, und dieſe ihre glüdlichere Lage nicht felten 
dazu benügen, die Abhängigkeit ihrer Arbeiter recht fühlbar 
bervortreten zu laffen: gleihwohl entbindet aber diefe Stellung von 
ber für den Mann immer drüdenden unmittelbaren Ueberwachung der 
Arbeit, und macht ed ihm möglich, ein eigened Haudwefen anzufangen. 
Statt ded unordentlihen Wirthshauslebend und der fehlechten, unge: 
funden Koft der Schenken verlangt ihn nach gefundem, wenn auch ein= 
fachem Eſſen, nah einem geordneten Zufammenleben, wie es der 
Deutfche nur in der Ehe kennt. Die Theilung der Arbeit, wie fie in 
Paris bei jedem Handwerke immer mehr überhand nimmt, macht «8 
auch der Frau möglich, einen thätigen Antheil an der Berufsarbeit des 
Mannes zu nehmen; ift ihr Mann Schneider, fo fertigt fie ihm Bein- 
Fleider und Weften; ift er Schuhmacher, fo naht fie Die Damenſchuhe; 
it er Buchbinder, fo übernimmt fie die Arbeit ded Zufammenlegens, 
Heftend und Vergoldens; Furz, die Frau iſt dem Parifer Handwerker 
nicht bloß die Hausmutter, fondern auch eine Gehülfin an der Arbeit; 
fie hat ihren eignen Berdienft neben dem ihred Mannes, und die fonft 
gebräuchliche Berehnung der Nahrungsmittel fällt bei ihm weg, da 
die Frau fich in der Regel ihr Brod felbft verdient, Der Handwerker, 
welcher heirathet, rechnet immer darauf, daß ihm durch feine Ehehälfte 
ein Gefelle überflüffig werde! Hierbei zahlt er freilich nur auf gefande 
Tage, bringt die mit den Kindern wachlenden Ausgaben nicht immer 
in Berechnung, und fieht fich darum in feinem Hausftande bald al& der 
Sklave feined Arbeitöherren, oder aber allem Elende preidgegeben. 
Denn darauf, daß ſich fein Gefchaft mit der Zeit mehr erweitern werde, 
läßt fih um fo weniger rechnen al& die Wahl der Frauen, welche die 
Deutfchen zu treffen pflegen, ein Hinderniß dagegen bietet! Es ift ein 
feltener Fall, daß die in Paris anfaffigen Deutfchen andere Frauen 
als deutfche Abkoͤmmlinge ſich erwählen; außer den religiöfen Diffe- 
renzen, für welche die Mehrzahl indifferent ift, bietet zunaͤchſt die 
Sprache oft unüberwindlihe Schwierigkeiten. In jüngeren Jahren 
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erlernt der Deutfhe dad Franzöfifhe leicht und fehnell, fpäter 
erlernt er es nur mit grammatikalifhen Borfenntniffen, welche 
der arbeitenden Claſſe meiftens fehlen; nirgends aber ift es für 
ben Deutfchen ſchwerer Franzöfifch zu Iernen ald in Paris, bie 
natürliche Schwerkraft des deutfchen Charakters zieht ihn fort: 
während wieder ın die ſich überall darbietenden Gefelfcyaften, in 
welchen gut deutfch gefprochen wird; der neue Anfümmling weiß 
immer ein paar Landsleute, wo möglich aus feinem Geburtsort, auszu⸗ 
Eundfchaften, und von biefen macht er feine Zukunft in Parid abhängig. 
So lernt er vom Franzöfifchen bloß dad Nothdürftigfte, gerade fo viel, 
ald er braucht, um fich mit feinen Meiftern über die Arbeit zu verftän» 
digen; für die Gefelligfeit und den Privatumgang lernt er bloß ein 
paar abgerifjene Phrafen, fiehende Worte, mit denen er feine deutfche 
Unterhaltung würzen zu fünnen glaubt! Somit ift er auch für das 
Familienleben auf Deutfche befchranft, er wählt feine Frau unter der 
faft immer armen Glaffe deutfcher Mädchen, und verliert durch diefe 
Mahl einen natürlihen Bortheil, der ihm durch die Ehe mit einer 
Franzöfin für fein Gefchäft erwachfen Fönnte, in eine gute Parifer 
Familie verzweigt zu werben! Es gibt wenige deutiche Handwerker, 
welche nur im Stande wären eine franzöfifhe Kechnung ohne die 
finnentftellendften Fehler fchreiben zu können. Iſt nun eine ſolche Ehe 
noch mit Kindern gefegnet, fo wird die Verwirrung noch viel größer: 
die Kinder lernen im Umgang wie in der Schule nur franzöfifch, fo 
daß die Eltern ſich oft nicht mehr mit ihnen verftändigen koͤnnen, und 
dadurch die Erziehung auf die empfindlichfte Weife Noth leidet. Gewiß 
ein abſchreckendes Bild, weldhed wir hier von dem Leben unferer deuts 
fen Handwerker in Paris geben, und doch fünnen wir nad) vieljäh- 
tiger eigener Anfchauung verfidern, daß es in Feinerlei Weife zu ſtark 
aufgetragen ift. Für diejenigen Deutſchen, welche fich in Paris nicht 
haͤuslich niederlaffen, fallen freilich manche diefer Ausftellungen weg, 
aber fteht für die Mehrzahl derfelben die Noth, welcher fie fich bloß 
fielen, in einem Verhältniß zu dem Gewinn, welchen fie ins Vater: 
land zurücdbringen? Wir glauben biefes entfchieven verneinen zu 
müffen! Ohne des fittlihen Schiffbruchs zu gedenken, welchen hier fo 
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viele erleiden, ohne die mancherlei Bedürfniffe in Anfchlag zu bringen, 
welche man fi in einer großen Stabt bei größerem Verdienſte fo 
leicht und fo gerne angewöhnt, ziehen wir bloß den Nutzen in Betracht, 
welchen fie durch Ausbildung in ihrem Gefchäft Haben fönnen, Wir 
geben gerne zu, daß in Paris die meiften Handwerke auf einen höheren 
Grad der Bollfommenheit auögebildet find als bei und, der große 
Verbrauch erheifcht auch eine Mannichfaltigkeit der Form; auch in der 
erfinderifchen Gabe alle Waaren auf gefällige, anziehende Weife auszus 
legen, können wir Deutfchen noch lange bei den Parifern in die Schule 
gehen. Aber man fünnte leicht verfucht fein, diefen Gewinn zu über- 
fhägen, wenn man ſich nicht an die Zerſtuͤcklung der Arbeit erinnerte, 
welche in Paris aud die Handarbeit mehr und mehr zu einer Fabrif- 
arbeit umgeftaltet. Die mechanifche Fertigfeit des Arbeiter kann ſich 
eben darum nur in einer Fleinen Spezialität üben, während er feine 
Gelegenheit bat das Ganze feines Gefchäftes zu betreiben und beffer 
zu erlernen. Der talentvollere und gefchmadvollere Handwerker wird 
allerdings im Vorbeigehen fih manche Fertigkeit abfehen, manchen 
Kunftgriff erlernen; aber die Mehrzahl verlernt mehr als fie lernt in 
Paris, denn fie bleibt nicht mit dem ganzen Umfang des betreffenden 
Gewerbes in Uebung, und hat nicht Zeichtigkeit der Auffaffung genug, 
um fich durch bloße Anfhauung zu belehren. Zudem wird in Paris 
von den Arbeitern mehr Zeit gefordert als bei uns zu Lande; ed wäre 
unmöglich von ihnen zu fordern, daß fie ihre Freiftunden mit Selbft- 
unterricht auöfüllen; darum ift zum Zwecke allgemeiner Bildung jeder 
andere Aufenthalt ald in Parid dem reifenden Handwerksburfchen 
nüßlicher! 

Nebit den Handwerkern find es zumeift junge Kaufleute, welche 
von Deutfchland aus nach Paris firömen, um ein paar Jahre ihrer 
Jugend fo nüglih ald angenehm in dem Mifrofosmus diefer Stadt 
zu verleben. Seitdem die franzöfiiche Sprache im europäifhen Han⸗ 
delöverfehr das geworden ift, was die lateinifche ehedem für die ſcho—⸗ 
laftifhe Wiffenfchaft war, muß jeder aufftrebende junge Kaufmann be» 
muͤht fein, diefe Sprache nit bloß grammatifalifch, fondern auch 
praftifch zu erlernen, fie in Nede und Schrift mit Gewandtheit zu 
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handhaben bemüht fein. Schon dieſes Verlangen einer formellen Aus⸗ 
bildung zieht manchen jungen Ganbdidaten der Handlung nad) Paris; 
dabei natürlich hofft er für die Kenntniß feines Fachs durch eigene 
Anſchauung und Bekanntfchaft mit den größeren Häufern Gewinn zu 
ernten, Die Zahl derer, welche ſolche Hoffnungen zu einem Aufent« 
halt in der Weltitadt beflimmen, ift zu groß, ald baß die Hoffnungen 
aller fich verwirklichen Fönnten. Man zahlt immer mehrere Hunderte 
von deutfchen Kaufleuten, welche ohne Gefhäft in Paris find! Man 
hat fie zwar im allgemeinen nicht ungern, und viele derfelben haben 
fi ein unbegränztes Vertrauen ihrer Patrone erworben, aber die 
Unfenntniß der Sprache bildet auch hier oft viel länger ein Hinderniß 
zu einem Unterfommen, als man zuvor in der Heimath zu glauben 
verfucht war. Daher mag es zum Theile fommen, daß man im Kleins 
verkaufe nur höchft felten einen deutfchen Commis findet; die meiften 
find auf den Büros angeflellt als Buch: oder Nechnungsführer oder 
auch mit der Gorrefpondenz beauftragt, — lauter Arbeiten, bei welchen 
diefelbe leicht zu erlernende Zerminologie ewig wiederfehrt. So gibt 
eö viele deutfche Handlungdcandidaten, welche in den vier engen Waͤn— 
den ihres Gefhaftslocald mit Leichtigkeit im Sranzöfifhen fortkonmen, 
aber unfähig find, außerhalb diefer Amtöluft irgend welche franzöjifche 
Unterhaltung zu führen. Beſonders viele Deutfche find in den 
größeren Bankiershäufern untergebracht, in welchen fie von Morgens 
8 Uhr bis Abends 6 Uhr ihre regelmäßigen Kanzleiftunden haben, und 
Tag für Tag an derfelben ftereotypen Arbeit verweilen. Diefer Auf- 
enthalt fol, wie mir oft gefagt wurde, in den erften Monaten für den 
jungen Kaufmann mandyes Bildende und Belehrende haben, da er in 
die Buchführung, theilweife auch in die verwidelteren Fragen der 
Banf und des Börfengefchäftes dadurch eingeführt wird; für die 
Lange aber ſinkt eine ſolche Befchaftigung zu dem geiftlofen Amt eines 
Schreiberd herab, welcher nichtö anderes, als jeden Tag Zahlen einzus 
tragen und am Schluß jede Seite zufammenzurechnen hat, Entſchie— 
den die bildendften Stellen für junge Kaufleute find die in den Häu-⸗ 
fern, wo größere Gommiffionsgefchäfte betrieben werden: diefe Stellen 
gewähren Einem fortwährend neue Gelegenheit, fich genaue Kenntniß 
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der einzelnen Waaren und Fabrifarbeiten, ſowie ihres jeweiligen Preifes 
zu verfchaffen, und geben durch einen ausgebreiteten Briefmechfel mit 
dem Auslande auch die Mittel an die Hand, mit manchem größeren 
Haufe für die Folgezeit wichtige Verbindungen anzufnüpfen. Diefe 
Sommiffionshäufer find denn auch wirfli von den deutfchen An— 
fümmlingen in Paris fehr gefucht, und es gilt allgemein für ein Glüd, 
in ihnen fein Unterfommen gefunden zu haben. Mehrere der bedeu- 
tendften Sommiffionsgefchäfte in Paris werden von Deutfchen geleitet, 
welche gern einige Yandsleute in ihrem Gefchäfte anftellen. So bald 
alfo ein junger Kaufmann feinen Aufenthalt in Paris ald eine Lehr⸗ 
zeit betrachtet, koͤnnen wir ihm. nur Gluͤck wünfchen zu der tüchtigen 
Schule, auf welche feine Wahl gefallen ifl. Diefer Gefihtöpunft wird 
aber von den meilten gar bald fahren gelafjen; viele wollen in Paris 
nur ein paar Jahre ihrer Iugend auf die genußreichfte Weife todt 
ſchlagen, bis ihnen ihr Alter und ctwa auch die Außeren Umftände 
geftatten, ein eigenes Gefchäft zu gründen! Der Gedanke, in Paris 
eine Summe zu erübrigen, vergeht denn meift gar fchnell, wenn fie aus 
Erfahrung wiffen, wie gering dad Honorar im Berhältniß zum Preis 
der Parifer Lebensmittel ift. Die große Concurrenz von deutſchen Kauf⸗ 
leuten, welche oft fogar als Volontäre einzutreten bereit find, hat die 
Befoldungen in den Kaufhaufern überaus hinuntergedrüct, fo daß es 
fehr wenige Commis gibt, welche über 1200 bis 1500 Franfen jährlich 
einnehmen. Dabei haben fie nicht nur für Koft, fondern auch für 
Wohnung felbft zu forgen, und das Haud, in welchem fie verweilen, 
glaubt ſich noch berechtigt, große Anforderungen an ihre Zoilette und 
Kleidung zu jtellen. Daß bei diefer Einnahme auch die geringften Ans 
fprüche Mühe haben befriedigt zu werden, weiß Jeder, der einige Zeit 
in Paris gelebt hat, um fid) mit den Ausgaben des dortigen Lebens 
befannt zu machen. Alfo eine Geldfpefulatior kann der Parifer Aufs 
enthalt für die deutfchen Kaufleute nachgerade nicht abgeben, für die 
meiften aber wird er eine Veranlafjung zu Geldverluft oder zu Schul- 
den, welche, je mehr fie ven Verfchuldeten an Paris feſſeln, defto mehr 
anfchmwellen. 

Der Deutfche, welcher einmal in einem befannten Haufe gewiſſer⸗ 
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maafßen anfaffig ift, genießt im Durchfchnitt in Paris mehr Kredit als 
in ber Heimath. Zwar fehlt ed nicht an einzelnen Handwerkern, welche 
in den Sournalen auf pomphafte Weife ankündigen, daß fie nur gegen 
baare Bezahlung, eben darum um billigeren Preis arbeiten als ihre 
Gollegen; aber die meiften Handwerker fegen bei Stellung ihrer Nech- 
nungen voraus, daß fie ihnen nicht fogleich bezahlt werden, und red)- 
nen je nach der Bahlungsfähigkeit ihred Kunden einen größeren oder 
geringeren Zinsfuß auf mehrere Jahre flillfchweigend ein! So fommt 
es, daß viele deutfhe Kaufleute kaum ihre laufenden Ausgaben mit 
ihrem monatlidy ausbezahlten Gehalte bereinigen, und die außeror- 
dentlichen Ausgaben für Schuhmacher und Scyneider auf unbeftimmte 
Zeit vertagen! Und doch ift dabei ihr Leben nichts weniger ald üppig 
und genußreich: ihre Wohnungen find meift von der Art, daß fie nur 
Shhlafftätten find, und aud den Winter über wird Fein Feuer im 
Kamin angemacht, um fie mwenigftens für ein paar Abendflunden 
wohnlich zu machen. Das Eſſen, bei welchem ſich die deutfchen Kauf: 
leute in einzelnen Gruppen Abends 6 Uhr zufammenfinden, ift immer 
fehr einfach, wenn auch nicht immer fehr frugal; die einzige Ausgabe, 
welche unnöthig erfcheinen Eünnte, falld der Menſch bloß vom Brode 
leben würde, ift die, welche fie des Abends meift im Cafe, feltener im 
Theater zu machen veranlaßt find. Unfere gemüthlihen Wirthshaus— 
zimmer oder heimlichen Kneipftälle vermißt der deutfche Anfümmling 
in Parid gar fehr: das franzöfifhe Bier fann er nicht trinken, fo 
ſchlecht ift es; die franzöjifchen Gigarren find fo ſchlecht und theuer, 
daß der kuͤhnſte Wunſch eined Rauchers der ift, feine Cigarre möchte 
brennen und nicht verfohlen, wie dad Unglüc meiflens will; zu einem 
Schoppen Wein fegt man fi in Paris an den langen Abenden auch 
nicht, fo daß man der gewichtigen Frage bald überhoben ift, „wo 
man einen Guten trinke;“ Eleined Naſchwerk, was bei und zwifchen der 
Zeit die Langweile würzen fol, fehlt auch: kurz in Paris muß fich 
auch dad männlichfte deutfche Turnerherz zu unferm Weibertranf be— 
fehren, und fann, „wenn die Sonne finft,“ nichts beſſeres thun, als 
ſich zu einer Taſſe Kaffee fegen, um im Geſpraͤch oder Zeitungölectüre 
oder mit einem Dominofpiel den Abend zu Grabe zu läuten. Diefe 
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Abende find nun vor allem für viele deutfche Kaufleute gefährlich; faft 
jeden Abend finden fie fih von 7 Uhr bis gegen Mitternacht in der= 
felben Geſellſchaft, unter Feuten, welche ſich alle in einer ähnlichen 
Lage befinden, wie fie felbft;z ermattet von der einförmigen Tages—⸗ 
arbeit hätten fie einer geiftigen Anregung nöthig, um nicht in einen 
böjen Seelenfchlaf zu verfallen. Es mag leicht ald eine paradore Bes 
bauptung erfcheinen, wenn wir fagen, daß die meiflen in Paris lebens 
den Deutfchen über die Einförmigfeit und das Einerlei ihres Lebens 
klagen, und doch ift ed fo! Iſt der neue Ankoͤmmling einmal mit den 
Straßen ber großen Stadt etwas vertrauter geworden, hat fich fein 
Ohr gegen den Lärm und dad Geräufch der Wagen abgeftumpft, und 
fein Auge an den Ausftellungen jedes Gewoͤlbes überfatt gefehen, hat 
er dazu noch eine regelmäßige außere Befchäftigung gefunden, fo wer: 
den bald feine Tage ſich fo ahnlich fehen als zwei Eier, und er wird 
eben darum gegen lange Weile anzufampfen haben. - Der Deutſche 
zumeift hat immer das Beftreben, alles Neue, was ihm aufftößt, unter 
beflimimte Kategorien zu ordnen, in beflimmte logifche Fachwerke ein» 
zufhachteln; fo trägt er meiftens ein Syſtem von Paris mit fich in 
feiner Taſche herum, das ibm unumftößlidy ift, fo daß er lieber ein 
Auge zumacht, wo er etwas zu finden fürchtet, was fich auf fein Pros 
Eruftesbett nicht eignen würde. Eine der Bemerkungen, welche ich von 
meinen deutfchen Landsleuten am öfterften wiederholen hörte, war Die, 
daß alle franzöfifchen Gefichter fich fehr ähneln; der Gegenſatz der natios 
nalen Gefihtsformation trat zuerft in die Augen, man fand ihn bei 
allen Yandesfindern wieder, darum die Taͤuſchung, als ob fie alle aus 
einer Form gegoffen wären. Bei diefen allgemeinen Urtheilen über das 
Ausland hat ed aber für die meiften Deutfchen fein Bewenden, da fich 
die wenigften die Mühe geben, ſich über die gefelligen und bürgerlichen 
Verhältniffe der Franzoſen durch eigene Anfchauung ein Urtheil zu 
bilden. Der deutfche Kaufmann, ftatt fih Abends in Gefellichaft von 
Parifern zu bewegen, bei denen er nicht bloß Uebung im Franzöfifch- 
fprechen fände, fondern auch fonft durch den Inhalt einer ihm ferner 
liegenden Weltanfchauung mannichfach angeregt würde, fucht immer 
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Weiterbildung, So macht eine Ueberfüllung von Eindrüden, welche 
bie erftien Wochen des Parifer Aufenthalts in ihm bervorriefen, bald 
einer geiftigen Dede und Leere Platz, einer Langweile, für welche viele 
fein anderes Gegengift finden, als die Grifettenwirthfchaft! Ohne 
diefen legten Schritt im mindeften rechtfertigen zu wollen, entfchuldigt 
er ſich in den meiften Fallen durch eine zuvor verfehrte Lebendeinrich» 
tung. Nichts ift fir den deutfchen Kaufmann wichtiger, ald daß er 
den rechten Zeitpunkt erhaſche zu feiner Ruͤckkehr ins Vaterland! Ein 
zu langer Aufenthalt in Paris hat fchon vielen die Rüdfehr überhaupt 
verleidet und dem Baterland ihre Nüdfehr nicht einmal mehr win: 
ſchenswerth gemacht. Unfer deutfcher Kaufmannsftand hatte immer 
einen unfeligen Hang, fi in der äußern Form zu verflachen und den 
Mangel tiefer Bildung durch den Firniß focialer Gemandtheit und 
Leichtigfeit ded Umgangs aufmwagen zu wollen; diefer Hang artet nir⸗ 
gends leichter aus als in dem Parifer Leben, wo der Geift haufig gar 
feine neue Nahrung mehr fucht, und der Grundcarafter unferer 
Nation, ernite Gediegenheit, vollends ganz zu Grunde geht. 

Neben dem Handwerker und Kaufmanndftand muß hier zunaͤchſt 
ein dritter erwähnt werden, der entlaufenen Studenten und politifchen 
Flüchtlinge, welche in großer Anzahl in Paris ſich ein Afyl fuchten. 
Mancher von ihnen hat mit feinen Zräumereien in Paris den Kopf 
hart verftoßen, alle aber wurden in ihren Wünfchen und Hoffnungen 
um vieles nüchterner, denn der bloß ideale Gefihtöpunft fann in 
Paris gegen das Recht der Wirklichkeit nicht lange Stand halten; 
unfere alten Liberalen koͤnnen fich mit den franzöfifchen Revolutiond« 
ren fo wenig als mit den modernen Radicalen recht vertragen; dieſe 
behaupten noch immer, daß der deutſche Liberalismus mit feinen Theo— 
rien einer beftmöglichen Welt zwifchen Himmel und Erde ſchwebe! 
Daß auch in Franfreih auf dem politifchen Boden ihnen feine Lors 
beeren wachfen werden, erfennen unfere Flüchtlinge gar bald; fie wen- 
den fich in der Regel zur Ziteraturlaufbahn, und haben alle die Er— 
fahrung gemacht, daß man, wenn man um zu leben fchreiben müjfe, 
ſich bald ausgefchrieben habe; darum fuchen die meiften ald Gorrefpon« 
denten für die deutfchen Zeitungen oder als Ueberfeger für franzöfifche 


— 1711 — 


Sournale ein Unterfonmen, beides eine traurige Stellung, bei welcher 
gar Schnell alle Schwungfraft des Geiftes, alle fchöpferifche Arbeit er 
lahmen muß. Man wird felten in eines der befjern Parifer Leſecabi— 
nette fommen, ohne hier mehrere deutfche Flüchtlinge zu treffen, welche 
vom Morgen bis zum Abend feine andere Aufgabe haben, als alle 
möglichen Sournale zu ercerpiren, und aus ihnen ein Moſaik in der 
Farbe des Blatts, für das fie fchreiben, zufammenzufegen, Keine Ars 
beit macht einen fchneller zum Zaglöhner, als die fir die Tagesblätter! 
Dad mechanifche Durchleſen aller Zeitungsblätter und das einfache 
Referiren über jie mit Rückhalt alles eigenen Urtheild ftumpft auch 
den regften Geift ab, und eö macht in Paris einen peinlichen Eindrud, 
die Mumien von Männern zu fehen, welche in der deutfchen Gefchichte 
eine Rolle zu fpielen fich berufen glaubten; tüchtige Talente, welche in 
ber Verbannung fo fchnell verfommen find! An die wenigen Auss 
nahmen, welche fi einen frifchen, regen Geift erhielten, und darum 
auch in der Parifer Gefellfchaft fich eine ehrenwerthe Stellung fchufen, 
darf ich nicht erft erinnern: fie find bei uns nicht vergeflen, und die 
Lebenszeichen, welche fie uns über den Rhein fchiden, laſſen uns das 
Stillſchweigen anderer doppelt befremderd erfcheinen! Da die meiften 
biefer Literaten nicht fowohl Gorrefpondenzen ald Berichte aus fran» 
zöfifchen Sournalen verfertigen, werden fie aud) fo ſchlimm bezahlt, 
daß die meiften am Hungertuche nagen und durch ihre mißliche oͤkono— 
milche Lage zu Arbeiten verleitet werden, welche ihrer unwuͤrdig find 
und fie vollends in Mißcredit bringen. Daß die franzöfifche Regierung 
nicht gefonnen ift, für deutfche Flüchtlinge zu thun, was fie für pol« 
niſche und fpanifche- gethan hat, hat fie erjt in den legten Jahren durch 
mehrmalige Ausweifung mehrerer befannten Deutfchen zur Genüge 
gezeigt. Der altveutihe Rod, das lange Haar und der audgelegte 
Hemdfragen ift in Paris Feine Empfehlung, und verfchwindet darum 
ſchnell, wo man nicht durch Lächerlichkeit fein Glüd zu machen hoffte. 
Der deutſche Literat fucht mehr ald alle übrigen Deutfchen franzöfifche 
Gefellfchaften auf, und erlernt auch, unterftügt durch feine Kenntniß 
claffifher Sprachen das Franzöfifche viel fchneller und befjer; nicht 
felten beſchraͤnkt er fich in verbiffenem Groll gegen fein Vaterland auf 
12 * 
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franzöfifchen Umgang; doch fei es unfern Landöleuten zur Ehre nadys 
gefagt, daß ihre Neigung und Vorliebe zu dem franzöfifchen Volke nie 
bis zum Berrath an Deutfchland ausartete; die „Briefe aus Paris’ find 
die einzigen, welche Paris auf Koften des Vaterlands vergötterten 
und für und arme Deutſche fein andered Heil mehr fennen, ald dab, 
daß wir Sranzofen werden! 

Aus literarifchen Gründen bürgert fich wohl auch mancher deutfche 
Philofoph in Paris für ein paar Monate ein, doch fühlt er bald, daß 
der Philofoph in diefer Stadt hoͤchſtens auf ein Beifigreht Anſpruch 
machen könne. Für unfere fpeculative Philofophie bat der Franzofe 
noch immer fein anderes Wort ald Traͤumerei (reverie), er hat zu 
ihr fo wenig Neigung ald Vertrauen. Sch erinnere mich mancher fiegeö- 
gewiffen Landsleute, welche voll philofophifchen Rehreiferd nach Paris 
famen, einzig und allein in der befcheidenen Abficht, den Franzofen 
Hegel’fhe oder Schelling’fche Weltweisheit einzupfropfen; nad) we— 
nigen Monaten war ihr Eifer erfaltet, fie verließen Paris mit einer 
Erfahrung mehr: follte aus ihr ihre Philofophie nicht auch einen 
Nugen gezogen haben? Seltener ift es, daß unfere deutfchen Literaten 
bei den franzöfifchen fo recht eigentlich in die Schule gehen wollen, 
und doch Fünnten fie vielleicht mehr als jeder andere Stand in Paris 
lernen. Wir haben hier zunächft die Formvollendung der franzöfifchen 
Sprache im Auge, den gewiffenhaften Fleiß, welchen jeder Literat in 
Frankreich auf feinen Styl verwenden muß, die Gorrectheit des Aus: 
druds und logifhe Beftimmtheit felbft der Bilderfprache, lauter Vor⸗ 
züge, welche und Deutfche ebenfo belehren ald beſchaͤmen Fönnen ! 
Aus einem unferer gelefenften Literaturblätter las mir einft ein des 
Deutſchen volllommen mächtiger Sranzofe mehrere Säße vor, uͤber⸗ 
häuft mit ſchwuͤlſtigen Wörtern und Schulausdrüden; er bat mich, fie 
ihm zu überfegen ; daß es unmöglich fei, feiner Forderung zu entſprechen, 
hatte er bereits eingefehen, denn die Worte waren hohle Schatten! Aber 
hatte er nicht Recht, wenn er daraus den Schluß zog, daß alles was 
ſich auf feinerlei Weife in eine andere Sprache überfegen laſſe, übers 
haupt nicht für die Preffe reif fei? Es gibt viele Deutfche, welche fich 
gar große Stüde darauf einbilden, daß ihr Hegel, Feuerbach, und wie 
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die Herren allzumal heißen, ſich nicht in fremde Sprachen überfegen 
laffen, ald ob diefe Götterfprache für alle nichtdeutfche, alfo barbarifche 
Intelligenzen zu hoch wäre: das Lob ift zwar zweideutig, aber gewiß 
ift, daß unfere Philofophen gar oft in Franfreich lernen, mit welch 
traditioneller Phrafeologie fie fi herumgefchlagen haben; denn han 
delt ed fich darum, einen technifchen Schulausdrud zu umfchreiben, fo 
weiß man oft felbft nicht, was man darunter verftanden habe, fo abges 
griffen er auch in der gelehrten Umgangsſprache fein mag. 

Unter den wiffenfchaftlihen Intereſſen, welhe der Deutfche in 
Paris zu verfolgen Fommt, nimmt billig die mebicinifche Bacultät die 
erfte Stelle ein, Man hat über die Reinlichkeit der Parifer Hofpitäler, 
über ihre Ausbeute für die Wiffenfchaft fchon fo viel gehört, daß wir 
fein Wort darüber verlieren wollen, Leider find die einzelnen Kranken» 
haufer fo weit von einander entfernt, daß Fein befondered Stadtviertel 
angegeben werden ‚fann, in welchem die Nähe der Spitäler ed win: 
fchenswerth machte, feine Hütte aufzufchlagen. Die auf mancher deut: 
ſchen Univerfität von den Mebdicinern fo tief verachtete (? Str.) Chirurgie 
kommt in Paris wieder zu Ehren, ja fie bildet oft einzig und allein 
das Studium unferer Landsleute in Paris. Einige deutfche Aerzte, 
welche fih in Paris firirt haben, gründeten vor vier Jahren einen 
medicinifchen Verein, in welchem jeder deutſche Mediciner Zutritt hat, 
um bort bei collegialifcher Befprebung zugleich die deutfchen, in fein 
Fach einfhlagenden Journale vorräthig zu finden. Die Zahl deutfcher 
Aerzte, welche in der Negel unmittelbar nad Vollendung ihrer Uni— 
‚verfitätöftudien Paris bereifen, ift verhaltnißmäßig fehr groß, Doch blei- 
ben fie felten länger ald ein Semefter, ſcheiden aber alle ungern von 
der MWeltftadt, welche fo reiche Gelegenheit bietet, Durch eigene An» 
fhauung und eigenes Erperimentiren vorangegangene Studien zu be: 
fruchten. Eben fo fehlt es feit mehrern Jahren nicht an jüngern Ju⸗ 
riften, welche in Paris die öffentlihe und mündliche Gerichtöbarkeit 
ftudiren, oder die neuern Erfcheinungen des franzöfifchen Socialismus 
und Communismus fennen lernen wollen. Auch die Flaffifhe Philo- 
logie fendet manche ihrer Juͤnger zu der reichen koͤniglichen Bibliothef 
in Paris, welche die Eofibarften Manuferipte für griechifche und römis 
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ſche Literatur befißt. Der Franzofe bat zur Benükung dieſer beſtaub⸗ 
ten Papiere weder die nöthigen Vorfenntniffe noch die erforderliche 
Ausdauer, fo daß die Schäge der Handfchriftenbibliothef in Paris feit 
einem halben Jahrhundert faft ausfchließlich von deutfchen Philologen 
audgebeutet werden. Einer befondern Erwähnung verdient die große 
Liberalität der Gonferpatoren diefer Bibliothek, welche dem Fremden 
gleiches Recht in Benuͤtzung diefer Schäge wie dem Einheimifchen an- 
gedeihen laffen. 

Und diefe große Mafje von gebildeten Deutichen, welche fich bald 
auf längere, bald auf fürzere Zeit in Paris aufhält, hat feinen Zu: 
fammenfunftsort, wo ſich die Randöleute fennen oder zufammenfinden 
könnten. Die Polen haben drei verfchiedene Mufeen, Gercled genannt, 
in denen fie nationale Literatur und Gefelligfeit leben laſſen; uns 
Deutfchen fehlt jedes derartige Band: warum? Weil die in Paris an« 
ſaͤſſigen deutfchen Familien franzöfifche Gefellfchaftsfreife den vaterlän- 
difchen vorziehen, oder Doch nicht Intereffe genug haben, für diefe 
irgend welches Opfer zu bringen, Die deutfhe Buchhandlung von 
Avenariud und Brodhaus hatte vor einem Jahrzehend ein deutfches 
Lefecabinet errichtet, in welchem die verfchiedenen politifchen und wif- 
fenfchaftlichen Blätter Deutfchlands aufgelegt waren: es ift ſchon 
lange wieder eingegangen aus Mangel an Theilnehmern, Eine deutfche 
Leſebibliothek ift feit drei Sahren von einem deutfchen Ifraeliten er- 
richtet; fie enthalt aber ſolchen Inhalt, daß auch ihr eher der Tod zu 
wünfchen ift, ald ein längeres Fortwuchern unter der armen Bevölfe- 
rung, für welde ihr Inhalt allein berechnet ift. Deutſche Theater gibt 
ed in Parid nur vorübergehend; fie fönnten fi) unmöglich halten, und 
zu einigem Erſatz fängt Alerander Dumas an, Schiller’fhe Stüde für 
die franzöfifhe Scene zurecht zu feßen. 

Wenn man fchon von den Engländern mit Recht bemerkte, daß 
ihre Nation nicht nach den Reiſenden beurtheilt werden dürfte, welche 
dad Feſtland überfchwenmen, fo gilt dafjelbe auch von den in Paris 
lebenden Deutſchen; fie find in vielem ihrer Nation nicht mehr gleich, 
viele wollen nicht einmal mehr Deutfche fein, und verläugnen ihr Va⸗ 
terland beſſer mit der Zunge, ald mit ihrem Benehmen und ihrem 
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Aeußeren, an bem ber Parifer den Fremden auf den erften Augen» 
blid erkennt. Die Erfahrung bat es noch immer gelehrt, daß 
ber Deutfche nur im heimiſchen Boden tiefe Wurzeln fehlagen nur 
aus fich felbft werden fann, was er werden fol! Franzöfifche und 
beutfche Gefittung laſſen ſich wohl mechanifh an einanderlegen, aber 
nimmermehr chemifch fih durchdringen: im Charakter erwedt aber 
alles Nebeneinander Mißtrauen, nur dad Ineinander Vertrauen und 
Liebe! 


XX. Neueſte Hadrichten über die deutſchen Auswan- 
derer in Havre. 


Herr Heinrich Meinel, baierifcher Gonful in Havre, gegenwärtig 
in Wunſiedel, theilt mir unter dem 20. Oct. 1848 folgende Nachrichten 
über die jegige Lage der Auswanderer in Havre mit. Am 1.März betrug 
ihre Anzahl gegen 1250, nämlich 880 Baiern, wovon 540 feit 4 Mo» 
naten bis 4 Jahren in Havre anfällig, 340 feit durchſchnittlich 10 Jahren 
in Havre anfällig; Preußen 200, Würtemberger 80, Badenfer 50, 
Heffen-Darmftädter 25. Die Mehrzahl beftand aus heimlichen Aus» 
wanderern, welche durch Taglohn in Havre die Mittel zu ihrer Ueber- 
fiedelung nach Amerifa zu verdienen hofften. Die fehlerhaften fran- 
«zöfifhen Gemeindeeinrichtungen, oder vielmehr der Mangel an aller 
Gemeindecontrole erleichterte diefe ftets wachfende Anhäufung heimath» 
Iofer Deutfchen in Havre. Bis zu den Februarereigniffen fanden fie 
ihr Ausfommen in Havre bei den Eifenbahn-, Straßen: und Hafen⸗ 
arbeiten, in den Eifenwerfen, Baummollenfabrifen u. f. w., und fielen 
mit wenig Audnahmen Niemanden befchwerlih. Sie waren fehr be= 
liebt, da fie im Durchſchnitt wohlfeiler arbeiteten, als die Franzofen. 
Mit der Revolution geriethen viele diefer Unternehmungen in's 
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Stocken und fuͤr die oͤffentlichen Arbeiten wurden von den Behoͤrden 
nur noch an bie eingeborenen Franzoſen Karten ausgegeben, 
gerade zu der Zeit, ald man am lauteften von der „Werbrüderung ber 
Nationen” ſprach. Won Seite der deutſchen Gonfulate, ſowie eines 
Unterftügungsvereind deutfcher Kaufleute gefchah alles Mögliche, aber 
bei der großen Zahl waren alle Hülfsquellen bald erfchöpft. Won 
Baiern wurden theild aus Privat, theild aus Staatdmitteln 16,000 fl. 
geſchickt und damit bis zum 1. Oftober 511 Köpfe, namlidy 364 nach 
Neu: York, 129 nad) NeusOrleans, 18 nad Rotterdam eingefchifft, 
während für die übrigen 29 Köpfe der erfien Klaſſe noch die Mittel 
zur Einfchiffung vorhanden find und für jeden Kopf der zmweiten Stlaffe 
15 Franfen Unterftügung bleiben. Die Badner, Darmftädter und 
Wuͤrtemberger find gleichfalls von ihren Negierungen eingefchifft wor- 
den, fir die 200 Preußen dagegen ift noch gar nichts gefhehen, und 
fo ergeht, da von den franzöfifchen Behörden troß aller Verfprechungen 
feine Hilfe zu erwarten ift, bei herannahendem Winter die Bitte um 
milde Beiträge zur Ueberfchiffung diefer Unglüdlichen nach Amerika. 
Zur Annahme diefer Beiträge find die Redaction des „Deuifchen Aus⸗ 
wanderers“ in Darmſtadt, die Redaction der „Deutſchen Zeitung‘ in 
Frankfurt und die deutfchen Gonfulate in Havre bereit. 1) 


1) Vrgl, Germ. I. 200 II. 229. 250. 251. 446— 450. 
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XXI. Statiftik der Wirkfamkeit des dentfchen Wohl- 
thätigkeitsvereins zu St. Petersburg in den vier 


erſten Jahren feines Beftehens '). 


Einnahme, 

(In Silberrubeln und Kopeken). 
Zum Gründungscapital . . 13228 —|1342 —|1300 — 
Sahrliche Beiträge + [4304.52]4552,70/4434.30| 5350.56 
Ginmalige Beiträge . . . |3046.4812497.6412564.30| 2290,82 
Eingezogene Zinfen . . . | 249.97| 220.91| 253.35) 370,50 


10828, 97[8613,2518552.45|11941.88 


1844 | 1845 | 1846 | 1847 


— mn | nn — — 





3930 — 





Ausgabe, 
(In Silberrubeln u, Kop.) 


Monatliche Unterftügungen 12128 —|2446.50/2363 — 2614.50 
Einmalige dt. + . . 11527.87/1462.15/1510.91) 1861.81 
Reiſepaͤſſe, Aufenthaltsfcheine, | 
Bu 
Darlehen zur Aufbülfe des 
Seas - : =» »| 153141 90 — — — 
Vertheiltes Holz fuͤ. 50—| 92— — — 
Unkoſten für Druckſachen ꝛc. 113.55| 90—I 94.75 178.25 


641, 811258,51 1747,87] 1622,67 





Angefchafftes Arbeitsmaterial | 600 —|ı — — — 
— 28.25] 106. 46 125.93 
Verſorgungshaus..— 306.78 1532.33 1947 — 
Verluſt beim Arbeitscontoe . | — 199, 2 51.75, 582.19 
Beloldung des Schreibers . — — 130 — 120 — 
Berfchiedene Unfoften. . . — — 5968— 


5213.64 59073. 21 7596. 20 9082,35 
Das Vermoͤgen der Anſtalt 
betrug.466ls. 38 8855.371981 1.62 12671. 15 


1) Jahresbericht des deutſchen Wohlthätigkeitsvereins zu St. P. 8. St. P., 
in ber Erpedition zur Anfertigung der Reichspapiere. Erſter. 1845. 26 ©. 
Zweiter 1846 296. Dritter 1847. 31 ©. Vierter 1848. 36 S. Bergl. Ger: 
mania I, 74 ff. W. Strider, deutſch-ruſſiſche Wechfel: Wirkungen, Leipzig, 
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Veberficht der vom Vereine unterftügten Armen in Bezug auf 
Geſchlecht, Heimath, Stand und Gewerbe, 





I, Perfonalbeftand, 1844 | 1845 | 1846 | 1847 





Ginzelne Männer . ; } 139 | 135 | 277| 271 
Einzelne Frauen j j . 
in Familin . i ’ ; 
Waifen . R i . : 


+ * Eu *. 
— 
oO 
Per 
je.) 
a 
2 
1 
O0 
1) 
=! 
an 
—8 


I. Heimath. 


Deftreich . R } i . .!1 3836| 73| 102| 113 
Preußen . . i . . . |) 316 | 417) 442| 439 
Baiern . i . 15] 2323| 21] 2 
Sachſen und Serzogthlmer 
MWürtemberg . . 
Hannover . . . 
Baden . . . . 
Kurheffen . ; ; 
Helen » Darmfladt . . . 
Slfen - 2 2 020.0 .L 17) 32] 3232| 23 
Braunfhmweig . . 
Medltenburg . 


+ + * ” “+ 
[0] 
— 
W 
= 
1 
w 
oO 


Nafau » 2 ee 0. 0. LT Bl 13| 10 9 
Dldenburg — 6 1 1 2 
Schwarzburg | ı 5 
Reuß + + 1 — 1 
Lippe . . . . 3 — — — 
Waldeck. 2| —| — 
Anhalt * 7 + J * — 4 6 
Hamburg . 30 58| 48| 73 
Luͤbeck 18| 34| 60 36 
Bremen . ? A . . 2 6| 21 10 
Frankfurt ; . . . R 7 — 1 4 


II. Stand und Gewerbe. 





Gelehrte und ae } i ; 21 29 28 
Beamte . r e ; R 14 15 6 
Militärs . . a A . — 12 8 
Apotheker . . . i . — 6 4 
Kaufleute i : . ; : 10 40 | 36 
Landwirthe a + * + 7 gr 1 9 1 7 
Schiffe . ; . } . . — 9 7 
Mufifanten . i . r .| — 23 | 3 
Hanbwerfer, und zwar . . . | 261 
Lithographen . . j R . — 5 6 
Buddruda . R . r R — 17 17 
Buchbinder — 12 13 
Uhrmacher . — 6 | 12 
Soldarbeitr „ . : A . — 29 | 42 
Bronzearbeiter . . “ : Fa — 22 8 
- Medhanifr . i ; ; . — 10 | 14 
Kupferfchmiede . . . . — 3 1 
Klempner ; . ‘ : i — 3 3 
Schloſſer . — 43 | 36 
Schmiede ; R ; ; A — 19 11 
Maurer . i r n ’ . — 16 9 
Töpfer g i ; ; | — 2 Il — 
Zinngießer . A . ; x — 4 2 2 
Scyornfteinfeger 5 i ; .— 3 3 2 
Brunnenmacher . — 2 — — 
Ziihler . R j . E , — | 46 59 | 64 
Korbmader . . ; : . — 3 1 1 
Drechsler. ; A r i R — | 10 7 4 
Stellmadher . . ; ? n | — 8 8| 19 
Weber . ß R ; ; 1 — | 30 238 | 29 
Barbiere . ; z ; } | -1 — 4 2 
Graveurs 2 r ; ö I — — 1 1 
— . —— — 1 1 
Muller . ⸗ — — 8 8 
Böttiger . ; ; j ; 1 — J — 5 7 
Zapezierer . . . . . — -| — 3 
Seifenfiderr . ; ; i ; — — — 1 
Kattundruder . A j ® 1 - | — 1 1 
Bereiter J ae —— 4 4 


IH, Stand und Gewerbe, 1844 1845 1846 1847 
Bildhauer ; ; R ; .:| — — 6 
Spiegelbeleger. . —— — 2 
Stuhlmacher. . — — 1 — 
Branntweinbrenner . } j . — — 1 — 
Papiermacher. . — — 1 — 
Segelmacher . . — | — Il — 
Zimmerleute . R ; i .l—- — 1 2 
Snftrumentenmacer . . ; | — 7 17 15 
Tuhmadhr . . . . — 4 | 13 | 10 
Färber ° * ’ J + * — 11 9 6 
Schneider . — 94 125 116 
Kuͤrſchner . — 4 31— 
Poſamentirer. . — 9 — 11 
Seiler * J 2* en 8 3 1 
Hutmacher . . — 10 8 2 
Bierbrauer - » . R R :| — 41 — 3 
Zuderfider , R } ; .l — 7 7 7 
Bäder f) 0) . f} * 2) — 81 92 66 
Conditoren . — ]13 5 4 
Fleiſcher. . r " . — 22 | 27 | 28 
Gerber . r . A i | — 14 13 11 
Sattler . . . . . . — | 23 | 37 28 
Schuhmader . . R ; . — 17016 | öl 
Handfhuhmadher . . r .| — 5 0 
Spielmaarenfabrifanten . . .[- 11 — | — 
Tabaksfabrikanten :| — 110 3 2 
Slasarbeiter . r m R . — 76 1881 75 
Maler. . — 11 9 7 
Gärtner . R i ; : .| — 3 7 9 
Nadler u. ſ. w. i ; : .I1- | — 141 — 
Dienftboten . r R ; .! 30 | 49 | 62 | 76. 
Tagloͤhner . . 1 2121 7 3 
Berfchiedene Gewerbe i i .| 58 |129 [155 [241 


Abgang ber Pfleglinge bed Bereind 
Gefammtabgang ; . + 1223 198 205 |193 
davon für unwuͤrdig befunden . | 39 5 — | 17 
aus deutfchem Unterthanverbande 
gefchieden . . . . 19 — | —- I — 
abgerei  . . 1102 |175 |182 |147 
geftorben . . 81,19 23 | 29 
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Im October 1845 errichtete der Verein ein Verſorgungs— 
haus für arme Frauen, melde darin Obdach, Nahrung, ein Bett, 
hin und wieder auch Kleidung und Arbeit erhielten. Bis zu Ende 
des Jahres waren 14 Frauen darin aufgenommen. Diefe Anftalt 
koftete in den drei letzten Monaten ded Jahres 1845 den Verein 
435 GSilberrubel baar; außerdem wurde der Arbeitöverdienft der 
Frauen von 23 S. R. 77 K. darauf verwandt; in Caſſa blieb am 
1. Januar 1846 28 S. R. 22 K. Im Juni 1846 wurde auch ein 
Verſorgungshaus fuͤr Maͤnner und ein Waiſenhaus errichtet. 
Am 1. Januar 1847 enthielten dieſe drei Anſtalten 43 Perſonen: 
20 Frauen, 16 Männer, 7 Kinder. 

Sm Jahr 1846 Eofteten diefe Anftalten 1650 ©. R. 68 K., 
wovon 268 auf bie Einrichtung der Verforgungshäufer für Männer 
und Waifen, 534. 53. auf bie Nahrung der Hausbewohner,, 
auf die Heizung 106. 43, und auf die Localmiethe für die ganze 
Anftalt 552, 60 verwandt wurden. Nur 18, 35 betrug der Arbeits 
verbienft ber Frauen; 1632. 33 fam baar aus der Hauptfafle des 
Vereins, Es Fam nur ein Todesfall in der gefammten Anſtalt vor. 

Am Ende ded Jahres 1847 enthielt das Armenhaus 49 Per- 
fonen, 23 Frauen, 20 Männer, 6 Kinder. Die Anftalt Eoftete im 
Laufe des Jahres 1847 1947 S. R., nämlih 457, 67 Miethe, 
790. 91 für Koft, 129, 57 für Heizung u. f. w. Es fam nur ein 
Todesfall vor. 
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XXI. Die Deutſchen in Jerufalem. 


Friedrih Adolph Strauß (Sinai und Golgatha, 2. Aufl, Berlin, 
1848.) fagt über die Deutfchen in Jeruſalem nad feinen im 
Jahre 1844 gemachten Beobachtungen (Literaturblatt, Zahl 78) 
folgendes: „Die Juden in Ierufalem find großentheild Deutfche und 
daher bediente die Londoner „Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriften« 
thums unter den Juden ſich beutfcher Sendboten. So wurde der 
Schleswiger Nikolayfohn das Haupt der evangelifhen Miffionare in 
Serufalem. Bekanntlich wußte Ritter Bunfen den König von Preußen 
für den Gedanken eines proteftantifchen Bistums in Serufalem zu 
begeiftern und dafjelbe Fam auch 1842 zur Ausführung, Hr. Strauß 
gibt fich große Mühe, diefe Bisthumsangelegenheit gegen ihre vielen 
. Anfechter zu vertheidigen. Er muß zugeben, daß die deutiche Natio 
nalität hier auf eine unwürdige Weife fich beugt 1); aber er meint, es 
laffe ficy nicht anderd machen und das proteftantifche Deutſchland koͤnne 
in fo fernen Gegenden — wegen bed Mangeld einer Flotte — des 
englifchen Schußes und alfo englifcher Bevormundung nicht entbehren. 
Aber es wäre die Aufgabe des mächtigeren Defterreich& geweſen, ſich 
der Deutfchen in Serufalem wie überhaupt im Drient anzunehmen. 
Allein Defterreich hat unter dem auch in fo zahllofen andern Bezie— 
hungen fahrläffigen Metternich'ſchen Syftem den Katholizismus im 
Orient ausfchließlich dem Franzöfifchen, ven Germanismus dem englifchen 
Schutze überlaffen. So muß denn der deutfche Bifchof in Serufalem 
zur anglifanifhen Kirche fchwören und feine Untergebenen gleichfalls, 
obgleich alle Deutfche find. Der Bifhof, die beiden Miffionäre, 
fämmtliche Glieder des Seminars und der Handwerferfchule, einer 
der Aerzte und die acht (!) profelytifhen Familien waren deutfche 


1) Vergl, Germ, I. 462, 
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Chriften oder Juden und die deutfche Sprache blieb bei ihnen vor- 
herrfchend, wenn aud die englifche die amtliche war. 

Aber alle diefe ftanden in Verbindung mit ber englifchen Miffions- 
gefellfchaft und waren Glieder der englifhen Kirche. Täglich mit 
Ausnahme des Sonntags wird nun ein hebräifcher Gottesdienft gehal- 
ten, hauptfächlich in einer hebräifchen Ueberfegung der anglifanifchen 
Liturgie beftehend. Am Nachmittag werden täglich die Abendgebete ber- 
felben Liturgie in englifher Sprache gehalten. Am Sonntag ift der 
regelmäßige Haupt: und Abendgottesdienft der englifchen Kirche mit 
Predigten und am Nachmittage ein Gottesdienft in deutfcher Sprache. 

Außer den deutfchen Juden kommen fehr viele deutfhe Hands 
werföburfche in Paläftina vor. Wegen ihrer Gefchidlichfeit und 
ihrer Ausdauer find fie dort vorzugsmweife gefucht und bei den hohen 
Preifen für europäifche Arbeit haben fie leicht mehr als hinreichenden 
Gewinn. Aber diefe Leichtigkeit des Erwerbs verleitet fie auch, fich 
allen Zaftern hinzugeben und es ift leider allzu befannt, wie leicht der 
Deutfche in der Fremde die Schranken der Zucht und SittlichFeit über- 
fihreitet. (Tedesco italianizzato & un diavolo e mezzo). 

Während nun an allen größeren Orten des Morgenlandes Kirchen 
und Kapellen und Geiftliche der Anglifaner fich finden, während die 
römifche Kirche überall ftarf vertreten ift, wird den deutſchen Prote- 
ftanten von der Kirche der Heimath nirgends geiftliche Pflege geboten, 
Einige treten daher über zu andern Kirchen, die Mehrzahl dagegen 
ſinkt immer tiefer in religiöfer und fittlicher Beziehung. Sie verlieren 
alle Luft und Kraft zur (Arbeit und werden fehamlofe Bettler, So ift. 
es dahin gekommen, daß, wenn ein Laſter gerligt wird, das Spruͤch⸗ 
wort der Morgenländer in Aegypten und Palaftina fagt, ein Deuts 
[cher habe es gethan, 

Biſchof Gobat Elagte fchon bei feinem erften Ofterfeite auf Zion, 
daß viele deutiche Handwerker gefommen feien zur Schande des 
Volks, dem fie angehören. Einer derfelben, der fchon Neifegeld vom 
Bifhof bid Aegypten empfangen hatte, ging zu unferm Gonful und 
verlangte das Reifegeld zum zweitenmal, Als der Conful ſich weigerte, 
ging er hin und wurde Muhamebdaner. 


Un 
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XXI. Die Urſachen der deutfchen Auswanderung. 


Bon Dr. Rutenberg in Berlin'). 


Die Thatfache der jahrlih zunehmenden Auswanderung aus 
- Deutfchland ift Gegenftand vielfeitiger Erörterungen, Unterfuchungen, 
Vorſchlaͤge und Maßregeln feit geraumer Zeit. Diefe moderne Völfer: 
wanderung, die unähnlich den Voͤlkerzuͤgen im fünften Jahrhunderte, 
nicht auf gewaltfame Eroberung und damit verbundene Zerftörung 
fremder Eulturen ausgeht, fondern vor den Ergebniffen und Einflüffen 
einer überlieferten Givilifation ftill und friedlich weicht, um ſich in frem⸗ 
den Welttheilen neuen Zuftänden einzufügen, hat hauptfächlid ihren 
Zug aus Deutfchland nad) Amerifa und zwar nady der nördlichen Hälfte 
diefed Erdtheild genommen, fo daß die dort beftehende Union amerifa- 
nifcher Staaten, deren Gebiet vor dreibundert Jahren nech kaum ein 
europäifcher Fuß betreten hatte, aus einer Bevölferung von 11, Million 
Seelen ums Jahr 1770, im Jahre 1800 auf 5,300,000, im Jahre 1830 
auf 13 Millionen, 1834 auf 15 Millionen angewachſen war und gegen» 
wärtig bereitö über 20 Millionen Seelen zählt, worunter fi) etwa 
5 2) Millionen Deutfche befinden. Nimmt man an, daß diefelben Urfachen 
der fchnell wachſenden Bevölferung fortwirfen, daß die Auswanderung 
dorthin fich gleich bleibt oder vielleicht fogar noch zunimmt, mas wenig» 
ſtens nicht unmwahrfcheinlicher als das Gegentheil ift, fo läßt ſich die 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten in wenigen Jahren auf 25 Mil- 
lionen und zu Anfang des nächfien Jahrhunderts auf 100 Millionen 
Einwohner veranſchlagen, von denen ein beträchtlicher Theil aus euros 
päifchen, vorzugsweiſe aber deutfchen Einwanderern und deren nächften 


) Bor dem März 1848 gefchrieben. 
2) Vrgl. jedoch Germ. I. 42, Str. 


— 13 — 


Nachkommen beftehen wird. Es gab eine Zeit, in welcher Norbamerifa 
mit Recht fir dad Zochterland Englands galt; feit zehn Jahren aber 
nähert fich jener Verband von Staaten, was ihre Bevölkerung betrifft, 
immer mehr dem Berhältnijfe eines deutfchen Tochterlanded. Die zur 
nehmende deutiche Auswanderung dorthin wird die neue Welt nach und 
nach in immer engere Wechfelbeziehungen zum alten Europa und fei- 
nen Herzen, dem deutfchen Staatenbunde bringen. Schon jest wirken 
diefe Wechjelbeziehungen auf die deutfche Auswanderung, wir möchten 
faft behaupten nad dem Gefege des freien Falls; fie führen die zuneh— 
mende Auswanderung felbit herbei. Was aus Deutſchland nad) andern 
Weltgegenden auswandert, iſt im Vergleich zu den nordamerifanifchen 
Zügen kaum der Rede werth, und was nach Nordamerika aus andern 
europäifchen andern einwandert, bildet den Deutſchen gegenüber im 
Vergleich zu den früheren Jahrzehnten auch nur einen geringen Bruch 
tbeil. — (? Die Icländer! Str.) Die Urfachen der deutfchen Auswan⸗ 
derung find deßhalb hauptfächlich in den Wechfelbeziehungen zwifchen 
Nordamerika und Deutfchland zu ſuchen; fie haben für Erklärung diefer 
vorliegenden Erfcheinung ihre volle Bedeutung; fie werden aber auch) 
noch bedeutungsvoll für die Zufunft bleiben, in welcher Nordamerika, 
die Gebieterin der neuen Welt zwifchen dem atlantifchen und flillen 
Dean, mit ihren Ideen und Prinzipien der Oft: und Weftfüfte der 
alten Welt immer näher rüden dürfte, — 

Wenn hier mehrfach von Wechfelbeziehungen gefprochen ift, welde 
die Auswanderung herbeiführen, fo ift darunter natürlich der Einfluß 
zu verftehen, welchen dad Hoffnungsland der Auswanderer auf jie infos 
fern ausübt, als fie mit den Verhältniffen deſſelben die Zuftände ihrer 
Heimath vergleichen; denn irgend eine folche Bergleichung geht jeden- 
falld den meiften Unternehmungen der Auswanderer vorber, und e& ift 
ſchon aus diefem Grunde mit gutem Rechte die Behauptung aufzus 
ftellen, daß die Urfachen der Auswanderung zum großen Theil ideeller 
Natur find, was wohl häufig beftritten wird, nimmermehr aber wider: 
legt werden fann. Will man, wie ed nicht felten verfudht wird, den 
Strom der Auswanderung aus rein zufälligen, nur lofalen, perfün« 


lichen, höchftens materiellen Urfachen erflären, fo hieße dieß ſchon die 
Germania 11. 13 
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beiden wichtigften Triebfedern menſchlichen Handelns, die Eirchlichen 
und politifhen Intereſſen gerade auf einem Gebiete wegläugnen, wo 
fie ihrer Natur nah am Fräftigften wirken können. Von den cigentli- 
chen Urſachen, welche auf die Auswanderung einwirfen, muß man bie 
Mittel und Wege trennen, durch welche bewirkt wird, daß die Urfachen 
gleihfam ihre Spannfraft erhalten und thätig wirfend zu den Reſul—⸗ 
taten gelangen, welche die Zahlen der jährlidy die Heimath Verlaſſen— 
den nachweifen; wir erinnern 3. B. an-den immer mehr zunehmenden 
Briefmechfel zwifchen den Ausgewanderten und ihren zurüdgebliebenen 
Berwandten und Freunden, an die reiche Schaar von Auswanderungd- 
Agenten und Gonfulenten, an die manigfachen Auswanderungs:Ber« 
eine, an bie reihe Literatur, welche durch das Interefje an der Aus— 
wanderung erzeugt ift, an die fätige Beſprechung diefer Angelegenheit 
durch die Tagespreſſe. In diefem Kreife von Hülfsmitteln finden bie 
eigentlihen Urfachen der Auswanderung ihre Nahrung und Belebung 
zu immer größern Wirkungen. — 

Um zunächft von einer Urfache zu fprechen, die gewöhnlich als eine 
ganz allgemeine und hauptfächlich wirkende für die Auswanderung an« 
geführt wird, die aber im Grunde fo gut wie gar Feine ift, erwähnen 
wir die für diefen oder. jenen Landſtrich Deutfchlands angenommene 
Uebervölferung. Daß diefe für Deutfchland im Allgemeinen und aud) 
in einzelnen Zandftrichen eigentlich gar nicht vorhanden ift, ftellen wir 
zunachft ald Behauptung auf, ohne an diefer Stelle den Beweis zu 
führen, Aber wäre fie auch felbft vorhanden, fo ift die Auswanderung 
fein Mittel, um die Uebervölferung auf die Dauer wegzufchaffen; denn 
fo rafch ift die Zunahme der Bevölkerung, daß fie im Durchſchnitte 
durch ganz Europa jährlich etwa 10000 auf jede Million gleichzeitig 
Lebender beträgt. Irland, das feit einem Jahrhunderte die beträchtlichfte 
Auswanderung hat, ift gerade das Land, dad feine Bevölkerung am 
meiften vermehrte. Denn alle Lüden, wie W. Schulz „die Bewegung 
der Produktion S. 59 bemerkt, weldye durch verheerende Seuchen, 
durch Krieg und Emigration in der Periode des Wachſthums der Bes 
völferung geriffen werden, füllen ſich um fo fehneller wieder aus und 
der verhältnißmäßig größern Verminderung folgt alsbald wieder die 
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verhältnißmäßig größere Vermehrung. Nach ihrem jekigen Betrage 
fteigen aber die Auswanderungen felbft in den Ländern Europas, wo 
fie am ftärfften waren, noch felten über Y, des jährlichen Weberfchuffes 
der Geburten über die Todesfälle. Sie müßten fich alfo verfünffachen ; 
es müßte aus Deutfchland, z. B. im Jahre ftatt 80000 die Zahl von 
400000 auswandern und dann — meil nad) jeder Verdünnung der 
Population wieder eine größere Verdichtung eintritt — noch fort und 
fort fich verftärfen. — 

Der Hauptſtrom der deutfchen Auswanderung geht, wie fchon be» 
merkt, nach den Vereinöftaaten Nordamerikas, folglib muß man die 
Urfahen der Erfcheinung aus den beiderfeitigen Verhaͤltniſſen diefer 
Länder entnehmen. — In Deutfchland kommen bei 11477 Quadrate 
meilen Größe und bei einer Bevölkerung von 41,672,375 Seelen (im 
Jahre 1846) auf LTM. durchſchnittlich 3631 Bewohner, In Nords 
amerifa leben etwa 20 Millionen Menſchen auf einer Fläche von nahe 
an 100000 IM., alfo auf einer DM. etwa 200 Menſchen; die Be 
völferung kann alfo um dad Achtzehnfache fi vermehren, um der 
Dichtigfeit der deutfchen gleihzufommen. Daß die dortige Bevölkerung 
in fehr rafcher Zunahme begriffen ift, was zum Theil durch die Ein« 
wanderung bewirkt wird, wurde ſchon erwähnt. Die Urfachen diefer 
Zunahme und der deutichen Einwanderung, weldye hier-zufammenfallen 
und gewilfermaßen die anziehenden UÜrfachen der Auswanderung zu 
nennen wären, liegen unter andern darin, daß die Abgaben der Anfiedler 
leiht und billig find. — Ein Anfiedler, der eine Pflanzung von 320 
Acres erworben hat (fo viel als drei große Bauerngüter in Deutfchland) 
zahlt davon nad) fünf Freijahren an Zaren: jährlich die Landtaxe von 
4 Dollars SO Gent., die Gantonstare oder Y, pE&t. vom Mobiliar und 
für zwei Tage Wegearbeit al, Doll. Drei Fünftel der Bewohner 
befigen ihr eigenes and; fie leben bequem und glüdlich, weil fie frei 
von vielen hiftorifchen Nechten daftehen, welche in Europa die Erbfchaft 
der Jahrhunderte find. Der Präfident der Vereinigten Staaten, Herr 
Polk, hat diefen Gedanken ald die Haupturfache der fremden Einwan« 
derung in feiner legten Botfchaft vom 8, Dezember v. I. mit den 
Worten ausgefprochen: „Zahlreiche Auswanderer von jeder Abkunft 
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und Sprache werden angezogen 'von der bürgerlichen und Glaubend» 
Freiheit, weldyer wir und erfreuen, und von unferer glüdlichen Rage. 
Jaͤhrlich ſtroͤmen fie nach unferen Küften und bringen ihr Herz nicht 
weniger ald ihren Eid dem Lande dar, deſſen Herrfchaft allein dem 
Volke zuſteht.“ — 

In dieſem Ausſpruche der hoͤchſten Autoritaͤt jenes Landes iſt eine 
Reihe von anziehenden Urſachen, wie wir ſie genannt haben, fuͤr die 
deutſche Auswanderung enthalten, deren naͤhere Begruͤndung uns ob— 
liegt. Es ſind die materiellen und ideellen Eigenſchaften jenes 
Landes, die als anziehende Urſachen auf die Auswanderung wirken. 
Bleiben wir zunaͤchſt bei letzteren ſtehen, ſo iſt es die geiſtige Cultur im 
Allgemeinen und insbeſondere das dortige Schul-⸗, Religions- und 
Kirchenweſen, welches unter den anziehenden Kraͤften ungemein 
wirkt. Obgleich der Union von vielen Seiten der Vorwurf gemacht 
wird, als waͤre fuͤr Volkserziehung dort weniger geſorgt, als der Reich— 
thum des Landes und ſeiner Bewohner erwarten ließe, ſo iſt dieß doch, 
nach der Verſicherung des Baron von Ponthoz-Straeten, eines lang⸗ 
jährigen und fcharffinnigen Beobachters jenes Landes, nui ein leeres, 
unhaltbares Gerücht, da an höheren Rehranftalten Amerika fo viele 
aufzuweiſen hat, daß man mit Beftimmtheit annehmen fann, dieß Land 
ftehe nicht nur in Haffifher Bildung mit Europa auf gleicher Stufe, 
fondern habe bereits viele Zander überholt. Hinfichtlic des Volks— 
ſchulweſens kann man aber gewiß annehmen, daß Amerifa von 
feinem Lande Europa’5 übertroffen wird, Die Zahl der in der Union 
Studirenden verhielt fidy im Jahre 1812 zur ganzen Bevölkerung wie 
1:1706, während fie zu derfelben Zeit im weftlihen Europa fich wie 
1:2285 verhielt, Hinfichtlich des Volksſchulunterrichts haben die Ver. 
einigten Staaten den Vorzug vor Europa, man mag Bergleichungen 
im Ganzen, oder zwiſchen den einzelnen Staaten beider Gontinente 
anftellen. Die Mehrzahl der Nord⸗Amerikaner ift beffer unterrichtet als 
die Mafje in irgend einem europäifchen Lande. Dieß liegt großentheils 
in der überaus reichlichen Ausftattung der Volköfchulen, zu welcher 
felbft die der Givilifation näher gerücdten Indianer beträchtlich beige— 
fteuert haben, Eine hauptſaͤch liche Urfade für die Auswanderung 
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haben zu allen Zeiten religiöfe und Firdhliche Bewegungen 
gebildet ; durch ſte iſt ein fehr großer Theil der Auswanderer der norb- 
amerifanifchen Union zugeführt worden; denn Nordamerika Eennt 
Feine Staatskirche. Die Conftitution gewahrt einem Jeden vollfommene 
Gewifjendfreiheit und die Gleichftellung aller Religionen. Dadurch, daß 
Peine herrfchende Neligion anerfannt ift und alle Öffentlichen oder 
Staatöbefoldungen für ihre Diener aufgehoben wurden, warb bie 
Religion aus einem Erwerbszweige der Prediger ein Eigentum des 
Volkes und fcheinbar verlaffen und aufgegeben, wurde ihr abfolntes 
Bedürfniß um fo dringender, ihre Herrfhaft um fo dauerhafter. Hier 
find feine geiftliben Zwangsanſtalten, feine Beichtzettel, 
Sonntagdömandate und dergleihen Nothbehelfe erforderlih, um 
die Kirche zu füllen und nirgends werden fie fleißiger beſucht als in 
Nordamerika. Zu den weiteren Urfachen, welche auf die deutfche 
Auswanderung anziehend wirken, rechnen wir dad auf vollfommene 
Deffentlichfeit und Freiheit der Prefje begründete Gemeinwefen in feis 
ner Berfaflung und Verwaltung. Dazu fommt die Einfachheit der 
Gerichtöverfaffung, welches Moment in der deutfchen Auswanderung 
nach Nord-Amerifa fo bedeutend hervortritt. Die Unterfubung aller 
Verbrechen, ausgenommen die Staatöverbredhen, geſchieht dort durch 
Geſchworne, und zwar in demjenigen Staate, wo dad Verbrechen be» 
gangen ift, Eine PolizeisVerwaltung wie fie fih in Europa entwidelt 
hat, gibt e8 in Norb:Amerifa nicht und ed bedarf deren auch nicht. Die 
Regierung braucht Feine geheime Polizei, Feine Mouchards, Feine koſt⸗ 
bare Gensd’armerie, fowie feine Genfur, ftehenden Heere, außerordent« 
lichen Gerichtöhöfe und ähnliche Anftalten. Auch die Privat-Sicherheits« 
Polizei drangt ſich hier nicht in Alles ein. Man fest in Amerifa voraus, 
die Mehrzahl der Neifenden beftehe aus rechtlihen Menfchen und un« 
terwirft diefe nicht jenen beunruhigenden und beleidigenden Verfügungen, 
die man einiger Schelme und Schurfen wegen erfunden hat. Hier gibt 
es auch feine Forft-, Buf- und Straftaren. Die nächtlihe Ruhe wird 
durch Bürger-Hauptleute mit Adjutanten und Wächtern gehandhabt; 
gegen Feuersgefahr find trefflibe Anftalten vorhanden und in ben 
Straßen der Stäpte herrfcht allenthalben große Reinlichkeit. 
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Wenn man die Kehrfeite diefer von und fummarifch dargeftellten 
Berhältniffe, in welchen wir die anziehenden Urfachen der deutſchen 
Auswanderung erbliden, auffucht, fo müffen auf ihr fich diejenigen 
Urfachen finden, welche den erfteren fo entiprechen, daß fie gleichfam 
ald abftoßende Urfahen wirken. Wenn 3. B. nach Nord«Amerifa 
den Auswanderer die gewiffe und beflimmte Ausficht hinzieht, er werde 
dort einen ungehemmten und freien Gotteödienft finden, fo führt ihn 
gleichzeitig auß der alten Heimath die Beſchraͤnkung einer ſolchen Got« 
teöverehrung fort. Daß diefe Urfache unter vielen anderen immer noch 
mächtig genug wirft, fteht wohl unbeftritten feft, wenn gleich vor Jah— 
ren bie Ausdehnung diefer Wirfung eine umfaffendere war. Es ift def- 
halb die Wahrheit der Behauptung nur eine bedingte, welche der vor» 
bin erwähnte Baron Straeten-Ponthoz in den folgenden Sägen Über 
die Urfachen der Auswanderung ausfpricht: „Während zwei Jahrhun— 
derten war die Auöwanderung ber Europäer nah Amerika die Folge 
von religiöfen und politifchen Zwiftigfeiten. In unferm Jahrhunderte 
bat die Auswanderung vorherrfchend einen andern Charafter angenoms 
men. Es find jest die Handwerker und die aderbautreibenden Klafjen, 
welche nach Amerifa binüberziehen. Die Zunahme der Bevölferung in 
Verbindung mit dem Einflufje des Handels und der Fabril-Induftrie 
auf den Werth von Grund und Boden hat bewirkt, daß die Lage der 
arbeitenden Klaffen in Europa immer drüdender wird, Diefe beiden 
Einflüffe werden fidy wahrſcheinlich immer mehr ſteigern.“ — Ueber 
den Werth und die Bedeutung der Auswanderung für die zunehmende 
Bevölkerung, fo wie diefer für jene, haben wir uns ſchon audgefprochen. 
In Betreff der politiihen und religiöfen Urfachen der Auswanderung 
erinnern wir nur noch an die Ereigniſſe des vorigen Jahrzehnts, in 
welchem die deutfchen Univerfitäten ein erfledliched Gontingent zur 
Auswanderung ftellten, fo wie an die Schaaren von Auswanbderern, 
welche in diefem Jahrzehnt ihre Heimath wegen religiöfer Zerwürfniffe 
verlafien haben. 

Um eine ganz genaue Ueberfiht der Urfachen zu erhalten, welche 
die Auswanderung bewirken, wäre der einfachfte Weg, die Zahl aller 
Auswanderer aufzuftellen und die von ihnen angegebenen Motive ihres 
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Unternehmens nach beftimmten Kategorien zu ordnen. Dazu fehlt es 
aber gänzlih an Material. Wenn fchon die Zahl der deutfchen Aus: 
wanberer faum volftändig in einer gewiſſen Reihefolge von Jahren 
angegeben werden Fann, fo ift noch weniger daran zu denfen, nad 
ihren authentifchen Ausſagen eine Zufammenftellung der Urfachen zu 
liefern. — Denn wie es fhwierig, ja bis jegt faft noch unmoͤglich ift, 
die Zahl der deutfchen Auswanderer, melde ſich in beimifchen und 
fremden Häfen einfchiffen, um nach den verfchiedenen Weltgegenden zu 
fteuern, oder auch auf Landwegen cine neue Heimath zu ſuchen, anzu—⸗ 
geben, eben fo ift ed noch nicht einmal ausführbar gemefen, die Zahl 
ber Ginwanderer ganz genau anzugeben, welche jährlih in den Ver— 
einigten Staaten anfommen, obwohl fhon im Jahre 1819 ein Congreß⸗ 
befchluß verfügte, daß die Steuer-Empfänger jährlich dem Departement 
der audwärtigen Angelegenheiten zu Wafhington Liften der Einwan⸗ 
derer einfchiden follten. Diefe Maßregel ift eben nicht forgfältig ausge— 
führt worden. Auf die VBerfchiedenartigfeit und Ausdehnung der Urs 
fachen, welche für Deutfchlands Auswanderung in Betracht fommen, 
läßt die jährlich zunehmende Zahl der Auswanderer, welche nach Nord» 
amerifa, freilih dem Hauptziele der Auswanderung, ziehen, einen 
Schluß zu. Während 5. B. im Jahre 1835 zu Neu⸗York 2094 Schiffe 
mit 35303 Pailagieren anlangten, betrug im Jahre 1845 die Zahl der 
Schiffe nur 2014, die Zahl der Paffagiere aber 82960; im Ganzen 
waren im Laufe der zehn Jahre 611964 Paffagiere dort eingetroffen. 
Bon den Einwanderern im Jahre 1845 war mehr als ein Drittel aus 
Deutfchland. Während noch im Jahre 1844 die Einwanderung in 
ſaͤmmtlichen Häfen der Vereinigten Staaten nur auf 84764 Perfonen 
ftieg, betrug fie ſchon im Jahre 1845 allein in Neu-York faft eben fo 
viel, und flieg in den beiden folgenden Jahren wieder eben fo anfehn- 
lich; denn im Monat Oktober 1847 langten allein in Neu-York 
12513 Einwanderer an; während es in demfelben Monate 1846 nur 
5726 und im Dftober 1845 nur 5638 gewefen waren. Daß unter 
den Urſachen der Auswanderung gerade die Armuth Feine bebeu- 
tende Rolle fpielt, eher noch die Furcht vor Verarmung, bemweift 
der Umftand, daß die von 1832 bis 1842 in Neu-Vork eingewanderten 
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507142 Perſonen, nach geringer Schaͤtzung, ein Capital von circa 
22 Millionen Dollars mitgebracht haben. Einen Maßſtab, um die 
Urſachen der Auswanderung zu ergruͤnden, erhaͤlt man auch dadurch, 
daß man die Auswanderer nach ihren Lebensbeſchaͤftigungen claſſifizirt. 
In dieſer Beziehung wird bemerkt, daß von den 109553 Einwanderern, 
die im Jahre 1842 an den Kuͤſten der Vereinigten Staaten landeten 
und von denen nur 20844 auf Deutſchland kommen, 16722 Handar⸗ 
beiter, 17715 Landbauer, 4837 Kaufleute, 726 Seeleute, 245 Aerzte, 
151 Geiſtliche, 91 Juriſten und 41 Bergleute waren. Dazu kommen 
12663 männliche und 36294 weibliche Perfonen ohne beflimmte Bes 
fhäftigung. Dem Alter nad waren unter 10 Jahren: 18951, von 
10 bis 20 Jahren: 21424; von 20 bis 40 Jahren: 57582, über 
40 Jahre 8859. Das Alter der ‚Uebrigen Fonnte nicht ermittelt 
werden. 

Wie praftifhe Leute jenfeits des Ozeans die deutiche Auswande— 
‘rung nach ihren Urfachen und Folgen auffaffen, ergibt fi 3. B. aus 
dem Aufrufe und Berichte, welchen die deutfche Gefellichaft in Neu— 
York unter dem 5. März 1846 ergehen ließ, Darin heißt ed: „Gebt 
ed Euch in der Heimath fo ſchlecht, daß eine Veränderung bes Wohn: 
orts wirklich nöthig wird, fo fucht eine neue Heimath, die an Klima, 
Gebräuchen und Erwerböquellen der alten möglichft ähnlich ift. Um fo 
weniger ſchwer wird Euch dann der Wechfel erfcheinen. Geht vorzugs⸗ 
weife nach folhen Staaten, in denen feine Sflaverei herrfcht und der 
Weiße jich Feiner Arbeit zu ſchaͤmen braucht, wo die bürgerliche Ord— 
nung und Givilifation befeftigt ift, und wo Ihr nicht in Furcht vor 
feindlichen Invafionen zu leben habt. Verſteht Ihr eines der feineren 
Gewerbe gründlich, fo fucht ein Unterfommen in den größeren Städten; 
feid Ihr Aderbauer, fo wendet Euch nach ſolchen Staaten, in denen 
man vorzugsweile die Erzeugniffe ded deutfchen Bodens erntet, mit 
deren Behandlung Ihr vertraut feid. Kommt nicht mit der Idee hier 
ein Paradies zu finden, weder in materieller noch politiſcher Hinſicht. 
Auch hier verdient der Arbeiter nur im Schweiß feines Angefichts fein 
Brod, und es gibt Reiche und Arme, Einflußreiche und Abhängige bier 
wie überal, Traͤumt Euch nicht, einen Staat im Staate bilden zu fön« 
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nen. Wie zahlreich auch die jaͤhrliche Einwanderung ſein mag, ſo iſt 
fie doch nur unbedeutend gegen die natürliche Zunahme der eingebornen 
Bevölferung. Der Deutfche bewahre ſich treulih alle guten Sciten 
des deutfchen Gharafters, aber er fuche auch, fo viel wie möglich von 
den lobenswerthen Eigenfchaften der Bevölkerung feiner neuen Hei» 
math anzunehmen. Um hier fortzufommen, hat er in den meiſten Fällen 
noch viel zu lernen, und wird ſchwerlich gedeihen, wenn er jich ganz in 
fein. deutfches Wefen und das alte Herfommen verſchanzt.“ — 
Menden wır und nun von den Anfichten über Auswanderung und 
ihre Urfachen, welche jenfeitö des Ozeans ihre Begründung nder Aner- 
fennung finden, zu der Rage der Dinge, welche innerhalb Deutfchlands 
auf die Auswanderung einwirken. Es iſt bereitö bemerft, daß man der 
Uebervölferung, gewöhnlich aber mit Unrecht, eine Einwirfung zu- 
fchreibt, die fie bei genauer Prüfung nicht behaupten kann; denn von 
einer abfoluten Uebervölferung Ffann in Deutfchland kaum an irgend 
einem Orte die Rede fein, und für die Ausgleihung einer relativen. 
müßten fich die Wege überall finden lafjen, ohne daß gerade zu einer 
Auswanderung jenfeitd des Ozeans gefchritten würde. Verſuche, die 
Auswanderungsluftigen unter einer dichteren Bevölferung in dünner 
bewohnte Landſtriche defjelben Staats abzuleiten, find neuerdings in 
Preußen gemacht, wie z. B. daß den rheinpreußifchen Auswanderungs- 
luftigen die Gelegenheit geboten wurde, auf oft und weſtpreußiſchen 
Domainen vortheilhafte Niederlaffungen zu erhalten. Wenn von folcher 
Gelegenheit bisher noch nit auögedehnter Gebrauch gemacht worden 
ift, fo darf man dieß kaum, wie es allerdings geſchehen iſt, der Preſſe 
zur Laſt legen, weil fie dieſem Gegenſtande nicht die verdiente Aufmerk—⸗ 
famfeit zugewendet hätte; im Gegentheil ift dieß mit großer Ausdauer 
gefcheben, und wenn dadurch der Zweck nicht erreicht wurde, fo müffen 
eben andere Gruͤnde vorwalten, welche foldhen Unternehmungen nicht 
günftig find. Uebrigens fol eine Genoffenfchaft in der Gemeinde Kelzen- 
berg, Kreis Grevenbroich der Rheinprovinz die Abficht haben, in diefem 
Fruͤhjahre nach den öftlihen Provinzen fidy überzufiedeln, und dort 
eine Golonie ftiften zu wollen, wie zu Nothfließ in Oftpreußen eine 
foldye vor einigen Jahren von Rheinheſſen begründet worben ift. Eben- 
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fo ift die Anficht nicht haltbar, daß gegenwärtig mehr materielle ald 
politifche und kirchliche Einflüffe auf die deutfche Auswanderung ein» 
wirkten, im Vergleich zu früheren Zeiten. Eine ‚nähere Beleuchtung 
der einzelnen Vorfälle und Ereigniffe, aus welchen das Gefammtreful- 
tat der Auswanderung fich bildet, wird dies nachzumeifen haben. Wenn 
3. 8. 9—10 Volksſchullehrer, die im vorigen Herbfte aus dem Lippe- 
fen nach Amerika auswanderten, für ihren Entſchluß anführen, daß 
fie bei ihrem färglichen Einkommen nicht beftehen können, fo fügen fie 
auch hinzu, weil fie die Bevormundung ihrer Pfarrherren nicht länger 
ertragen möchten. Ebenfo wanderten im Monat April aus Detmold 
266 Perfonen aus, weil ihnen wie ed hieß, der Gebrauch des Heidel- 
berger Katechismus anftatt des „Leitfadens für Haus, Kirche und 
Schule” nicht geftattet ward. Ein anderer Fall betraf die Provinz 
Pofen, wo ein großer Theil der Altlutheraner, gegen 700 Köpfe, 
ihren Prediger an der Spiße, fi) zum Aufbruch nach Auftralien rüftete, 
Ihnen folgten um diefelbe Zeit viele jüdifche Familien, die aber nach 
Amerika wanderten, und nicht aus Nahrungslofigfeit übers Meer hin« 
aus ftrebten. Und in ähnlicher Weiſe find wohl bei den meiften Fällen 
die Motive gemifchter Natur; fo wie nach den verfchiedenen Känder- 
gebieten Deutfchlands und den Klaffen ber Auswanderer wiederum zu 
unterfcheiden. Daß diefe Urfachen aber nicht ganz Außerer und zufälliger 
Art feien, drängte fih unter Andern aud) der Abtheilung des erften 
Preußifhen Vereinigten Landtags, welche ein Paar auf die Auswan⸗ 
derung bezügliche Petitionen zu prüfen hatte, auf, indem ibr nachgewies 
fen wurde, daß die Regierung möglichft dahin gewirkt habe, dem Uebel 
(namlich der Auswanderung) entgegen zu treten; aber dennoch fei 
nicht in Abrede zu ftellen, daß in den Sahren 1844 bis 1846 die Aus- 
wanderung bedeutend zugenommen und die Einwanderung überboten 
habe, ungeachtet die Auswanderungs-Agenturen befchränkt, die Winkel 
Agenten entfernt, refp. beftraft feien und den Gonfuln die größte Auf 
merffamfeit in diefer Bezichung empfohlen worden fei. Da dieß Alles 
nicht zum gewünfchten Ziele geführt hatte, konnte die gedachte Abthei: 
lung fich nicht erwehren, die große Wichtigkeit des Gegenftandes und 
die Nothrvendigfeit geeigneter Maßregeln zur Befeitigung des bezeich« 
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neten Uebelftandes anzuerfennen, und Fam, nachdem fie ber die Urſa— 
chen ber Auswanderung ſich nicht hatte einigen Fönnen, indem dieſelbe 
von Einigen ald eine vorubergehende Krankheit der Zeit Dargeftellt, von 
Andern ihre Urfache in der zu großen Parzellirung des Grundeigen- 
thums begründet gefunden wurde, zu dem Belchluß, die Regierung 
zu bitten, daß eine Commiſſion mit Prüfung der Urfachen der jest herr⸗ 
fhenden Auswanderungsluft und mit Entdeckung der Mittel zur Abs 
wendung berfelben beauftragt werde, Eine ähnliche Abficht fuchte die 
Brüffeler Akademie bekanntlich ſchon früher zu erreichen, indem fie für 
das Jahr 1847 die Preisaufgabe ftellte, „die Urfachen der deutfchen Aus— 
wanderung im 19. Sahrhunderte zu entwideln und den Einfluß auf: 
zumeifen, welchen diefe Auswanderung auf die Sitten und die Lage 
der Bewohner in Deutfchland ausüben.” Die Aufgabe ift aber durch 
vier verfchiebene Abhandlungen, die eingereicht wurden, nach dem Ur- 
theile der Preisrichter nicht gelöft, und von Neuem geftellt worden, 
(Vergl. Germania I, 278.) — Etwas früher ald der Vereinigte Land- 
tag Preußens befchäftigte fi die zweite Kammer Würtembergs, 
mit der Auswanderung und, ihren Urſachen. Dort führte der 
Abgeordnete und VBice-Präfivent von Werner als wichtigfte Urfache 
der Auswanderung an, die Feſſeln der Landmwirthfchaft, namentlich 
die Belaftung des Bodens mit Servituten, Mangel an Schußzöllen 
für die Gewerbe in ihrem Kampfe mit dem übermächtigen England, Es 
wird nicht überrafchen, wenn von andern Sciten gerade der Ueberfluß 
an Schugzöllen und die dadurch Fünftlich gefteigerte Induftrie mit ihren 
auf das Wohlergehen der Bevölkerung unvermeidlichen Ruͤckſchlaͤgen als 
Urfache der Auswanderung bezeichnet wird. 

Wenn man den zahlreichen Auswanderern aud den Mofel: und 
Saar:Gegenden, aus welchen nad amtlihen Quellen vom 1. Okto— 
ber 1845 bis zum 30, September 1846 5067 Perfonen mit einem 
Kapitale von 643,039 Zhlr. ausmanderten, die Frage vorlegte, weß- 
halb fie die Heimath verließen, fo haben fie nicht felten in großer Ueber- 
einftimmung geantwortet, es fei die Armuth oder Furcht vor gänzlicher 
Verarmung, die fchlechten Jahrgänge, die fchweren Raften, die auf dem 
Volke ruhten, und der Wucher, der in fo unbegraͤnztem Maaße in dor= 
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tigen Gegenden an bem armen Volke getrieben werde. Auswanderer 
aus dem Mindenfchen führten ald Motive ihres Entfchluffes die Ueber 
völferung ihrer Gegend und die daraus ſtammende Nahrungslofigkeit 
fo wie dad Verlangen der ſchon Ausgewanderten, ihre Freunde und 
Bekannte bei fi zu haben, an. Aus Clausthal am Harze z0g eine 
ganze Colonie Bergleute fort, weil ihr Führer Namen? Giefede fich 
angeblich in feinen Amtöverhältniffen zurüdgefegt fühlte. Aus Weſel 
wanderten mehrere reiche Zeute fort, weil fie mit den beftehenden Ein» 
richtungen überhaupt unzufrieden waren. Die Gegenden des Oderbruchs 
verließen viele Alt-Zutheraner, weil fie fih in ihren Religionsübungen 
beengt fühlten. — In dieſer Art und Weife ließe ſich eine faft unab⸗ 
fehbare Reihe einzelner Motive aufführen, die zum Theil den Charaks 
ter von Zufälligfeiten an fi tragen und deßhalb unter allgemeine 
Kategorien gebracht werden müffen, um fie ihrer innern Bedeutung 
nach würdigen zu fünnen. Aus ſolchen allgemeinen Gefihtöpunften 
lafjen fih dann die einzelnen Erfceinungen in ihrem Zufammenhange 
leichter erflären und begreifen. 

AS eine der erfien und wichtigften Urſachen der Auswanderung hat 
man die zunehmende Bildung bezeichnet. Mit ihr nimmt audy die 
Einficht in vorhandene Mängel und Gebrechen von Zuftänden zu, über 
welche fich fonft Unwiffenheit und Rohheit leicht wegfegte. Der Schmerz 
über Ungleichheit, über Rechtlofigfeit, über wirkliche oder vermeintliche 
Zurhdfegung, über Nichtbeahtung von Anfprüden x. fteigett fich in 
dem Maaße, in welchem die EmpfänglichFeit für Necht und Gleichheit, 
für Wahrheit und Menſchenwuͤrde wächft, in welchem diefe Begriffe 
und Ideen Gemeingut werden und in Folge der Bildung immer mehr 
werden müjfen, und es ift daher nicht nöthig, Daß das Maaß des Wider- 
wärtigen, Unvollfommenen an fich größer werde, e8 fommt nur darauf . 
an, daß es als folches erkannt werde, daß in den Menfchen ter Gedanke 
immer lebendiger werde, ed follte nicht fo fein. Als naheliegendes Bei- 
fpiel für die Wirkfamkeit der angeführten Urſache fünnen die Juden 
gelten, welche in den letzten Jahren wohl mehrere Zaufend unter den 
Audmwanderern betragen haben, zumal aus Baiern und den angrenzenden 
heſſiſchen Ländern, Hier ift es in der Regel das jüngere Geflecht, 
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welches auswandert, alfo gerade dasjenige, weldyes an der Bildung 
der Zeit Theil genommen hat, welches in Gewerben, Künften und 
Wiſſenſchaften erfräftigt ift undleiftungsfähig. Fragt man nad) den Be⸗ 
weggründen, hört man meiftens die Antwort: wir mögen den Drud 
und die Zurüdfegung und die Schmac der Ifolirung nicht länger er= 
tragen. — Aber auch in einem andern Sinne und Betracht entzieht 
die zunehmende Bildung dem Vaterlande gar manche rüflige Hand. 
Es ift Thatfache, daß die Bildung auch dad materielle Leben mit feinen 
Bedürfniffen und Einrichtungen erreicht und beherrſcht, daß fie, wie 
einerfeitö die Anfprüche, fo auch andererfeitö die nothwendigen Bebürfs 
nifje fleigert. Haben fonft dürftige, kaͤrgliche Mittel audgereicht, die 
dürftige, Fargliche Eriftenz einer Familie zu decken: fo reichen fie da 
nicht mehr aus, wo der Bildungögeift allerlei neue Bedürfniffe ges 
fhaffen hat. — Kann man alfo den Bildungstrieb nicht hemmen und 
nicht ind Stoden bringen — wozu wohl fein Bernünftiger die Anftalt 
treffen möchte — fo wird man ihn ald Urfache der Auswanderung forte 
wirfen laſſen oder darauf bedacht fein müffen, in anderer Weife den 
Folgen defjelben zu begegnen, den fchreienden Widerfpruch zmwifchen dem 
geiftigen und materiellen Leben zu heben. Als weitere im Allgemeinen 
wirfende Urfache der Auswanderung führt man an die Zerftüdelung 
und innere Zerriffenheit Deutfchlands, Fragt man die Dahinziehenden, 
den Baier, den Würtemberger, den Sachſen, den Oldenburger, er wird 
fagen, daß er von feinem Lande Abfchied genommen, felten wird er den 
Blick aufs Ganze werfen, In diefem Zuftande Deutfchlands liegt ein 
bedeutender Anlaß, fich leichter von ihm loszufagen, als dieß dem Fran- 
zofen oder Engländer von feinem Vaterlande möglich ift. 

Die wefentlihften Urfachen der deutfchen Auswanderung aber lie— 
gen nach dem Urtheile aller competenten Richter in dem vollfommen 
ausgeprägten Gegenfage zwifchen unferen Verhältniffen und denen in 
NordeAmerifa, wie theilmeife fchon in diefer Darftellung nachgewiefen 
ift. Aus diefem Gegenfage laffen fih die meiften einzelnen Falle der 
deutfchen Auswanderung erflären und begreifen. Was die Deutfchen 
nach Nord-Amerifa zieht, ift die Zeichtigfeit der An- und Ueberfiedelung 
für Jeden, der dazu Luft hat, Feine Aengftlichfeit und Angftliche Vor⸗ 
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unterfuhung, ob der Anfiedler nicht einft der Armuth und der Unters 
ſtuͤtzung anheimfalle, Die Thore der Aufnahme flehen offen; Ieder, 
dem's beliebt, gehe ein und fehe dann zu, wie er dad liebe Brod fich 
fchaffe. Dabei Feine Monopole, Fein Gewerbszwang, feine Ueberlaftung 
des Bodens, feine Befchränkung des Umzugs, fein mißtrauifches Auf- 
laufchen auf das Woher und Wohin. Weiter ein freicd Schalten und 
Walten des Afjociationsgeiftes, im politifchen Leben vollfommene 
Deffentlichkeit, unverfürzte Zheilnahme ded Bürgers an der Geſetzge⸗ 
bung und dem Staate, offene Herrfd.aft des Geſetzes, Deffentlichkeit 
und Muͤndlichkeit überall, Freiheit der Nede, Feine Verfolgung wegen 
politifcher Meinungen, ein Minimum der Einmifhung des Staats in die 
Gemeindeverhältniffe, gar feine in die Preffe, in die gefelligen und po: 
litifchen Verbindungen, und endlich dad Verhalten ded Staats zur 
Kirche und zur Schule, 

Will man mit Rüdficht auf die angegebenen Urſachen, die freilich 
mehr aus ihren Gegenfägen zu entnehmen find, die Auswanderer, 
welche Deutfchland jährlic) verlaffen, unter beſtimmte Rubrifen bringen, 
fo wird man erhalten Auswanderer: 1. aus Armuth, gewiß der Zahl 
nad) eine fehr geringfügige Kategorie, 2. aus Furcht vor Verarmung, 
3. aus Mangel an Gelegenheit ihre Kräfte und Mittel gehörig anzu— 
wenden, 4. aus Nachahmung und Beifpiel, 5. aus politifchen, 6. aus 
religiöfen Rüdfichten, 7, fogenannte Glüdöritter und endlich 8, folche, 
die mit den Gefegen und der bürgerlichen Ordnung bei und zerfallen 
find, Flüchtlinge aus mancherlei Urſachen. — Wie beliebig aber eine 
ſolche Claſſifikation ift, erfieht man, wenn z. B. von anderer Seite 
folgende aufgeftelt wird: „Die Menfchen, welche auswandern, laffen 
ſich in folgende fünf Klaffen eintheilen: 1. Enthufiaftifche Xeute, denen 
die einzelnen Falle von im Audlande reichgemorden Männern zu Ohren 
fommen und die irriger .Weife glauben, daß die Bemühungen Sener 
mehr durch den Charakter des Landes mit Erfolg gekrönt worden find, 
ald durch den darauf angewandten Fleiß, durch die richtige Beurtheie 
lung der vorliegenden Berhältniffe und durch den Unternehmungdgeift 
der Individuen, 2, Aderbauer, die wegen Vergrößerung ihrer Familien» 
Bertheilung des väterlichen Vermoͤgens oder wegen der zu großen 
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Anhaͤufung von Arbeitöfräften in ihrer Gegend fich nicht mehr auf 
ihrer Scholle ernähren fünnen. 3. Gotteöfürchtige Menfchen, die durch 
Beſchraͤnkung ihres befonderen Glaubensbefenntniffes und durch erals 
tirte Vorfpiegelungen gereizt werden, in der Ferne zu fuchen, was ihnen 
in der Heimath nicht gewährt wurde. 4, Die durch dad ihnen vorges 
fhriebene (?) Wandern unftat gewordenen Handwerker, und endlich 
5. die Leute, die in Folge ihrer eigenen fchlechten Aufführung zum 
Berlafien ded Vaterlandes fich gezwungen fühlen.” Welchen Werth 
wir auf ſolche und ähnliche Glaffififationen, um aus ihnen die Urfachen 
der Auswanderung abzuleiten, legen, brauchen wir nicht weiter aus—⸗ 
zuführen, indem wir einfach auf die kurz vorher entwidelten Haupt: 
urfahen und vornehmlich auf die Wirkung der Gontrafte hinweifen, 
welche zwifchen den heimifchen und den von der Auswanderung aufges 
ſuchten Verhaͤltniſſen beitehen. | 

Um diefe Gontrafte nach ihrer dieöfeitigen Rage näher zu beleuchten, 
und darin die Urfachen, welche die Auswanderer wegführen, aufzuzeigen, 
ift ed nöthig, in einige Einzelheiten naher einzugehen, die allerdings nach 
den verfchiedenen Lokalitaͤten auch verfchiedener Art find, wie died z. B. 
fhon bei Würtemberg nachgewiefen ift. 

Sehen wir auf Gegenden Deutfhlands hin, wie 3. B. auf dad 
Gebiet der Wefer, in welche die Ausmwanderungdluft fpäter als in die 
Rhein-, Nedar: und Mofelgegend eingedrungen ift, jest aber um befto 
ftärfer um fich zu greifen fcheint, fo werden von dortigen fachfundigen 
Männern ald Motive der Auswanderung bezeichnet : zuerft die den Germa— 
nen eigenthuͤmliche Wanderluft, die fich aber befanntlich bei den Sachfen in 
nicht fehr hohem Grade feit ältern Zeiten gezeigt hat; ferner die Ueber» 
völferung, die dort nur fehr vereinzelt angenemmen werden kann; bie 
Nahrungslofigkeit in den untern Klaffen, befonders durch den niedrigen 
Preis des Leinengarnd und der Zeinwand hervorgerufen; ein viertes 
Motiv, dad allerdingd ſchon gegenwärtig überall in Deutfchland fehr 
fraftig wirft, wird gefunden in dem Verlangen der nad) Amerika be» 
reitö Uebergefiedelten, recht viele von ihren Verwandten und Freunden 
dort zu. haben, Getrieben von diefem Verlangen machen bie in Amerika 
wohnenden Deutfchen ihren hiefigen Verwandten die vortheilhafteften 
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Vorſtellungen von den dortigen Verhaͤltniſſen. Je flärker fich die Zahl 
der in Amerika angefiedelten Deutfchen mehrt, defto michtiger ift der 
Einfluß, den fie durch ihre Correfpondenz auf ihre zurüdgebliebenen 
Landsleute ausüben. Freiheit, Feine Abgaben, ungeftörtes Auskom⸗ 
men ıc. — dad find die faft in jedem Briefe vorfommenden Anziehungd- 
mittel der Auswanderung. Es wird hervorgehoben, daß dort Feine 
Grund», Klaffen- und Gewerbefteuern bezahlt werden müffen ; daß dort 
die Pladereien an der Grenze, wenn man einmal ein Pfund Salz ober 
Taback oder Caffee hole, dort die Pladereien, wenn man auf die Jagd 
gehen oder einen Filh fangen oder einen Baum fallen wolle, nicht zu 
finden feien, wie hier in Deutfchland. Zehnten gebe es dort nicht, Zins 
Eorn fei unerhört; Schulgeld brauche man nicht zu bezahlen, wenn man 
nicht wolle, Stolgebühren eben fo wenig. Welchen Einfluß müffen fol- 
che Berichte auf die Bewohner der deutfchen Ränder üben! 

Was die Urfachen der Auswanderung inHannover betrifft, 
ſo wird nach den in mehreren Gegenden dieſes Landes gefammelten 
langjährigen Erfahrungen ald Hauptgrund angeführt, daß die dortigen 
Miethsleute (Heuerlinge) feinen Grundbefig erlangen fünnen, Bei 
der Gefchloffenheit aller zu einem Hofe auf dem Lande gehörenden 
Parzellen, bei der Schwierigfeit, wenn auch nur unbeträdhtliche Grund: 
flachen, erft nad) Genehmigung der Negiminal- und Dominial-Behörden 
vielleicht erhalten zu koͤnnen; bei der UnthunlichFeit, gegen ven Willen 
einer Commune aus den Gemeinheiten — wenn diefe noch ungetheilt 
find — eine Ausweifung zur Anlegung einer Neubauerei zu erhalten, 
welche dem Inhaber auch nur ein fehr dürftiges Leben in Auöficht ftellt, 
was bleibt da dem fleißigen, wohlhabenden Miethsmann befferes übrig, 
ald auszuwandern, um in einem andern Welttheile, wo erfür etwa einen 
Thaler einen Morgen fehr fruchtbaren Grund und Boden anfaufen, zum 
immerwährenden Eigenthum anfaufen kann, für fi und feine Nachfom- 
men einen jährlich gewinnreicheren Grundbefig zu erwerben? Wer mag es 
einem ſolchen Heuerling verdenken, wenn er von bier, wo er oft feine 
geringe Ernte auf erpachtetem Lande dem Verderben ausfegen muß, 
um die feines Grundherrn verpflichtetermaßen mit einfcheuern zu helfen; 
wo er zu jeder Stunde dem Letztern zu dienen bereit fein muß, mit der 
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Ausficht, daß weder er felbft, noch feine Nachkommen jemals zu einem 
Grundbefig gelangen fünnen, ſich wegfehnt, um da fich niederzulaffen, 
wo jedes Gewerbe auszuüben und fehr billig einen Grundbeſitz zu ers 
langen, ihm überall frei fieht und leicht wird ? Darin liegt der Haupt⸗ 
grund zur Auswanderung, und .diefe wird fortdauern und zunehmen, 
wenn nicht gleiche Befugnijje und Gelegenheiten zu einem geficherten 
Ausfommen fi) im VBaterlande jedem fleißigen, tuͤchtigen Manne dar» 
bieten. Daß in andern Klaffen der Gefellfchaft als der eben angedeute- 
ten für Heuerer auch andere Urfachen vorhanden find, ift fchon früher 
bei Erwähnung der bergmannıfchen Auswanderung aus dem Oberharze 
unter Zeitung des Obergefchworenen Gieſecke zu Clausthal angedeutet. 
Diefem Manne, ber al$ einer der tüchtigiten Nevierbeamten im ganzen ° 
DO berharzeanırfannt war und fich von feiner Behörde zuruͤckgeſetzt glaubte, 
folgte im Herbfte 1846 eine Auswanderung3-Colonne von etwa 60 Koͤp⸗ 
fen, beſtehend aus den tücdhtigften Berg: und Hüttenleuten, nad) Texas. 

Forſchen wir nun nad) den Urfachen der Auswanderung in dem 
benachbarten Braunſchweig, fo vernehmen wir, daß fie fowohl in 
den Veränderungen des ftädtifhen Gefchaftöbetriebes ald auch in den 
neuern Geftaltungen der Agrikultur liegen. Zheilbarkeit und Untheil- 
barkeit der Grundftüde fcheinen hier weniger einzuwirfen, indem die 
Auswanderungen in gleihem Maaße da, wo die eine, ald wo die andere 
gilt, vorfommen. Ein befonderes Gewicht wird ferner darauf gelegt, 
daß auf dem platten Lande fi) die Stellung der verfchiedenen Klaffen 
und Stände gegen einander verändert hat, daß namentlich die patriare 
chalifhe Stellung, in welder ſich der große Grundbefiger zu dem klei⸗ 
nern befand, verloren ift. Auch dad Verhaͤltniß zwifchen den größeren 
und Eleineren Gemeindegenofjen hat ſich geändert; die Gemeinde fieht 
den armen und geringen Theil ihrer Genoſſen jest nur nod) ald eine 
Laſt an, behandelt ihn mit Harte und Widerwillen und wäre feiner am lieb- 
fien ganz los, So wandert denn auch die Ländlicye Bevölkerung aus, ohne 
daß gerade die Noth fie dazu triebe, Dieß eine Stimme aus Braunfchweig. 

In Betreff ver Bayerifchen Auswanderung und ihrer Ur- 
fachen ift der Bericht des dortigen Abgeordneten Dr. Müller, welchen 


derfelbe im Jahre 1844 der zweiten Kammer über diefen Gegenftand 
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erftattete, von Intereſſe. Darin heißt ed: in dem Zeitraum der vier 
Sahre von 1835—39 find 4588 Perfonen ein und 24507 Perfonen 
ausgewandert; Erftere mit einem Vermögen von 3,399474 FI. und 
Letztere mit 6,864894 FI. Bemerkenswerth ift das conftante Verhaͤlt⸗ 
niß der Auswanderung in den verfchiedenen Kreifen, und die Erfchei- 
nung, daß wohl die dichtefte Bevölkerung der Pfalz die größte Zahl 
von Auswanderern liefert, daß aber in den übrigen Kreifen nicht die 
Größe der Bevölkerung den Maaßſtab für die Größe der Auswanderer: 
zahl gewährt, fondern diefe Abweichungen in andern örtlihen Ver⸗ 
hältnifjen liegen. So ift gewiß auffallend, daß in Schwaben und Neu« 
burg die Zahl jener der Pfalz conftant am nächften kommt, während 
in Ober- und Mittelfranken bei einer ftärferen Bevölkerung ebenfalls 
conftant nur bei Weitem geringere Auswanderung ftattfindet. Und will 
man fragen, in welchen Berhältniffen liegen die Gründe diefer 
Unregelmäßigfeiten? fo glaubt Referent antworten zu 
müffen, daß man bei der dermaligen Preßfperre über die 
Volks- und Landeszuftände ins Klare und Helle nicht zu 
gelangen vermöge. 

Will man ſich über die fpeziellen Urfachen, die auf die Auswande— 
rung im Großherzogthbum Heffen einwirken, ind Klare fegen, fo 
fann dazu vielleicht die ftatiftifche Notiz beitragen, daß dort in den 
Jahren 1842 — 44 nur 2698 Perfonen auswanderten, im Jahre 1845 
waren es 1469 und im Jahre 1846 flieg die Zahl auf 6029. Von die- 
fen waren dem Stande nach eigentliche Aderbauer 1356, Taglöhner 
2398 und Handwerfer 2340; der Feine Reſt gehörte zu andern Klaſſen 
der Gefelfchaft. Unter den Gemwerbleuten befanden fich faft alle Gat- 
tungen von Handwerkern; jedoch ift zu bemerken, daß aus den Gegen 
den, wo biöher die Leinenweberei blühte, die Weber die Mehrzahl der 
auswandernden Handwerker bildeten und nad) diefen im Allgemeinen 
die Bauhandwerfer, vorzüglih Maurer. Das Ziel ſaͤmmtlicher Aus: 
wandernden war fo entfchieden Nordamerika, daß von der angegebenen 
Zahl von Perfonen, die im Jahre 1846 die Heimath verließen, 5755 
ihren Weg dorthin und nur 265 nach andern Ländern nahmen. — 
Die Urfache diefer Auswanderung fand ein Minifterialfchreiben vom 
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vorigen Jahre an die erfte heffifche Kammer, neben der zu fehr erleich- 
terten Anfäßigmachung, der übermäßigen 3erftüdelung der Güter, dem 
geftiegenen Zurus und der wachfenden Ungenügfamteit — hauptfäch- 
lich in der Uebervölferung ded Landes. Freiherr von Gagern Flagte 
außerdem noch mit fchweren Worten die Literatur der Zeit an, die Miß- 
muth, Undanfbarkeit ıc, zu erwecken beftrebt fei, die Vaterlandöliebe 
durch ihre Uebertreibungen untergrabe, die Gefellfchaft fo heftig gegen- 
einander treibe, daß die einzelnen Glieder nach jedem Zufammenftoße 
um fo ftärker repulfirt werden, bis über die Grenzen des beutfchen 
Baterlands hinaus, die alfo die Flamme der Audwanderungdluft immer 
ftärfer anfache, — Nun ift allerdings dad Großherzogthum Heffen fo 
dicht bevölkert, daß es in diefer Hinficht die fechfte Stelle unter den 
deutichen Bundeöftaaten einnimmt, gleich nach den vier freien Stadt⸗ 
gebieten und dem Koͤnigreich Sachfen kommt; es leben in ihm auf der 
Quadratmeile durchfchnittli 5578 Menfchen; aber abgefehen von ber 
Frage, ob diefe Dichtigfeit nach den lokalen Verhältniffen fchon Ueber- 
völferung genannt werden fann, fo läßt fich nach dem Beifpiel anderer 
Zander fehr leicht der Beweis führen, daß es nicht gerade die dichtbe⸗ 
wohnteften Zandestheile find, aus welchen verhältnißmäßig die meiften 
Menfchen auswandern, In Bezug auf den preußifchen Staat z.B. 
ergeben die auf amtlihem Wege in dem Jahre pro 1. Oktober 1844 
ermittelten Auswanderungen, namentlich für die einzelnen Regierungs⸗ 

-bezirfe der beiden weftliben Provinzen mit dem Flächenraume, der 
Bevölferung von 1843 und den fich herausftellenden — 
folgende Ueberſicht: 
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Zu bemerken ift, daß die hier angegebene Zahl ber Ausgewanderten fich 
nicht allein auf die über See nad fremden Welttheilen Verzogenen 
bezieht, fondern auch diejenigen Perfonen enthält, die nach andern eu⸗ 
ropäifchen ändern auögewandert find. Indeſſen gehen doch die bei 
weiten Meiften nach fremden Welttheilen und hauptfächlich nach Ames 
rifa, nämlich: von den 2901 aus Wejtphalen Auögewanderten 2712 
über See und 2007 nach Amerika, von den 3552 aus der Rheinpro- 
vinz Audgewanderten 3073 über See und 2959 nad) Amerika, 

Aus der mitgetheilten Ueberficht ergiebt jich, daß einmal im Regie 
rungs⸗Bezirk Münfter, wo die Bevölkerung relativ die dünnfte ift, bei- 
nahe die abfolut ftärffte Auswanderung ftattgefunden hat und nur von 
ber des Negierungd-Bezirfs Coblenz übertroffen wurde, der ebenfalls 
zu den verhältnißmäßig dünner bevölferten gehört. Die Auswanderung 
aus ihm und dem Reg.Bez. Trier, welcher in diefer Beziehung die 
dritte Stelle einnimmt, erklärt fih aus den viel befprocdhenen Ver⸗ 
haltnifjen der dortigen Weinbau treibenden Bevölkerung. Der Winzer 
bewohnt hier Gegenden, die außer dem Wein nichts erzeugen. Hat er 
einmal im langen Zeitraum ein gutes Jahr, fo macht ihn diefes wohl 
verfchwenberifh. Darüber fommen dann viele fchlechte Jahre und bie 
Noth wird unendlih. Natürli wird von reicheren Weinhändlern 
darauf fpeculirt; fie laffen fich Leihvorſchuͤſſe gleich im Herbfte, wo die 
Weinpreife noch nicht fefiftehen, im Moft bezahlen, kaufen auch wohl 
die Trauben am Stod. Die Eleinen Weinbauer kommen alfo auch in 
guten Jahren auf feinen grünen Zweig, arbeiten ſich höchftend aus den 
brüdendften Schulden heraus. Dazu fommen dann die Steuern. Der 
Winzer bebaut und verfieuert dem Staate einen Boden, der dem ges 
meinen Wohle fonft rein nichtd einbringen würde, — den nadten $el- 
fen. Nun nimmt der Staat für den Weinboden den allerhöchften 
Steuerfag an, fo daß ihm bei der Befchaffenheit des Bodens nicht ein« 
mal die legte Hülfe bleibt — feinen Weinberg auszuroden und zu 
Aderfeld zu machen, Dann muß er den Ertrag noch einmal verfteuern, 
Dieß wird wenig dadurch gemildert, daß in fchlechten Jahren zuweilen 
die Moftfteuer erlaffen oder ermäßigt wird; denn in ſchlechten Jahren 
bat er felber Feine Einnahme und fein Wein bleibt liegen. 
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Diefe Beispiele mögen genügen, um die Urſachen der deutfchen 
Auswanderung in einzelnen Fällen aufzumeifen. Es geht aus ihnen 
hervor, daß manche Urfache wohl zu befeitigen wäre, Ob dadurch aber 
dem großen Zuge und Drange der deutfchen Auswanderung wesentlich 
gefteuert würde, müffen wir bezweifeln; denn dieſer ift hauptfächlich in 
den Urfachen begründet, welche fo eng und innig mit den Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Länder, aud denen und nach denen ausgewandert wird, 
zufammenhängen, daß eine tief greifende Umgeftaltung, die nur im 
langen Zeitraume erfolgen könnte, nad beiden Seiten vorangehen 
müßte, um die Ausgleihung der Gontrafte herbeizuführen. Wie die 
Sachen einmal ftehen, werden die jegt wirfenden Urfachen der beutfchen 
Auswanderung auf lange Jahre noch fortfahren ihren Einfluß zu äußern, 
fie werden dazu beitragen, die nördliche Hälfte ded neuen Erbtheild 
immer mehr zu germanifiren, Wir betrachten die deutiche Auswande⸗ 
rung, die gerade hauptfächlich nach Nord-Amerifa ftrömt, als eins der 
großen Erziehungsmittel, durch welche die Geſchichte der Menfchheit 
ihre Förderung nimmt, und halten demnach die Urfachen diefer Aus⸗ 
wanberung für unvertilgbare Faktoren in dem großen Drama ber 
Weltgeſchichte. Im Einzelnen mögen diefe Urſachen von diefem oder 
jenem materiellen Bebrängniß herrühren, im Allgemeinen wurzeln fie 
tief in den leitenden Ideen der Weltgefchichte, 
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XXIV. Die Deutfhen im Danat. 


Bon Friedrid Uhl. 


a. Gefchichte der Einwanderung. 


Der Mann, durch deffen mweitfehenden Blid und Scharffinn der 
Grund zu dem jegigen Zuftande des Banates gelegt wurde, war der 
Feldmarfchall Graf Mercy, der erfte commandirende General im 
Banate, das nach der Wiedereroberung im Jahre 1718 eine militä= 
rifche Verfafjung erhielt. Wie Eugen der Kriegs: — fo war Mercy 
ber Friedensheld dieſes Landes, welches Verdienft durch den ewigen 
Ruhm, den er ſich erworben, indem er Defterreih und dem übrigen 
Eurova dad Wichtigſte in unferer Zeit, die ungeheure Kornfammer, 
durch die Kultur des Banates gab — länger fortdauern wird, als 
durch die Infchrift über dem Thore Themefchwars: 

„Caesareis vicit princeps Eugenius armis 
Quae tibi nunc fulgent, Mercius arte tulit.“ 

Es bedurfte fürmahr eines Geiftes wie Mercy, um aus dem vers 
mwüfteten, zertretenen Lande, deſſen Vortrefflichfeit unter dem Schutte 
der Zerftörung kaum zu ahnen war, in der furzen Zeit feined Wirkens 
dad zu fchaffen, das Land auf die Stufe der Ergiebigkeit zu bringen, 
auf welche er es geftellt. Dem größten Uebelftande, der Entvölferung, 
mußte vorerit abgeholfen werden. Er rief deshalb im Jahre 1728 eine 
große Anzahl von Deutfchen, Stalienern und Spaniern ind Banat. 
Einwandernde Italiener nannten eine Anfiedelung ihm zu Ehren 
Mercidorf — Spanier aus Biscaya die ihrige: Neu-Barcellona. 
Die Italiener brachten die in ihrem Vaterlande blühende Cultur mit, 
und e5 wurde vorzüglich Waid und Färberröthe gebaut, wovon der 
erfiere in den Ebenen, die letere in den Gebirgen des Banates wild 
wähft. Ferner wurden Rüben gepflanzt, um aus dem Samen der« 
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felben Del zu bereiten, um Lugos, Werfcheß herum murben 
Weinftöde und Fruhtbäume gelegt, und Maulbeerpflanzungen ans 
gelegt, um den Seidenbau zu cultiviren, auch Reis wurde gepflanzt. 
Die Deutfchen bauten Getreide. Für Temefchwar felbft that Mercy 
fehr viel, ed wurden viele Fabriken außerhalb defjelben angelegt, und 
die fo gebildete Borftadt behielt bi6 heute den Namen Fabrik; der 
16 Meilen lange Bega-Canal wurde gegraben, von Facſet bis 
Betſchkerek, der an Temeſchwar vorbei fließt; auf diefem führte 
man Brennholz dahin, Aus diefen Andeutungen fann man die Wirf- 
famfeit Mercys entnehmen, der fein ruhmvolles Streben am Peterötag 
1734 vor Parma befchloß, wohin ihn der Krieg zwifchen Defterreich 
und Spanien rief, 

Der von Mercy eingefchlagene Weg zur Kultur wurde fpäterhin 
weiter verfolgt. Im Jahre 1742 famen viele Serbier, macedonifche 
Griechen, des türfifchen Drudes müde, in das Banat, fo auch die 
Bulgaren unter ihrem Bifchofe Stanislowitfch, welche fehr viel Reich» 
thum, vorzüglid) große Viehherden ind Land brachten, und fi in 
Biuca und Befhenomwa niederließen. Erfteres erlangte im Jahre 
1763 Stadtrechte — verfiel jedoch bald, da die Bulgaren durch ftarke 
Biehfeuhen um einen großen Theil ihreö Reichthums Famen, Nun 
famen viele Einwanderer aus Deutichland, die durch den legten Krieg 
leerfiehenden Wohnungen wurden wieder bewohnt, jede Familie be= 
fam Haus und Feld, Zugvieh und Getreide auf ein Jahr. So wurde 
Hatzfeld im Jahre 1767 erbaut, in deffen 40 Häufern ſich lothringifche 
Familien niederließen, Cſaͤtat mit 202 Häufern und Nentrad, Der 
militärifche Theil ded Banates, dad nach dem Frieden von Belgrad 
im Jahre 1739, anftatt der militärifhen Regierung eine cameras 
lifche erhalten hatte, nämlich ein Eleiner Theil im Süden, Mehadia 
und Garanfebefch, welches unter dem Militär-Commando geblie- 
ben war, wurde ganz militärifch organifirt, und defien Bewohner im 
Sahre 1767 in zwei National-Örenzinfanterie-Regimenter vereinigt, 
wovon der Stab des erfteren — des Deutſchbanater — nad Panfcova, 
der des zweiten — des Walachiſch⸗illyriſchen — nah Weisfirchen, 
fpater nach Garanfebefch verlegt wurde, 
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An diefer Zeit wurde auch der Sllancer und Alibonaer Moraft 
ansgetrodnet, und im Jahre 1768 wurde eine Kepartition der Laͤnde⸗ 
reien vorgenommen. Jedes Haus befam 32 Joch Feld, um dem Une 
fleiße alle Entfchuldigung zu nehmen, Darauf wurden auch bie 
Steuern gleich bemeffen. Die Zahl der Dörfer war damals 54, darun⸗ 
ter 44 neue, die Volkszahl, beftehend aus: 

181,639 Walachen 
78,780 Serben 
8,683 Bulgaren 
5,272 Zigeunern 
34,201 Deutfhen, Italienern und Franzofen, 
353 Juden 
betrug damals, die Militär-Bezirke dazugerechnet, bei 450,000, 

Am Jahre 1775 erhielt dad Sameral-Banat eine den deutſch— 
erbländifchen Provinzen gleiche Eintheilung in 4 Kreife, deren jedem 
ein Kreishauptmann vorgefeßt wurde, und endlich erfolgte im Jahre 
1782 die Einverleibung beffelben in dad Koͤnigreich Ungarn und die 
Abfheidung in 3 Gomitate, das Lorontaler, Temeſer und 
Kraffoer, welche Einrichtung bis heute befteht. 


». Die Deutfchen auf der Haide. 


Der Name „Haide“ bezeichnet die Natur der Gegend, wie fie die aus 
Deutihland Eingewanderten zu ihrer Zeit angetroffen haben mochten. 
- Was ift aus der ehemaligen Haide geworden? Eine der fruchtvarften 
Gegenden von Europa — und das durch deutfche Arbeit, deutfchen 
Fleiß. Diefe fogenannte Haide, deren Bewohner nad) ihr im ſchwaͤbi— 
fhen Dialefte „Hadbauern“ genannt werden, ift die Gegend, welche 
den berühmten Banater Weizen liefert. Die fchiffbare Theiß nimmt 
die mit Millionen Metzen Weizen beladenen Schiffe auf, die dann 
weiter auf der Donau nach Deflerreich, von da nach England und in 
alle Welt verfendet werden. Weithin dehnen fich diefe Fruchtfelder, 
quer durchfihnitten durdy die von Türfifch-Kanifcha nach Temefchwar 
führende Poftftiraße. Auf diefer zogen wir dahin. Ohne allen land» 
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fchaftlichen Reiz liegt die Gegend da, nur einige Türfengraber unter 
brechen von Zeit zu Zeit die weithin im Aehrenſchmucke prangenden 
Fruchtfelder. Noch war ed früher Morgen, ald wir in dem nächften 
Drte Tſchernobar anlangten. Hinter und ritten einige Knaben. 
Horch! — deutſche Worte erflangen! Das erfte deutfche Wort nach 
fo langer Zeit wieder aus des Volkes Munde, o, wie hoc) erfreut 
fchlug mein Herz bei diefem geliebten Klange. „Alfo auch in diefem 
Orte ſchon Deutfhe?” „Erſt Furze Zeit,” fagte mir mein Freund, 
„Sind fie hier angefiedelt, und wie mächtig hat fich diefer Ort, feit ich 
ihn zum legten Male fah, verändert. Es war das ſchmutzigſte, erbaͤrm⸗ 
lichfte Dorf, das ich Fannte.‘ Ja, das waren fie, die deutfchen, freund» 
lihen Hütten, mıt ihren weißgetünchten, mit Jahreszahl und Namen 
bes Beſitzers, hie und da auch mit deutfchen Verſen gefhmüdten Gies 
bein. Welche Freude empfand ich bei ihrem Anblide! Und daneben die 
Wind und Wetter zugänglichen, zerriffenen, unreinlichen Häufer der 
Serben; der Contraft war auffallend. 

Die deutfchen Anfiedlungen im Banate- überfirahlen weit die Bes 
figungen aller angefiedelten Nationen, unter denen zur Auswanderung, 
befonders in dad Banat, die Böhmen am wenigften geeignet zu fein 
fcheinen; denn die meiften der in legter Zeit Eingewanderten, wie ftarf 
fie auch von der Regierung begünftigt und unterftügt wurden, gingen 
elend zu Grunde, und es war ihrer Feine geringe Zahl. Das Klima 
in ber Ebene, und befien Begleiter, dad Fieber, mögen wohl die 
Hauptfchuld tragen; denn ſpaͤterhin fand ich im Gebirge bei Mehadia 
und Orfowa einige böhmifhe Anfiedler, die, wenn auc) nicht reichlich, 
doch zufrieden lebten. 

Am Abende fpat waren wir in einem Dorfe unweit Temeſchwar 
angelangt. 

Dort gingen wir mit unferen $reunden in das Wäldchen, das am 
Ausgange des Dorfes liegt, wo Tanz und Spiel die Bewohner zu« 
fammenbracdhte. Ein leihted Gehölz von Pappeln, Ahorn und Linden, 
nebit niederm Geſtraͤuch parfartig angelegt, ließ an mehren Orten 
freie Pläge, wo ſich Kegelbahn, Zifche und eine Gonditorei befanden. 
Einer diefer Pläge, deffen Boden gleich getreten war, diente zum 
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Zanzort. Ringsherum liefen Bänke, auf den Bäumen, die dad Ganze 
mit ihrem berrlihen Grün umfingen, hingen chinefifche Lampen, im 
Hintergrunde fpielten bereitd auf erhöhtsm Orcheſter die braunen 
fhwarzgelodten Zigeuner ihre Melodien, Wir wählten und einige der 
fchönen Mädchen, die im Kranze an beiden Seiten um die fpielenden Zis 
geuner herum faßen. Hinter ihnen, zwifchen den Bäumen und am Ein» 
gange des Tanzplatzes hatten fich mittlerweile viele ſchwaͤbiſche Bauern» 
mädchen eingefunden, die ihre Anmefenheit durch unterdrüdtes Spres 
chen und Lachen fund gaben, 

Die Verfammlung gewährte durch ihre Gontrafte wirklich einen 
fhönen Anblid, Die düftere Beleuchtung warf ihr Licht auf die brau= 
nen Digeunergefichter und die noblen Mädchen, während die ſogenann⸗ 
ten gemeinen Schwäbinnen im Hintergrunde mit ihren hübfchen Ger 
fihtchen aus dem Dunkel hervorgudten. 

Sch ging zu den fhwäbifhen Mädchen, die leife Fichernd nad) ihrer 
Meife, bei jeder Frage, die ich an fie ftelte, ihre Köpfe zufammenfted- 
ten und verfchämt lachten, 

„Si warum tanzt ihr denn nicht ?” fragte ich, 

„Die berrifche Leut möchte und fortiage, wir dürfe hier nicht 
tanze.“ 

„Moͤchtet ihr denn gerne tanzen?“ 

„Si freilich, wozu hätte wir denn unſere Fuͤß, die ſpringe auch 
gerne, doch mit wem follte wir denn tanze, unfere Burfche find 
nicht da,’ 

„Könnet mit mir tanzen,” ſprach ich zu einem der Mäbchen. 

„Die fol gehn,” „mein du Life,’ laß du dich drehn,“ fprach eine 
zur andern lachend, indem fie einander in die Seite fließen. Keine 
konnte ich zum Tanzen bringen, | 

„Seht doch, laßt uns fehe, ob Ihr denn auch tanze Fünnt, ehe wir 
mit Euch tanze,“ fprachen fie zu mir. 

„Mit welchem Mädchen foll ich denn tanzen?” 

„Mit der dort, im rothen Kleide, die tanzt am beſte.“ 

Und wirklich, die Bauernmädchen hatten recht. Ald ich den Tanz 
beendet, und zu ihnen trat, fagten fie: „Ei, ihr tanzt recht gut,’ 
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„Nun jetzt will ich aber auch fehen, wie ihr tanzt.” 

„Kommt Sonntags ind Wirthöhaus, da Fönnt ihre mit uns tanze.“ 

„Könnt ihr denn auch fingen?” 

„Ei, wir wollten Euch ſchon die Ohre vollfchreie, geht Sonntags 
mit, wenn wir ins Feld gehe, da follt Ihr höre. Die da hat am beften 
gefunge, ald fie noch Mädchen war.” 

Und hiemit wieſen fie auf ein junges Weib, als folches ließ es 
das feidene Kopftuch erfennen. Es ftand mit einem jungen Burfchen 
am Schatten der Bäume, ein herrliched Gefchöpf, die wahre Königin 
der Nacht. — — 

„Daß ift der Burfch der Frau,’ fprach eines der Mädchen zu mir,” 
Sie ift jegt Wittwe eines alten Mannes, den zu heirathe man fie ge 
zwunge. Sie ift wohl von ihm erlöft, aber darf doch ihren Burfchen, 
den fie ſchon früher hatte, noch nicht heirathe, ihre Aeltern wollen ed 
nicht, weil er arm iſt.“ — — 

Mitternacht war eö bereits, ald wir dad Wäldchen verließen und nach 
Haufe fchritten, um noch in der Nacht weiter zu fahren, weil die Za= 
geöhige zu drüdend war. Die Gipfel der Bäume wiegte ein leifer 
Nachtwind in Schlummerr — nuhdem das Lärmen verſtummt. 
Singend begaben fih die Bauernmaͤdchen in ihre Hütten. Langſam 
in ber Ferne verflangen die Töne einer wilden Zigeunermufif. Der 
bleihe Mond wollte bereitd untergehen und goß fein Licht noch auf 
die Dächerfpigen der Häufer, welche ſchmale Schatten warfen. Alles 
lag in tiefer Ruhe, nur die Sterne bligten und fhimmerten, und die 
Blätter der vor den Käufern fichenden Maulbeerbaume erzitterten 
bewegt durch die laue Luft, die ſich wohlig an unfere Bruft legte. 

„Milde, ftille, träumerifche, 
Unergründlich tiefe Nacht.” 

Wir festen unfere Ausflüge in den deutfchen Anfiedlungen fort, 
Ueberall fanden wir Reichthum und Wohlhabenheit, Reinlichfeit und 
Luſt. In den weiten Haushöfen fahen wir allerortö ein thätiges, rüh- 
rigeö Leben. Die Mädchen mit ihren weiten runden Strohhüten, un: 
ter denen die deutfchen, freundlichen blauen Augen uns entgegenfuhen, 
halfen rüftig mit. Sie haben noch ihre heimathliche Tracht beibehalten, 
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die Furzen flatternden Nöde, die ruͤckwaͤrts gekaͤmmten Haare mit 
einem großen Kamme am Scheitel befeftigt und ihre farbigen feidenen 
Bufentücher; die Männer aber haben fich, wenigſtens in der Tracht, 
bereitö mehr nationalifirt, Ueberall fah ich fie während der Arbeitstage 
im Hemde und den weiten leinenen ungarifchen Unterhofen ; auch am 
Sonntage tragen fie bereitd die blauen Tuchſpenſer, mit Schnüren, 
der Schnurbart, der feinem Ungarn fehlen darf, ziert bereitd ihre 
Oberlippe. 

Selten weiß fich noch Jemand, irgend ein alted Mütterchen aus— 
genommen, zu erinnern, woher ihre Voreltern gefommen, und oft, 
wenn ich ihnen erzählte, wie ed in Würtemberg, der Heimath ihrer 
Vaͤter, audfehe und fie fragte: ob fie fich nicht dahin fehnten, wobei 
ich aber nicht verfchweigen Fonnte, um wie Vieles fie wohlhabender 
wären ald ihre deutfchen Brüder, drehten fie ihren Schnurbart und 
fpraben: Wir find in Ungarn, leben hier recht wohl — und wollen 
Ungarn fein! — 

Biele fprechen bereits nebft dem Deutfchen auch ungarifch, doch 
glaube ich nicht, daß fich das Deutfche je verlieren wird, weil die Ans 
fiedlungen beinahe alle beifammen liegen. 

„Wir leben hier recht wohl!” a, fie leben auch wohl. Wir kamen 
in Hatzfeld, dem reichften deutfchen Dorfe an. In der Schenke faßen 
deutfche Bauern, denen man große Wohlhabenheit anfah. Sie [hmau« 
fien und tranfen luſtig zu. Es war ungefähr zehn Uhr Morgens. 
Alfo ein Gabelfrühftüd, dachte ich bei mir. 

„Jetzt wollen wir um die Wette fahren!” rief einer der Anweſen— 
den. „Was gilts,“ ſprach ein Anderer. „Zehn blanke Thaler.” Sie 
gaben ſich den Handfchlag und gingen fort, wir ihnen nach. Vor dem 
Haufe ftanden drei Gefährte, jedes mit vier herrlichen ſchwarzen Rap: 
pen befpannt. Sie beftiegen die Wagen und fort ging ed, daß mir 
bange wurde. 

So alfo leben die Deutfchen hier! Dachte ih. — Sie find die wohl- 
babendften Bauern, die ich je kennen gelernt. Vierundzwanzig der 
herrlichften Pferbe fand ich oft in ihrem Stalle. Auf diefe find fie über- 
aus ſtolz. Manche Bauern haben für unvorhergefehene Fälle bis 500 
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Kübel — ein Kübel faßt zwei Metzen — Frucht auf ihrem Schütt- 
boden liegen, Diefelbe Menge erhalten Einige in einem Jahre von 
ihren fruchtbaren Feldern und den Erlös dafür, befonderd in Jahren, 
wie die jüngft verfloffenen, wo der Kübel — felbfi im Banate — 
20 Gulden Eoftete, iſt ein bedeutender, 


„Bor Kurzem,” erzählte mir einft der Domherr &.., „Fam ein 
Bauer zu mir und verlangte Wein, den beften bat er fich aus, den 
ich befäße, er möge often was immer, Ich fragte ihn, wozu er ihn be 
nöthige, und da fagte er: Ich habe mir ein Gut gekauft und muß 
meine Herren Beamten bewirthen. — Was zahltet ihr fuͤr das 
Gut? — Dreihunderttaufend Gulden, erhielt ich zur Antwort, — 


Doch nicht überall find die deutfchen Bauern fo reih. — Beſon— 
ders find fie ed in Hasfeld, wo wir und eben befanden, Die Urfache 
diefer Wohlhabenheit ift zumeift die Grundherrfchaft, die Familie 
Tſchekonitz. Ich fpreche eö freudig aus, Tſchekonitz ift dad Ideal 
eined Grundherrn. Mit Allem, was nur diefe Familie vermochte, hat 
fie ihre Unterthanen unterftügt, Verbefjerungen vorgenommen, Öfonos 
mifche Geräthfchaften für diefelben angefchafft, jedem Dürftigen gehols 
fen und für die Armen täglich offenen Tiſch gehabt, ja der verftorbene 
Tſchekonitz ließ Viele, die ihm ihre Noth klagten, an feinem Tiſche, 
in feiner Gefellfchaft fpeifen. Jeder Bedürftige findet bei feinem Grund» 
herrn Rath, Unterftügung — und dad Refultat ift: eine große Liebe 
der Unterthanen zu ihm, Reichthum und Ordnungöliebe derfelben und 
unberechenbarer eigener Bortheil des Gutöbefigerd. Aus Klugheit we— 
nigftens, wenn man nicht in des Edlen Fußtapfen um des Guten felbft 
wegen treten will, follten ihm die ungarifchen Grundherrn nacheifern ; 
denn je mehr der Bauer befikt, defto mehr befigt ja auch der Grunde 
herr, da in Ungarn noch die Zehntabgabe befteht. 

Das mwechfelfeitige Verhältniß des Grundherrn und der Untertha= 
nen in Haßfeld, das Band der Liebe, das die Bauern an ihren 
Herrn Enüpft, ift noch ein feltened Ergebniß in unferer Zeit, die übrie 
gend anfängt viele alte Sünden gut machen zu wollen. 

Bor einigen Jahren, ed war in Wien, Fam ein vielfach verfchuldes 
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ter ungariſcher Kavalier, der im Rufe ſtand ſich ſtets hart gegen ſeine 
Unterthanen bewieſen zu haben, zu Tſchekonitz und wollte eine be—⸗ 
trächtliche Anleihe bei ihm eröffnen. 

„Sch bin in diefem Augenblide nicht im Stande Ihren Wunfch zu 
gewähren,” antwortete ihm derfelbe „in acht Tagen kann ich es uͤbri— 
gend; ich werde meine Bauern um diefe Summe angehen,” 

„Die, Ihre Bauern! es ift nicht möglich, daß diefe die Summe 
fo bald herbeiſchaffen.“ 

„Sie werden ſehen, daß ich mich auf meine Unterthanen verlaffen 
kann!“ 

Die acht Tage vergingen, der Grundherr kam zu Tſchekonitz 
und wollte eben laͤchelnd fragen, ob das Geld bereits da ſei, als der 
Richter von Hatzfel eintrat und ſprach: „Gnaͤdiger Herr, hier habe 
ich ftatt 300,000 Gulden 400,000 gebracht, im Falle Sie diefelben 
brauchen follten, und bedürfen Sie noch mehr, fo fliehen wir zu 
Dienften.‘ 

. „Sehen Sie, ſprach Tſchekonitz zu dem verblüfften Herrn, fo 
kann ich mich auf die Liebe meiner Unterthanen verlaffen. „Geht nur, 
mein lieber Richter,” fprach er zu diefem, ‚und tragt Euer Geld wie- 
der heim, ich benöthige defjfen nicht mehr, und da nehmt, damit follen 
ſich meine Leute vergnügen,’ — — 

As ich von den deutfchen Anfiedlungen ſchied — Abſchied nahm 
von den treuberzigen Bewohnern, mußte ich unwillfürlich flehen, „daß 
fie Gott ſchuͤtze!“ Das Banat war feit jeher die Pforte, durch welche 
die räuberifchen Horden zur Unterjochung des Weſtens zogen, 


XXV, Die deutfhe und flavifche Bevölkerung in 
Schleſien. 
Nah Hundrich. 


In der „Ueberſicht der Arbeiten und Veraͤnderungen der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur im Jahre 1843, Breslau 1844. 
4.“ finden ſich „Nachrichten uͤber die polniſchen und andere außerdeut⸗ 
ſchen Sprachverhaͤltniſſe in der Provinz Schleſien, beſonders im Be⸗ 
reich des Oberlandesgerichts zu Breslau,“ welche der Oberlandesge⸗ 
richtspraͤſident Hundrich daſelbſt ſchon im Jahr 1840 nach der Volks⸗ 
zaͤhlung von 1837 entworfen. Er rechnet in der Provinz Schleſien 
an Polen: 555,332, und zwar im Regierungsbezirk Oppeln 495,332, 
im Reg.Bez. Breslau 60,000; ferner Mähren im Neg.- Bezirk 
Dppeln 11,500; Böhmen in Schlefien 10,500; Wenden in der 
Laufig 76,000, alfo in der ganzen Provinz an flavifchen Bewohnern: 
113,332, 

Eine darauffolgende Ueberficht gibt nach den einzelnen Ortfchaften 
des Oberlandeögerichtd-Bezirfd Breslau Rechenſchaft von der häus- 
lihen Sprache der Bewohner, von der Sprache ded Gottesdienſtes 
und Schulunterrichtö, jeßt und vor dreißig Sahren, woraus faft überall 
das rafche Vorfchreiten der deutichen Sprache hervorgeht. Nur in den 
Kreifen Strehlen, Glag und Wartenberg ift nicht die polnifche, 
fondern die boͤhmiſche Sprache (bei 8— 10,000 Menfhen aus 
ſchließlich) ftatt der deutfchen die übliche, 

In dem Oberlandögerichtöbezirf von Ratibor find nur die foges 
nannten Städte Woſchnik, Georgenberg und Myslowitz faſt 
rein polnifch, in den übrigen Städten ift die Sprache beim Gotteödienft 
polnifch und deutfch gemiſcht. Faſt rein deutfch find die Kreiſe Grott« 
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kau und Neiße, rein polniſch iſt die Landbevoͤlkerung der Kreiſe 
Oppeln, Roſenberg, Groß-Strehlitz, Lublinitz, Toſt, Gleiwitz (mit 
Ausnahme des rein deutſchen Dorfs Schoͤnwald), Rybnik, Pleß und 
Beuthen. In Hultſchin, Bauerwitz, Katſcher und Kranowitz wird 
deutſch und maͤhriſch gepredigt. 

In dem Regierungsbezirke Oppeln waren nach der Zaͤhlung von 
1334 unter 748,210 Bewohnern: 266,399 Deutſche, 468,691 Polen, 
11,754 Mähren und 1366 Böhmen. 

Im Oberlandesgerichtöbezirfe von Glogau wird in einigen Ort- 
fhaften der Kreife Grünberg und Freiftadt nach der polnifchen 
Grenze zu von etwa 5000 Menſchen polnifh, im Nothenburger 
Kreife der Oberlaufig von 15 — 20,000 Einwohnern wendiſch ge 
fprochen, 


XXVI. Deutfche Elemente in Armenien. 


Nah Moris Wagner. 


a. Deutfche Sprache und Literatur in Tiflis. 


Don großem Werthe war in Tiflis die Befanntfhaft mit Herrn 
Abowian, Armenier von Geburt, der aber ein echt deutfches Gemüth 
befigt und unter den Deutfchen Livlands fich eine gründliche deutſche 
Bildung erworben hat. Das Schidfal diefes Mannes ift fehr interef 
fant, Er war in dem berühmten Klofter Etſchmiadſin erzogen und zum 
geiftlihen Stande beftimmt. Ald Parrot im Jahre 1829 auf feiner 
Reiſe nach dem Ararat das Klofter befuchte, war der junge Abowian 
der einzige Geiftliche, mit welchem jener in ruſſiſcher Sprache verfehren 
konnte. Auf Parrotd Bitte um einen Führer auf den Berg, weigerten 
fi die meiften aus Aberglaube, nur der junge Diacon Abomwian ver» 
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ftand ſich dazu, Während der Befteigung des Ararat, wo Beide Gi» 
fahren und Mühfeligfeiten wie Brüder theilten, gründete fich zwifchen 
ibnen ein Verhaͤltniß der innigften und gemüthvollften Freundfchaft, 
welches unverfümmert bis zu Varrots Tode dauerte, Der junge Geil: 
liche, auf welchen das kurze Beifammenfein mit dem deutſchen Gelehr« 
ten einen unbefchhreiblichen Eindrud gemacht, fehnte fichb nad) dem Bes 
fig einer gründlideren Bildung, und fo hörte er nicht auf, feinen 
Freund mit Bitten zu beflürmen, daß er ihm die Mittel verfchaffe, in 
Dorpat zu ftudiren. Diefer Wunfch ward im gewahrt, fo fehr fich auch 
die Geiftlichfeit von Eifchmiadfin, welcher jede Aufklärung und befon- 
ders die deutiche Wiſſenſchaft ein Gräuel ift, dagegen firäubte. Die 
ruffiihe Megierung gab Herrn Abowian die Mittel, die Hochichule 
Dorpat zu beziehen. Dort vermweilte er ſechs Jahre und kehrte dann 
nad jeinem Vaterlande zurüd, erfüllt von dem begeifterten Wunſch, 
die gewonnene gründliche deutiche Bildung auch unter feinen Lands— 
leuten zu verbreiten. Die Dircction eines Seminars, deſſen Zöglinge, 
wenn fie herangereift, ald Reiter der Volksſchulen in den größeren und 
Eleinern Städten einen höchft wohlthaͤtigen Wirfungsfreis haben würs 
den, hätte der Thätigkeit, der tüchtigen Bildung und den ſchoͤnen Abs 
fihten Abowiand am meiſten entſprochen. Cine ſolche Anftalt wäre 
das ficherfte Mittel gewefen, auf das mit natürlichen Anlagen unges 
mein reich ausgeflattete, aber aus Mangel an Erziehung noch auf einer 
fehr niedern Stufe der Kultur fiehende Armeniervolf bildend und auf 
Flärend einzumwirfen. Da diefer fchöne Plan nicht die nöthige Unter 
ſtuͤtzung fand, hoffte Hr. Abowian ald Lehrer der geiftlichen Zöglinge 
in Etfhmiadfin feine Zwecke theilweife erreichen zu fünnen. Aber die 
bobe armenifche Priefterichaft, weldye Abowian feit feinem Aufenthalt 
unter Deutfchen ald einen Abtrünnigen betrachtet und nichts mehr 
fürchtet, ald eine vernünftige Aufklärung und. Bildung der armenifchen 
Jugend, mwiderfegte fib. So blieb Abowian am Ende nichts anders 
übrig, als eine Lehrerftelle an der Kreiöfchule von Ziflid anzunehmen, 
mit welcher er zugleich ein Privatinftitut vereinigte. Ich habe diefe An« 
ſtalt öfters befuht und war von den außerordentlichen Fortfchritten 


ter jungen Armenier nicht wenig uͤberraſcht. Knaben von 10 — 14 
Germania Il. 15 
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Jahren laſen und ſchrieben die armeniſche, georgiſche, tartariſche, ruſſi⸗ 
ſche, deutſche und franzoͤſiſche Sprache mit erſtaunlicher Fertigkeit. Das 
Deutſche ſprachen ſich mit reinem wohlklingenden Accent und bei den 
ſchriftlichen Uebungen, welche der Lehrer ſie in meiner Gegenwart 
machen ließ, bewunderte ich ſowohl ihre feſten zierlichen Schriftzüge, 
als ihre genaue Kenntniß der Conſtruction deutſcher Saͤtze. Dabei 
laſen ſie Werke von Goͤthe und Schiller und zeigten uͤberhaupt ganz 
beſondere Luft und Licbe zur deutſchen Sprache, 

(Dr. Morig Wagner, Reife nach dem Ararat und dem Hochland 
Armenien, in den Jahren 1843 und 1844, Stuttgart und Tübingen, 
Gotta 1848, ©, 2 ff.) 


» Die evangelifch:deutfchen Miffionen unter den 
AUrmeniern. 


Nah Morig Wagner (ebenda ©, 139,) 


Bon großer Bedeutung war vor 12 Jahren die Acht chriftliche 
Thätigkeit der Basler Miffion zu Schufha in Zrandfaufafien, welce 
aus ben Pfarrern Dietrih, Saremme und Hohenader beftand. Diefe 
Sendboten arbeiteten eine Ueberfegung des neuen Zeftamentes in die 
armenifche Volköfprache aus, durften aber diefelbe nicht druden laffen, 
obgleich fie fich erboten, die Handſchrift ver Synode zu Etfchmiadfin zur 
Durchſicht vorzulegen. Bis jest ift die Bibel nur in die dem gemeinen 
Mann ganz unzugänglice armenıfche Schriftfprache überfegt und ſowohl 
die orthodorsarmenifche Geiſtlichkeit in Etfchmiadfin, ald die römifch- 
armenifche in Venedig find darin gleichen Sinnes, daß fie die Herausgabe 
der Bibel in der Volksſprache für eine unerlaubte Neuerung erklären. 
Unter den evangelifhen Miffionaren mar befonderd Dietrich der 
armenifchen Schrift: und Volksſprache in feltenem Grade Meifter. 
Die von ihm in Schufa errichtete Schule, worin alle Eingeborenen 
unentgeltlich Unterricht empfingen, hatte großen Zulauf und der wohls 
thätige Einfluß, den diefe hochgebildeten, tugendhaften Geiftlichen auf 
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alle übten, die mit ihnen im Verkehr ftanden, gewann ihnen eine große 
Bahl inniger Verehrer. Zwei junge armenifche Priefter, die mit ihnen 
Umgang hatten, wurden von der Wärme und Wahrheit ihrer evanges 
lifchen Lehren fo ergriffen, daß fie den Gedanken faßten, die tief ver 
dorbene armenifche Priefterfchaft im Sinne der proteftantifchen Kirche 
zu reformiren und in dem zum bloßen Geremonienwefen herabgefuns 
fenen armenifchen Ghriftenthum ein inneres chen zu weden. ie 
fprachen andern Prieftern gegenüber ihre Ueberzeugung mit Begeiftes 
rung aus. Der gefammte armenifche Clerus ward durch die ihm völlig 
neue Sprache der jungen Reformatoren in Unrube verfegt und wandte 
alle Mittel an, dad gemeine Wolf wider fremde Mifjionäre aufzuhetzen. 
Man fchilderte dem damaligen Oberfiatthalter von Zransfaufafien, 
Freiheren von Roſen, die Anmelenheit der evangelifchen Sendboten 
mit der Ruhe des Landes als unverträglich und der armenifche Erz. 
bifchof von Tiflis wußte es foweit zu bringen, daß Rofen (felbft ein 
evangelifcher Deutfcher!) den Sendboten Befehl ertheilte, dad Land 
zu verlaffen. Die beiden jungen armenifhen Priefter, welche auch nach 
der Entfernung der Basler Miffionäre der evangelifhen Lehre treu 
blieben, ftarben eines plöglihen Zoded und allgemein war im Lande 
die Meinung verbreitet, daß fie vergiftet worden. So verſchwanden 
dort dieſe neuen Maͤrtyrer eines beſſern Glaubens. 
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XXVII. Galerie deutfher Männer, 


welche in irgend einer Weile für fremde Länder wichtig gewors 
den find. 


7.8.9 Schilderung Biron’s, Oftermann’s und 
Minnich’s. 

Ernft Johann von Bieren (fpäter Biron genannt), auch 
Büren, war der Sohn Karl's Bieren, der ald Stallmeifter den in 
brandenburgifhen Dienften fiehenden Prinzen Alerander von Kurland 
nad) Ofen in den Tuͤrkenkrieg begleitete, fpäter ein Eleined Gut erwarb, 
geadelt wurde und im Jahre 1733 ftarb, nachdem er die Erhöhung 
feines Sohnes noch gefehen hatte, Johann Ernft hatte zwei Brüder, 
einen älteren, Karl, und einen jüngeren, Guftav, welche beide in ruffis 
fchen Kriegsdienfien hoch fliegen. Ernft war geboren am 12. Nov. 
1690 und fludirte in Königsberg. Allein mehr Drang ald zu den 
MWifjenfchaften hatte er, hoch zu fteigen in der Welt, und feine ſchoͤne 
Geftalt, fein gemandtes Wefen fchien ihm alle Ausficht dazu zu eröffnen. 
Nur die Mittel dazu fehlten anfangs und Bieren foll mehrere Jahre 
ald Hauslehrer feinen Unterhalt gefucht haben, bis er nach Kurland 
zurüdfehrte. Die früheren Verbältniffe feines Waters eröffneten ibm 
1718 den Weg an den furländifchen Hof; er wurde Geheimfchreiber 
bei dem Oberfammerherrn der Herzogin Anna, Beſtuſcheff-Riumin. 
An dem Eleinen Hofe mußte er öfter in die Nähe der Herzogin kom— 
men, welche Wohlgefallen an ihm fand und ihn zu ihrem Kammerjunfer 
ernannte. Das Glüd, welches Biron hob und ihn ohne Verdienft auf 
ſolche Höhe ftellte, blieb ihm auch treu, als er 1719 einen Befuch in 
Königsberg machte und mit alten Studien» und Zechgenoffen trunfe 
nen Muthes fich gegen die kneiphoͤf'ſche Stadtwache verging, von der 
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ein Mann im Gefecht getödtet wurde. Unter dem Ecepter Friedrich Wils 
helms I, war ein foldyes Verbrechen wahrlich Reine Kleinigkeit; den— 
noch kam Bieren mit einer Geldftrafe davon. Nah Kurland zuruͤck⸗ 
geehrt, flieg er immer höher in der Gunft der Fürftin, und log fich, 
bem Furländifchen Adel zum Trotz, der feine Aufnahme in die Matri: 
kel verweigert hatte, in dad Wappen und die Verwandtſchaft des fran- 
zöfifchen berühmten Marfchalld Biron hinein. Bald war der Ober: 
fammerjunfer Biron der erklärte Günftling der Herzogin, welche ihn, 
um dad Berhältniß zu verdeden, mit dem Fräulein Trotta, genannt von 
Trenden, ihrer Hofdame, 1723 vermählte, Das Stillleben auf Anna« 
burg und die Ruhe von Kurland wurde nur 1726 durch den Erb» 
folgefrieg des Prinzen Morig von Sachſen unterbrochen; 1727 ftarb 
Katharina I., 1730 Peter II. und 1730, am 8. März, war Anna Kais 
ferin von Rußland, Raſch erftiieg nun Biron die Stufen der Macht; 
am 17. März wurde er Kammerherr, am 9. Mai Graf und Ober: 
fammerherr. Nicht nur über dem hochmüthigen kuriſchen Adel ftand 
er jest, fondern er durfte auch die altrufjiiche Partei, welche unter 
Peter II. zur Herrfchaft gelangt war und Anna's Abneigung erregt 
hatte, in ihren mächtigften Stügen angreifen. Die ganze Familie der 
Dolgorufi, weldhe von Rurik ftammten und mit den Romanoff’s an 
Adel und Reichthum metteiferten, welche Peter II. aus ihrem Haufe 
eine Gattin beitimmt, wurde bis auf wenige Glieder vom Hofe ver: 
bannt. Der deutfhe Einfluß zeigte fib auch darin, daß bei der SKerd« 
nung Anna’s am 9, Wonnemonat neben den altmosfomitifhen For- 
men auch die Geremonien der Kaiferfrönung zu Sranffurt nachgeahmt 
wurden; ed fehlte weder der gebratene Ochfe, nody die Geldvertheilung, 
noch der Brunnen mit rothem und weißem Wein im Kreml. Nach der 
Krönung wurde das Gabinet gebildet, in welches Dftermann trat, 
ber zweite Mann der deutſchen Dreiherrfchaft über Nußland. 

Heinrich Johann Friedrih Dftermann, der Sohn eined evanges 
lifchen Predigerd zu Bochum in Weftfalen, genoß einen gründlichen 
Schulunterricht und bezog in den legten Jahren bed 17. Jahrhunderts 
die Univerfität Jena, wahrſcheinlich um Theologie zu fludiren. Dort 
gerieth. er beim Trunke mit raufluftigen Mitbrüdern in Händel, er» 
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ſtach feinen Gegner und entzog ſich der Verhaftung durch fchleunige 
Flucht nach Holland, wo er in verfchiedenen Verhaͤltniſſen fich einige 
Jahre herumtrieb, bis er von Cornelius Cruys aus Stawanger dem 
Bicendmiral, welden der Zaar zur Werbung fahiger Leute ins Aus» 
land gefchidt hatte, zu Anfang des Jahres 1704 in Amfterdam zuerfi 
ald Unterfteuermann, dann als Privatfchreiber und Hofmeifter in 
Dienft genommen wurde. Oftermann erlernte ungewöhnlich fchnell 
die rufjifhe Sprache und wurde dem Baar Peter zuerft perfönlich bes 
Fannt durch einen Bericht, den er in Ermangelung eines Andern in 
rufjifcher Sprache fertigte. Er empfahl fich Durdy die genaue Kenntniß 
auch der lateinifchen und franzöfiichen Sprache. Den erften gefchicht» 
lich wichtigen Dienft leiftete Dftermann 1711, ald der Zaar am 
Pruth von den Türken eingefchloffen war. Er war bei der Unterhand« 
lung mit dem Großweſſir thatig, welche Peter und fein Heer, alfo 
Rußland rettete. Won Jahr zu Iahr ward Oftermannd Wirfungse 
kreis umfaffender; Peter vermäblte ihn mit einer Tochter deö reichen 
und mächtigen altruifiichen Haufes Stroganoff und die aus diefer Ehe her⸗ 
vorgehenden Kinder, zu deren Geſchlecht der tapfere Tolſtoi⸗Oſtermann 
von Kulm (1813) gehört, wurden in der griechifchen Kirche erzogen. 
Vom Sabre 1711—1741 iſt ed nicht möglich, die Geſchichte Oſier⸗ 
mannd von der Rußlands zu trennen; 30 Jahre lang erhielt er ſich in 
fteigender Geltung und hatte Antheil an allen wichtigen Etaatthand- 
lungen, wenn gleich nicht immer offen, da fein großes Selbftgefühl Fein 
Öffentlihed Zufammengehen mit den ruffiihen Miniftern geftattete, 
welche dad oft fehr unbegründete Vertrauen der Herrfcher ihm zur 
Eeite ſtellte. Dieſes Verhältniß, fowie dad Mißtrauen gegen die meis 
fien der mehr durch) Hofgunft als durch Verdienſt an feine Seite ges 
langenden Staatömänner, bildete bei Oftermann die Kunft der Ver—⸗ 
ſtellung und Falfchheit in hohem Grade aus. Niemand verstand befjer 
ald er, am pafjenden Orte Thränen zu vergießen, Gefühle zu heucheln, 
die er nicht empfand, mit gemandten Worten nichtd zu fagen und ges 
fährlichen Abftimmungen im Minifterrathe durch erdichtete Krankheiten 
ſich zu entziehen. So vermiffen wir feine Unterfchrift unter dem Toded« 
urtheile von Peterd Sohn, fo entzog er fih 1726 dem Anfinnen Men 
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tſchikoffs, Durch perfönliches Auftreten in Mitau ihm die Furländifche 
Herzogswürde zu verfchaffen, um ed mit dem mächtigen Günftling 
Katharina’ I. nicht zu verderben, dadurch, daß er fein Geficht mit 
Quitten färbte und ſich dad Anſehen eines Gelbfüchtigen gab. 

Die Lebensweiſe dieſes merfwürdigen Mannes war ebenfo eigene 
thuͤmlich, ald fein fonftiges Wefen. Ald Vertrauter Peters hatte er fich 
deſſen Trinfgelagen nicht entziehen fönnen und fand fich behaglich das 
bei, ohne daß je der Wein feine Zunge entfefjelt hätte. Im Häuslichen 
behagte ihm nach ruffiicher Weife eine cyniſche Unreinlicykeit in Woh—⸗ 
nung, Umgebung und Kleidung, welche aber Pracht bei feftlichen Ges 
legenheiten nicht ausſchloß; dabei war er ein Kenner und Beförderer 
der MWiffenichaften, der die neuen Anflalten des Reichs und manches 
aufitrebende Zalent fhügte und hob. Oſtermann brachte in fcheinbar 
untergeordneter Stellung durch Klugheit und Beftechung des Fäuf- 
lichen ſchwediſchen Adel den Frieden von Nyftädt 1721 zu Stande 
und Peter empfahl auf dem Todbette feinen Zögling ald den würdig« 
ften Leiter deö Staats, Katharina I. ernannte ihn am 26. Dezember 
1725 zum Reichövizefanzler; doch war während dieſer Regierung feine 
Stellung neben Mentihifoff, vem Günftling der Kaiferin, eine we—⸗ 
niger fichere. Katharina, deren Teftament Oftermann zu feinem ſpaͤ⸗ 
tern Unheil unterfchrieb, machte ihn auf dem Sterbebette zum Ober: 
bofmeifter des unmündigen Peter IL, fowie zum Mitgliede des hohen 
Raths während deſſen Minderjährigkeit. Oftermann nahm fich des 
Faiferlichen Knaben mit warmer Liebe an und entwarf für ihn einen 
trefflichen Studienplan, Aber die altrufjiihe Partei, zuerft durch Mens 
tfchifoff, dann durch Dolgorufi, bemädhtigte fic) ded Knaben zur Ver- 
wirflihung ihrer Reactionspläne; er wurde förperlidy und geiftig durch 
anftrengende Jagden und durch Audfchweifungen zerrüttet und dem 
beutfchen Mentor bis auf kurze Morgen- und Abendftunden entzogen. 
So war fein Körper erfchöpft, ald er fi kaum entwidelt, 

In der Todesnacht Peters ded Großen hatte diefe mosfowitifche 
Reaction begonnen und mar bei Peterd II, Tod bis zur Verlegung 
ber Reſidenz gelangt. Die Bojaren wurden wicder mächtig, Heer und 
Blotte, fowie die Beziehungen zum Ausland wurden vernachläffigt. 
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Wilde, unbedarhte Aeußerungen ruſſiſcher Großen deuteten geradezu 
auf Vertreibung der Ausländer; Dftermann nahm wieder feine Zus 
fluht zu einer Krankheit und während er feinem Ende nahe ſchien, 
war cr die Scele der Umtriebe, welche Anna und ihren deutſchen 
Guͤnſtling auf den Thron brachten. 

Bir fommen jest zur Betrachtung des dritten Manned, der das 
ausführte, was Dftermann ausgefonnen und Bieren bei der 
Zaarin durchgeſetzt, zur Schilderung Münnich’s. Burkard Chri, 
ſtoph von Münnich war geboren am 9. Wonnemonat 1683 auf dem 
Kittergute Neu-Huntorf im Oldenburgiſchen, ald Sohn eines verab⸗ 
ſchiedeten daͤniſchen Oberleutenants, fpatern Deichgrafen der Graf— 
fehaft Oldenburg und Delmenhorft, warb von feinem Vater wohl er- 
zogen und befonders in der Mathematif und deren Anwendung auf 
den Wafferbau unterrichtet. Die Kenntniß des Sünglingd erweiterte 
im militärifhen Wiffen, zumal in der Kriegsbaufunft, eine Neife nady 
Frankreich im Sahre 1696 und rüflete ihn auch für die höhere Gefell: 
fhaft durdy Erlernung der damaligen Hoffpradye aus. Doc hatte er 
damals noch fo viel Vaterlandsfinn, daß er, als Ingenieur unter Vil— 
leroi zu Straßburg angeftellt, die franzöfifchen Dienfte verlief, und 
als darmſtädtiſcher Hauptmann feine Yaufbahn mit der. Belagerung 
von Landau begann, Zum Major im kaſſel'ſchen Dienfte befördert 
und mit einem Fräulein von Wigleben vermäplt, diente Muͤnnich unter 
Eugen und Marlborougb in den Niederlanden und Italien, ftieg bei Mals 
plaquet 1709 zum Oberftleitenant, gerieth aber 1712 bei Denain vers 
wundet in franzdfiiche Gefangenfchaft und genoß zu Kammerich einige 
Monate den Umgang Fenelon’s. 

Nah dem Frieden baute er ald Ingenieueroberſt 1715 die Stadt 
Karlshafen und den Kanal von Grevenftein. Doc die heffiichen Vers 
haltnijfe wurden ihm zu eng; 1716 trat er als Oberft in das polni- 
fe Heer, das er auf deutſchen Fuß einrichtete, Er flieg bis zum 
Anführer der Leibwache Friedrih Augufts, aber ein Zweifampf mit 
dem Oberſten Bonnfus, den er tödtete, fowie die Feindfchaft des Feld» 
marſchalls und Minifterd Grafen Flemming trieben ihn in ruſſiſchen 
Dienft, Im. Hornung 1721 fah.er Peter I. in Peteröburg, der ihn 
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ald Generalleutenant in feine Dienfte nahm. Nach einigen Strombau⸗ 
ten an der Newa wurde ihm das ungeheure Werk des Ladoga-Ka— 
nals übertragen, welcher Peteröburg zum Stapelplatz aller ruffifchen 
Erzeugniffe machen follte. Die unwiſſenden ruffifhen Wafferbaumeifter 
hatten das Werk falſch angegriffen und Peter, obgleich Frank, begleis 
tete Münnich auf der Befichtigungsreife im Herbft 1723. Moch kurz 
vor feinem Tode Sprach der Zuar: „Meines Muͤnnich's Arbeiten haben 
mich gefund gemacht ; ich gebenfe mich eines Tags in Petersburg ein: 
zufchiffen und in Golownin’s Garten in Mosfau ans Fand zu ſteigen.“ 
25,000 Mann ftellte er Muͤnnich für den Kanalbau zur Verfügung 
und empfahl dem Senat dringendft, dad große Werk durch Muͤnnich 
auch nach Peterd Tod fortführen zu laffen, aber die altruſſiſche Partei, 
welche unter Katharina I. an's Nuder kam, hinderte das Werk als ein 
für Moskau fchädliches. Mentfchifoff entzog ihm ohne Weiteres die 
Soldatenarbeiter, aber Muͤnnich wußte mit der größten Energie alle 
Umtriebe zu vereiteln; am 12, Juni 1728 wurde der Radogafanal der 
Schifffahrt eröffnet. 1727 war Münnic Statthalter von Petersburg, 
1728 ruffifcher Graf geworden, nahdem er fidy nad) dem Tote feiner 
Gattin mit der Wittwe des Grafen Eoltifoff vermählt. Diefe erfte 
Periode Muͤnnich's, die vorbereitende der ftillen Thaͤtigkeit, lief zu 
Ende mit Anna’d Negierungsantritt, wo Biron und Oftermann, zur 
Verftärfung gegen den Senat, den Grafen Münnich als Feldzeug- 
meilter und Borftand des Kriegsweſens nach Petersburg ind Gabinet 
beriefen. Er begann fogleich die Umbildung des Heerweſens, gründete 
Bildungsanftalten für Offiziere nach Preußens Vorbild, wozu Friedrich 
Wilhelm I. bereitwillig die erſten Lehrer lieferte, errichtete die erften ruſſi— 
ſchen Kürafjierregimenter und führte viele andere Verbeſſerungen ein, 

Um dieſe Zeit trat Bieren in feiner eigenthümlichen Günftlingö» 
ftellung wieder mehr in den Vordergrund, da einige hansliche und 
Liebesangelegenheiten, wie fie an einem weiblichen Hofe wohl vorfoms 
men, zu ſchlichten waren, Zunaͤchſt war Bieren felbft bedroht in feiner 
Stellung, indem Moris von Sachſen die Bewerbung, welche bei der 
Herzogin von Kurland fehlgefchlagen war, um die Kaiferin wies 
der aufnahm. Hier genügten zwar DO ftermanns diplomatifhe Andeu: 
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tungen am fächfiich-polnifhen Hof, den Grafen Morig, der ald Ges 
fandter nad) Petersburg zu fommen gebachte, zu entfernen. Schwies 
tiger abzumeifen war fchon der vom Faiferlichen Hofe wohlempfohlene 
Freier um die Kaiferin, Don Manuel, Infant von Portugal, welcher 
auf Bierend Betrieb von der Tante zurüdgewiefen, fih ebenfo ver- 
geblib um die Nichte, die Prinzeffin von Medienburg bewarb, welche 
bald nachher zur griechifhen Kirche Üübertrat und den Namen Anna 
annahm. Sie wurde von der Kailerin ald Nachfolgerin adoptirt und 
nun ber Oberhofmarfchall Graf Föwenwolde nad) Deutfchland geſchickt, 
ihr unter der dortigen Prinzenfchaar einen Gemahl auszufuhen. Bis. 
ber hatte außer der nothwendigen Entfernung der Dolgoruli Feine 
That der Verfolgung die Herrfhaft einer von Günftlingen umftellten 
Frau kundgethan, ja der Feldmarfchall Dolgorufi war fogar ald Prär 
fivent des Kriegsraths wieder angeftellt. Aber am Ende des Jahres 
1731 begann derfelbe hochangefehene Ruſſe den Reigen der Verbann⸗ 
ten und Mißhandelten, welcher, ohne Anna's perfönlichen Despotis⸗ 
mus, die Gefangniffe und Eibirien bevölferte, mit. jedem Jahre einen 
blutigeren Charakter annahm und zunaͤchſt beurfundete, daß nicht eine 
über Fleinliche Zeidenfchatten erhabene Einheit den Thron einnähme, 
fondern daß eine Mehrheit reizbarer, bürgerlich rachfüchtiger Perfün- 
lichfeiten des Bliges einer ſchwachen Majeftät fich zu Privatfehden be: 
diene. Ein tieferer Grund der Verfolgungen wird fpäter ſich darthun. 
Dolgoruki wurde mit feiner Frau, mehreren Beamten und Offizieren 
„wegen unehrerbietiger Aeußerungen gegen die Kaiferin und Biron,“ 
zum Tode verurtheilt, weldhe Etrafe zwar in Verbannung gemildert, 
aber dadurch gefchärft wurde, daß die Kaiferin die Beförderung jedes 
Mitglieds der Familie Dolgorufi im Heere verbot! 

Am 15. Zanuar 1732 wurde, wie Muͤnnich angiebt, auf feinen 
Antrieb, die Refidenz von Moskau wieder nach Peteröburg verlegt. 
Er fonnte fich, als Vorſteher des Kriegäwefend und feit 1732 Feld- 
marfchall, von Petersburg nicht trennen und wollte doch direft auf die 
Staatölentung einwirfen. Durd feinen Einfluß wurden verdiente 
Männer geftürzt, welche nicht genug Ehrfurcht der Kaiferin erwielen, 
wie er meinte: der Admiral Sievers, der Vicepräfident des Handeld« 
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collegiums, Peter Fick, der Feldherr Rumjaͤntzoff. Doch flieg durch 
Oſtermanns erhaltende Weisheit und Muͤnnichs ſchaffenden Geiſt der 
Staat an Kraft und blieb dennoch friedlich, nur Kurland wurde trotz 
Polens Anfprüchen als rufjiihes Eigenthbum behandelt und Polens 
Untergang durch den löwenwold’fchen Vertrag mit Preußen von 1732 
vorbereitet. | 

Büren flieg gleichzeitig am Hofe. Mit den höchften rufjifchen und 
polnifchen Orden geſchmuͤckt, mit Reichthuͤmer uͤberhaͤuft, von Karl VI, 
zum deuffchen Neichögrafen erhoben, Fonnte er das Kitterfchafispiplom 
des Furländifchen Adelö, das 1730 dem früher Verachteten in goldner 
Kapſel demüthigft überreicht wurde, ald etwas ihm durch feine Geburt 
fon Zufommendes zurüdweifen. Doch Fränfte ihn ein fpüttifcher 
Brief ded Haupts der franzdfiihen Familie Biron, welcher anfragte, 
in welcher Art er die Ehre habe, mit ihm verwandt zu fein? Nach ges 
meiner Glüdörittermeiie fchob er feine verdienftlofen Brüder und Bet: 
tern in bedeutende Stellungen, vermählte feinen jüngern Bruder Gus 
ftav 1732 mit Mentſchikoffs Altefter Tochter, und feffelte den Bran» 
denburger Bismark, der durch Züchtigfeit in rufjifchem Dienft raſch 
zum Generalmajor aufgefliegen war, durch Vermählung mit feiner 
Schwägerin Treyden an ſich. So ftand das Haus des Kammerherrn 
fhon in den erfien Sahren zu Peteröburg gefhmüdt mit Allem da, 
was Glanz verbreitet und Macht gewährt. Er eignete jich die „noble 
Paſſion“ der Pferde an, errichtete Geftüte mit fpanifchen, engliſchen, 
neapolitaniichen, deutfchen, perfiichen und arabifchen Pferden und übte 
die erlefenften Neiterfünfte, oft unter den Augen der Kaiferin, welche 
in ber Reitbahn die Gabinetöbefehle zu unterzeichnen pflegte. Dennoch 
fonnte fein geſelliges Zalent, feine Unterhaltung nirgends anfrichtige 
Bewunderung gewinnen als bei der Herrin. Zwiſchen einem Geden, 
wie Biron, und einem ernten, wahrhaft verdienten, arbeitfamen 
Manne wie Münnidy fonnte, fobald der gemeinfame Vortheil nicht 
mehr zwang, ein guted Bernehmen nicht lang beftehen. Anfangs hatte 
Muͤnnich fi) dem Günftling genähert, um auf die Staatdangelegen« 
heiten, welche Oftermann eiferfüchtig als fein alleiniges Eigenthum 
bewahrte, größern Einfluß zu gewinnen, Nachdem aber 1732 die 
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Saiferin den Ladogafanal befahren und ſich bewundernd darlıber aus 
gefprochen, wußte Dftermann ben Günftling mit der Ausſicht zu 
ſchrecken, Münnich werde dad Vertrauen der Kaiferin allein gewinnen 
und alle Nebenbuhler verdrängen. Biron beugte ſich vor dem über: 
legenen Geifle des Feldmarſchalls und fuchte ihn. zunaͤchſt aus der 
Umgebung der Kaiferin zu entfernen, indem Miünnich aufgefordert 
wurde, dad Statthaltergebaude für der Kaiferin Nichte zu räumen und 
über die Newa zu ziehen; bald aber fanden ſich Gelegenheiten, den 
Feldherrn noch weiter zu entfenden, 

liemand litt mehr durch diefe Zerwürfniffe, ald Prinz Anton 
Ulrich von Braunfchweig, welchen Röwenwolde auf feiner Braͤutigams⸗ 
fhau zur Zeit der Einigkeit der drei Machthaber ald den pafjendften 
Gemahl für die Thronfolgerin empfohlen und der, ald er im Februar 
1733 nach Petersburg Fam, feinen früheren Beſchuͤtzer Biron als 
Gegner fand. Dazu Fam die Launenhaftigfeit der ihm beftimmten 
Braut, welcher der Eleine, fchüchterne Prinz mißfiel; da indeß Loͤwen⸗ 
wolde's ‚„‚Sehler, wie man es nannte, nicht mehr gut zu. machen war, 
fo gab man dem getäufchten Prinzen ein Küraffierregiment, entſchaͤ⸗ 
digte ihn für feine Reife und feste ihm zu feinem Unterhalt einige 
Zaufend Rubel aus. So begann denn unter nicht zu entwirrenden 
Kabalen, unter Demüthigung und Spott die faft fiebenjährige Freier: 
rolle des Welfenfprößlingd, der ohne einen zuverläffigen Halt auf fo 
unficbrem Boden, ſich unverdroffen bei Hofe einftellte, aber für alle 
linfifh. ängftlihen Beftrebungen nur Kälte und hoͤhniſche Bemer— 
fungen, für den Ausdruck zärtlihen Gefühls nur Zeichen des Ueber- 
druſſes und der Geringfchagung davontrug. Die unentichloffene Kai— 
ferin, durch die Einflüfterungen Birons, deffen geheime Pläne eine 
fo zeitige Befeftigung der Erfolge freuzte, irre gemacht und die Abs 
neigung feiner Braut brachten des Prinzen Recht faft in Vergeffenpeit. 
Denken wir an die ähnlichen Bedientenrollen, welche an Peters I. 
Hof die Herzöge von Holftein und Meklenburg gefpielt, fo müffen wir 
es natürlich finden, daß der ruflifche Hof die deutfchen Fürften aufs 
Tiefſte verachtete und in ihrem Gebiet ſich Mordthaten (Sinclair) ers 
laubte. -Biron ging fo weit, daß er, um jedes Gelingen von Seiten 
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bed Herzogs von Braunfchweig zu befeitigen, bemfelben feinen Schwa⸗ 
ger Treyden als Ehrenmarfchall zur Seite gab und ben fehönen Grafen 
Lynar, den fächliih> polnischen Gefandten, veranlaßte, ein Liebesver⸗ 
haͤltniß mit der 17jährigen Großfürfiin anzufnüpfen, welches der Fair 
ferlihe Gefandte Oftein 1735 entdedte und durch Entfernung Lynars 
vorläufig abbrach. 

In dad Jahr 1733 fällt der erfie nachdrüdlihe Verfuh Nußlande, 
fremde Berhältnifje nad) feinem Willen zu geftalten. Gegen bie pols 
nifhe Koͤnigswahl Stanislaus Leſchinsky's und zu Gunften des Kur: 
fürften von Sachſen zogen 20,000 Ruſſen, bald auf 50,000 verftärft, 
in Polen ein, Lascy belanerte mit 12,000 Mann Danzig, wohin fich 
Stanislaud geflüchtet hatte, feit Februar, ohne der Stadt Herr 
werden zu fönnen. Nun fandte Biron den Feldmarfchall Muͤnnich 
nach Polen, um ibn vom Hofe nody weiter zu entfernen und wo mög: 
lich feinen Feloberrnruhm zu vernichten, denn er befahl ibm nachdruͤck— 
liche Betreibung des Kriegs, ohne die Mittel zu gewaͤhren. Muͤnnich, 
zum barbariſchen Ruſſen geworden, fuchte dur die entfeglichften 
Drohungen die deutfche Stadt zur Uebergabe zu zwingen, übte bei 
dem Sturm auf den Hagelöberg die fpäter in den Tuͤrkenkriegen mit 
folder Fertigkeit ausgeführte Kunft, Feſtungsgraͤben mit Soldaten« 
leichen zu füllen und ließ, als er die franzöfifche Hülfäflotte vor Danzig 
anfichtig wurde, die Worte hervor: „Gott fei gelobt! E fehlt in Rußs 
land an Händen für die Bergwerke.“ Nah Weichfelmünde’s Fall ent» 
floh Etanislaus; Muͤnnich ließ aus Wuth darlıber die Stadt bombar- 
diren und legte ihr 2,000,000 Zhlr. Brandfchagung auf, doch erließ 
die Kaiferin die Hälfte; von der andern befam Biron 180,000 Thlr, 
und kaufte dafuͤr die Standeöherrfchaft Wartenberg in Schleſien. 
Dennoch ſuchte Biron auf jede Weife feinen Haß gegen den Feldmars 
ſchall zu Außern, 3. B. indem er Ungehorfam gegen deſſen Befehle 
ſtraflos zu machen wußte. Während Sranfreich feinen Schügling und 
den Water feiner Königin der ruffifhen Gemalt preiögab, fuchte es 
durch Angriffe auf den Rhein den deutfchen Kaifer feine Einmifchung 
in diefe Händel büßen zu laffen. Lascy führte 12,000 Mann ruſſiſche 
Hülfötruppen, von denen der Schotte Keith einen Theil commandirte 
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an den Rhein, und in bem Ichtgenannten lebte bereitö ein ſolches Bes 
wußtſein ber Würde feines zweiten Baterlandes, daß er bei einer Mus 
fterung mit einem öfterreichifchen General, der von der „Zaarin“ 
fprah, von dem „Erzberjoge von Defterreidh zu reden begann, — 
Dftermann, etwa 1735 von Biron empfindlich beleidigt, zugleih von 
Gichtſchmerzen gepeinigt, 30g fich mehr in feine Zimmer und auf feine 
Finanzgefchäfte zurüc, wurde aber doch bei wichtigen Angelegenheiten 
um feine, gemöhnlidy den Ausfchlag gebende Meinung befragt. Der 
ruffifche Senat war ganz außer Thätigfeit. 

Peter I. hatte der Tod verhintert, fir die Niederlage am Pruth 
Nache zu nehmen, jet reizten die Einfälle der krimm'ſchen Zartaren, 
(Bafallen der Pforte), das Bündniß der Pforte mit Franfreih und 
ber beunruhigende Verſuch, dad noch immer furchtbare türfifche Heer 
durch den franzöfiichen Nenegaten Bonneval auf europaifhem Fuß 
einzurichten, Rußland 1735 zum Zürfenfrieg, gegen den nur Ofters 
mann aus finanziellen Rüdfichten war, während Muͤnnich ihn wollte 
aus Ehrgeiz, und Biron, um den Feldmarfchafl zu entfernen, Unter 
Muͤnnich diente ruhmvoll der Herzog von Braunfchweig ; ehrlos durch 
Raͤnke, Untüchtigfeit und Ungehorfam der feit 1723 in rufjifche Dienfte 
getretene Prinz von Homburg, Gencralfeldzeugmeifter, den nur fein 
Rang vor dem Kriegsgericht ſchuͤtzte. Es ift mit blutigen Zügen auf 
den Blättern der Gefchichte aufgezeichnet, wie Münnich 1735 und 1736 
mit Verluſt von 30,000 Mann Afoff und die Krimm gewann, wie er 1737 
mit 70,000 Mann in wahrer Zollmuth die noch gar nicht befchoffene 
Feſtung Otſchakoff ftürmen ließ und fie nach unermeßlichem Verluft 
durch den Zufall gewann, daß ein Pulverthurm in die Luft flog und 
9000 Türken tödtete. Der dritte ruhmvolle deutfche Namen in diefem 
Krieg neben Muͤnnich und Braunfchweig ift Stoffeln, welder fhon 
im Herbft diefed Jahres von den kaum hergeftellten Wällen Otſcha— 
koffs die Stürme der Türken zuruͤckſchlug. Aber während Muͤnnich 
durch Lebensgefahren, riefige Anftrengungen und Ströme Blutes zu 
fteigen fuchte, hatte der Hofmann Biron ihn doch überholt, und fpie- 
lend nad) des legten Kettlerd Zode die Herzogsfrone von Kur 
land erlangt. Rüdfihtslos vermehrte der gewinnfüchtige Biron feine 
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Einkünfte; Niemand durfte ein freies Wort wagen, ohne daß Ver: 
bannung nad Sibirien auf dem Fuß folgte. Wer in Verdacht fühner 
Aeußerungen gerieth, ſah ſich plöglicy mitten in feiner Haͤuslichkeit 
von verfappten Dienern des Zyrannen ergriffen und in die entlegen- 
ſten Provinzen des ruflifchen Reiches geführt. So ftand ein Herr von 
Saden eined Abends vor feinem Randhaufe, ald Unbekannte ihn pack⸗ 
ten, in einen verdedten Wagen warfen und ihn faſt zwei Jahre, ohne 
daß er dad Geficht feiner Führer erkennen fonnte, von Provinz zu 
Provinz fchleppten. In einer Naht fpannt man die Pferde ab, und 
laßt den Gefangenen in feinem Wagen liegen. Diefer, glaubend, man 
werde die endlofe Wanderung wieder beginnen, erwartet ruhig den 
Morgen. Als feine Führer noch immer nicht erfcheinen, öffnet er fein 
Gefängniß und findet fich vor der Thuͤre feines Landhauſes. Auf feine 
Klagen verwies Biron den Herrn von Saden an den Faiferlichen Hof, 
von wo bdiefer den beruhigenden Befcheid erhielt, man würde mit ber 
äußerfien Strenge verfahren, wenn man im Stande fei, den Urheber 
der feltfamen Entführung zu entdeden. 

Die herzoglihe Würde umkleidete Birond amtliche Stellung zum 
ruſſiſchen Hofe mit faft felbfiftändigem Glanze und fleigerte fein An« 
fehen bei den auswärtigen Mächten. Die franzöfifben Birons bes 
glüdwünfcten den Better, Kaifer Karl begrüßte den Fürften mit 
„Durchlaucht.“ Großartiger wurde der Prunf feines Haushaltes; 
feine Frau, unflug die frühere Befcheidenheit ablegend, betrug fid) als 
regierende ‚Fürftin, ertheilte Gehör auf einem thronartigen Seflel, 
fireddte beide Hände zum Kuffe aus und verficherte die gefchmeidigen 
Höflinge ihrer „hohen Gewogenheit.“ Aber ungeachtet der unermeß« 
lihen Reichthlimer, welche aus vielen Quellen dem Günftlingpaare 
zufloffen, der firahlenden Edelſteine, mit denen fie, wie feine Königin 
bedeckt war, erwies fie gegen ihre Dienerfchaft den fhmusigften Geiz. 
Birons Söhne wurden faft ald Prinzen von Gebfüt betrachtet; fein 
Erbprinz, Peter, ſchon ald Knabe den Titel des ruffifchen Oberjäger- 
meiſters führend, erhielt ein Kürafiierregiment und 1738 mit feinem 
Bruder Karl dur eine eigne Gefantfchaft den polnifchen weißen 
Adlerorden. 
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Zum dritten, gemeinfam mit Defterreich zu unternehmenden Feld, 
zug gegen die Türken 1738 309 Münnidy und unter ihm Lascy durch 
oͤdes verheertes Land, zum Theil polnifches Gebiet. Gern benugte 
Biron Oeſterreichs Klagen über den Feldmarfchall, deffen geſchwaͤchtes 
Heer Bender, Chosim und Kaffa nicht zu bezwingen vermochte, um 
dem Gegner unmögliche Erfolge zuzumutben; doc gelang es dem 
Feldmarfchall, perfönlich bei der Kaiferin fich zu rechtfertigen. Im fols 
genden Jahre aber zog er ganz durch polnifhes Land an den Dnicfter, 
und ſchlug unter den ungünftigften Berbältniffen am 23. Auguft 1739 
ben Großmweflir, worauf Chotzim fiel, die Moldau ſich unterwarf und 
ein weiter Siegedlauf ſich eröffnete. Aber plöglich benmte ihn der 
fchmachvolle Frieden, welchen Deflerreich unter des feindlichen Frank—⸗ 
reichd Vermittelung und mit geheimer Gutheißung Birons, den Muͤn⸗ 
nichs Korbeern nicht Schlafen ließen, zu Belgrad abfchloß. Faft alle, mit 
Aufopferung von 100,000 Ruſſen erlangten Gebietderweiterungen wurs 
den aufgegeben, aber ein unermeßlicher Bortheil blieb: die Ruſſen hatten 
die einft gefürdhtete türfifche Macht verachten gelernt. — Seine Eolda- 
ten nannten Münnich die „Saͤule des rufjischen Reiches,“ auch den 
„Falken,“ — feine Gegner fagten, nur gegen einen fo unmiffenden 

Feind, wie die Türken, nur bei dem flupiden 1) Zodesmuth und der 
Inechtifchen Subordination eines ruſſiſchen Heeres, deſſen Führer bes 
rechtigt fer, dad Solvatenfapital wie einen anderen Borrath zu vers 
zehren, der ihm auf ein Jahr zugemeffen fei, nur bei fo ungewöhnlichen 
blinden Gluͤckzufaͤllen habe Muͤnnich Ehre erringen koͤnnen. Jedenfalls 
wogen feine Leiſtungen ganz anders ald die Birond, und Miünnid 
verlangte, wie jener Herzog von Kurland hieß, den Zitel des „Ders 
3098 der Ukraine,” Anna, mit dem hochſtrebenden Sinne ihres Feld— 
herrn befannt, wunderte ſich nur über feine Befcheidenpeit, daß er 
er nicht verlangt hatte, „Sroßfürft von Moskau’ zu heißen. — Ins 
deſſen hatte den Prinzen von Braunfchweig fein heldenmuͤthiges Be: 
nehmen im Zürfenfrieg bei Birons geheimen Widerfireben nicht weis 
fer in der Gunſt der Thronfolgerin Anna gebracht, obgleich der ver 


1) Großfürft Eonftantin wollte feine Solbaten grand, fort et bete. 
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wandre römifchsFaiferliche Hof!) durch feinen Gefandten Grafen Oftein 
auf jede Weife die Angelegenheit zu fürdern fuchte, und um Biron zu 
gewinnen, dem älteften Sohne des Emporfömmlingd eine Prinzeffin 
von Wolfenbüttel, Nichte des Kaiſers Karl VI, mit 100,000 Zhlr. 
Mitgift vergebens anbot! Für diefen Sohn warb naͤmlich Biron ge 
rade um die Erbin des rufjischen Thrones! Dennoch gelang es durch 
Hofkabalen hinter Birond Rüden der Kaiferin Beforgniffe wegen 
der nicht geficherten Thronfolge einzuflößen und fo wurde die lange 
Bewerbung Anton Ulrich& im Juli 1740 mit der Trauung gekrönt. 
Wir haben bisher Muͤnnich und Oftermann mit Biron in bitterer 
Feindfchaft gefehen; jest vereinte fie gemeinfame Gefahr. Die Kaiferin, 
verfönlihen Sinned und nicht gemeint, die mächtige Familie der Dol: 
gorufi ihrem Haufe ganz zu entfremden, wollte den Sergius Dolgo— 
rufi zum Gefandten in London ernennen, Damit erhob fi) der Stolz 
und Deutfchenhaß der ganzen Familie, welche einen Bundesgenoffen 
fand an Wolinsky, der feit 1738 ind Gabinet getreten war. Eben 
wollte Sergius auf feinen Gefandtfchaftöpoften abreifen, ald er plößlich 
verhaftet und mit feiner ganzen Berwandtfchaft nah Nomogorod, fern 
den milden Augen der Kaiferin und der aufgeregten Hauptftadt ge= 
führt wurde. Im Publitum verbreitete fich die Anklage, die Dolgorufi 
hätten auf der Folter geftanden, fie haben beabfichtigt, unter Mithülfe 
der Schweden die Kaiferin zu ftürzen, alle Deutſchen zu ermorden, 
und die altruffifch=gefinnte Elifaberh mit dem moskowitiſchen 
Knaͤs Nariſchkin vermählt zur Kaiferin zu erheben. Die Strafe wurde 
im November 1739 zu Nomogorod vollzogen und mar der Burbarei 
des Volkes und dem Umfang der angefchuldigten Verbrechen gemäß. 
Iwan Dolgorufi, einft Günftling Peters IL., wurde lebendig gerädert, 
nachdem er auf dem Nichtplage vergebens verfucht, ſich Die Kehle ab» 
zuſchneiden; fein Bruder Baſilius Dolgorufi und die beiden Oheime 
der Brüder, wurden hingerichtet, der alte Marſchall und befien Bru- 
der Michael zu ewigem Gefängniß begnadigt, Im fchneidenden Wider: 


1) Elifabeth, Gemahlin Kaifer Karls VL, war eine braunfchweigifche 
Prinzeffin. 
Germania 111. 16 
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ſpruch zu dem Blutbad, dad Rußland erfchredte, fand ber feierliche 
Einzug der lorbeerbegranzten Garden zu Peteröburg am 25. Februar 
1740, deren Führer Muͤnnich ftatt der in Anfpruch genommenen Bi- 
lohnungen einen goldenen Ehrendegen, diamantene Ordenszeichen, be= 
deutende Gehaltderhöhung und den Oberbefehl des berühmten, von 
Peter I. errichteten Garderegimentd von Preobraſchensk erhielt. Aber 
wiederum war faft reicher der Lohn des thatlofen Herzogs von Kur- 
land, dem große Geldfunmen, fowie feiner Gemahlin reiche Ordens⸗ 
zeichen, feinem Bruder und Schwager hohe Kriegöftellen zufielen. 

Den glänzenden Hoffeften folgten abermals blutige Gräuelfcenen, 
denn trotz dem Schidfal der Dolgorufi hatte der Minifter Wolinsky die 
moskowitiſche Fahne gegen DOftermann und Biron zu entfalten, ja, 
ba er eine Erfaltung Anna's gegen ihren Günftling zu bemerfen 
glaubte, diefen förmlich anzuflagen gewagt. Im April 1740 wurde er 
mit andern Ruffen, zum Theil aus den erflen Familien, lauter hoben 
Beamten: dem Grafen Plato Muffin-Pufhfin, Soimonoff, Chruſch⸗ 
tichoff, Ieropfin, Suda, worunter nur ein deutſcher Name: Eichler, 
verhaftet, und troß des MWiderfirebend der milden, aber ſchwachen 
Kaiferin, da Biron ben Hof zu verlaffen drohte, von abhängigen Rich« 
tern auf durch die Folter erpreßte Anklage bin, verurtheilt, lebendig 
gefpießt zu werten, nachdem ihm die Zunge audgeriffen; die vier fol 
genden follten geviertheilt, Eichler gerädert, Euda enthauptet, ihr 
fammtliched Vermögen eingezogen werden. Die Kaiferin milderte den 
Ausſpruch dahin, daß Wolinsky erft die rechte Hand, dann den Kopf 
verlieren follte, Shrufchtfchoff und Seropfin bloß enthauptet, Pufchfin 
mit ausgefchnittener Zunge auf ewig verbannt, die drei legten gefnus 
tet und nah Sibirien und Kamtſchatka verwiefen werden follten, 
Einen Theil der Güter und die Mitgift der Frauen (!) erließ man 
den unglüdlichen Familien, | 

Am 8. Juli 1745 wurde dieß Urtpeil bei Peteröburg vollzogen; 
Wolinsky ging flandhaft zum Tode, Mufiin-Pufchfin erlag den Mars 
tern nach wenigen Tagen zu Kronftadt; fein Landhaus eignete Mün« 
nic fi zu. — Wiederum hatte die gemeinfame Gefahr nur auf furze 
Zeit die Gegner verföhnt; gleich nah Wolinsky's Tode zog Biron 
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zum Gegengewicht gegen Dftermann den fpatern allmächtigen Neichs« 
kanzler Elifabeth’d, Riumin-Beftufcheff, ind Cabinet. Ebenfo ſchnell 
aber vereinten ſich die drei Machthaber, als kurz nach der Geburt eines 
Xhronerben, des Prinzen von Wolfenbüttel Iwan Antonowitſch am 
24. Auguft 1740, die Kaiferin bedenklich erkrankte, um durch Au 
ſchließung der Nichte der Kaiferin und ihres Gemahls und der Großr 
fürftin Elifabeth, dem ‚Herzog von Kurland cine wenigftend 16jährige 
Regentſchaft ftatt ded Neugeborenen zu verfchaffen und fo die deutfche 
Herrfcbaft auf lange Jahre zu ſichern. Am 28, Weinmonat ftarb die 
Kaiferin und ihr von Ditermann aufzefegted Teflament ſetzte Biron 
zum NRegenten ein. Diefer, dejjen fiherfte Machtftüge nicht mehr war ; 
fuchte durch Geldgefchenfe die Eltern des Kaiſers Swan III., fomwie die 
Großfürftin Elifabeth zu verfühnen. Am folgenden Tage wurde dem 
Saifer Iwan II, von den Garden, deren vier Anführer Münnich, Birons 
Sohn und Bruder und des Negenten Anhänger Uſchakoff waren, ge⸗ 
buldigt. Dennod tauchten unter den Garden allmälige Anzeichen einer 
Verſchwoͤrung auf und unzufriedene Reden wurden ganz offen geführt. 
Obgleich ed Biron gelang, die Eltern Iwans II. durch Einfchüchtes 
rung gefahrlos zu maden, fo erfannte doch Muͤnnichs Scyarfblid, 
daß des Negenten Sturz unvermeidlich feis um nicht in denfelben vers 
widelt zu werden, mußte er felbft ihn herbeiführen. Durch die Vers 
weigerung des Eintrittes ind Minifterium, fowie des Titels eines Ge- 
neraliffimus von Seiten Birond erbittert, ſchloß Muͤnnich fich der 
Großfürftin Anna an; gegen den Negenten übte er die ausgefuchtefte 
Verftellung, fowie diefer gegen ihn; noch am Abend vor dem entfcheis 
denden Schlage wechfelten Biron und Münnich in gegenfeitigem Arge 
wohn vieldeutige Rede und Gegenrede, um ſich auszuforfchen; erft 21 
Sabre nad) diefem Abend fahen fie fich wieder, beide als hochbejahrte 
Greife, ruͤckkehrend aus langer Verbannung, Gnade fuchend vor dem 
Herrſcher einer fremden Linie, 

Miünnic war um 11 Ubr aus jener Gefellfchaft bei dem Regenten 
heimgekehrt, wo diefer ihn gefrägt: „Ob er auf feinen Feldzügen je 
bei Nacht einen Hauptſtreich ausgeführt?” und der Feldmarſchall 
darauf erwiedert hatte: „Sein Grundfag fei, Feine günftige Gelegen- 

16 * 
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heit voruͤbergehen zu laſſen,“ und beſchied feinen Adjutanten und Ver 
trauten, Chriftoph Herrmann von Manftein, zu fih und fuhr mit 
ihm um 2 Uhr Morgend am 20, November in den Winterpalaft, ließ 
die Großfürftin Anna wecken, entdedte ihr fein Vorhaben und zog mit 
80 Mann von feinem Regiment nad) dem Sommerpalaft, wo der Re⸗ 
gent wohnte. Dort gewann er in Güte die Made; Manftein drang 
mit 20 Mann bis vor das Bett ded Regenten; aus dem Schlafe er- 
weckt wurde er ergriffen und mit einem Soldatenmantel umhuͤllt, die 
Hände gebunden nah dem Winterpalaft in einem Wagen gebracht; 
feine Gemahlin, welche ihm fchreiend nachlief, wurde von einem Sol« 
daten, der fie in den Sommerpalaft zurüdbringen follte, inden Schnee 
geworfen, und da lag die Stolze, vor der fich bisher alles gebeugt, 
welche perlengeftidte Sammetkleider vom Werth einer halben Million 
Nubel befaß, halb nadt auf der Straße! Guftav Biron und Beſtucheff 
wurden unmittelbar darauf verhaftet und um 4 Uhr Morgens war die 
unblutige Palaftrevolution in orientalifhem Styl beenbdigt, welche die 
Pflichttreue einer einzigen Schildwache hätte vereiteln fönnen. Durch 
die Verhaftung des Regenten unter treu geglaubten Leibwachen ward 
der Eliſabeth eine Lehre gegeben, die nicht verloren ging, und eben fo 
wenig vergaßen die Prätorianer, wie hier der Verrath belohnt wurde, 
Am andern Morgen baten die rufjifchen Großen die Großfürftin drin« 
gend, die Negentenwürde anzunehmen; dies gefchab, die Keibwachen 
bulvigten, Boten braten nad) Riga und Moskau die Verhaftsbefehle 
Bismarks und Karl Birond, und am Abend ging der geftürzte Regent 
mit feiner ganzen anmwefenden Familie, mit Ausnahme feines franfen 
Sohnes Peter, ind Gefangniß nah Schlüffelburg ab. Aber die Partei 
der Nationalruffen fpannte ihre Hoffnungen höher, da aus dem deut: 
ſchen Zriumvirat ein Glied herausgebrochen war, Die beiden andern 
jerfielen auch bald, da Oftermann, der jet trog feiner geringen Kennt» 
niſſe vom Seewefen, zum Großadmiral ernannt wurde, ſich der Erhe⸗ 
bung Muͤnnichs zum erfien Minifter widerfegte, fo wie die Regentin 
den ihrem Gemahl gebührenden Zitel des Generaliffimus dem Feld: 
marfchall verweigerte, 

Am 21. November erfchien eine Ufafe im Namen Iwans IIT,, 
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welche die Abfegung des Negenten Biron becretirte und. in welcer 
das Kaiferfind feine eigne Mutter zur Negentin einſetzte. Birons 
Bermögen, an baarem Geld und Kofibarkeiten 14,000,000. Rubel, 
wurde eingezogen, feine liegenden Güter verfchenkt, z.B. Wartenberg 
an Münnich, fein Herzogthum Kurland, ebenfo willfürlich, wie man, 
ohne die Stände ded Landes oder den Oberlehnsherrn Polen zu 
fragen, ihn eingefegt, ihm genommen und das. Land mit ruffi 9 
Truppen befegt. 

Indeß ging der Prozeß Birons in Schlüffelburg feinen langfamen 
Gang. Trog der Verweiſe an die Gerichte und der Schärfung der 
Haft gelang ed Oſtermann und Muͤnnich nicht, in den geftürzten 
Günftling etwas hineinverhören zu laffen, was eine Handhabe zu 
einem Hochverrathöprozeß gegeben, was insbefondere die Prinzeffin 
Elifabetb compromittirt hätte. Selbſt auf die Lüge hin, daß dieſe 
die VBerfchwörung mit ihm gegen die Negentin. bereitd befannt, beob⸗ 
achtete er fein Schweigen; dennoch baute man bereitd in.Pelim nad 
Muͤnnichs Plan Birons Haus, und der Feldmarfchall ahnte nicht, daß 
er feinen eignen Kerfer gezeichnet. Bereitö im Januar waren Bis« 
marf und Karl. und Guſtav Biron nad Tobolsk abgeführt worden; 
am 9. Mai wurde dem kranken Herzoge von Kurland fein Urtheil 
verfündigt: „Wegen ber erfhlidenen Negentihaft, Entwendung 
großer Summen, Erpreffungen, Bedrüdungen, unehrerbietigen Bes 
tragend gegen die Eltern Iwans die Zodeöftrafe, gemildert in ewige 
Verbannung, und Einziehung feiner Güter.” Am 24, Juni 1741 
wurde der Genefene mit feiner 38jährigen Frau, zwei Söhnen und 
einer Tochter unter beutfcher Bededung und Begleitung nad Pelim, 
600 Werft hinter Tobolsk, abgeführt. 

Indeflen mußte ded Premierminifterd Muͤnnich Betragen, das nie 
dad Bewußtſein feiner Verdienfte verläugnete, auf das Faiferliche 
Elternpaar, das gerade ohne alle Fähigkeit zu feiner hohen Stellung 
durh Gluͤck und Geburt dazu gelangt war, verlegend wirken. Die 
fchlaffe, früh verderbte Regentin hatte längft, nach gefättigtem Ehrgeiz, 
Ueberdruß an den Staatögelhäften, und ließ Miünnic immer mehr 
freie Hand, obgleich Oſtermann ihr zuflüfterte, daß jener, bei feiner 
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militärifchen Raufbahn, den Staatögefchäften nicht gemachlen fei. Der 
Herzog, außer „feiner Tapferkeit aus Familieninftinkt,” den ihm Fried» 
rich II, beilegte, ein fchwacher Menfch, gebeugt durch die erniedrigende 
Behandfung während feiner ganzen Freierfchaft, duldete ftumm, an 
Kränfungen gewöhnt, den offenften Ehebruch feiner Gemahlin. Mün- 
nich hatte nämlich, zur Nache für den Belgrader Frieden, gegen Ofter- 
mannd und der Eltern des Kaiferd Willen, das durch Berwandtfchaft 
und Gewohnheit gerechtfertigte Öfterreichifche Buͤndniß verlaffen und 
mit der größten Energie eine Verbindung mit Friedrich II, durchgeſetzt. 
Gegen Muͤnnich wirkte der Öfterreichifhe Gefardte Botta mit dem 
größten Eifer. Aber noch wirkfamer war die Ankunft des fächfifchen 
Gefandten, des fchönen Grafen Lynar, des frühern Geliebten der Re— 
gentin, welcher, aus diefem Grunde von der Kaiferin Anna aus Peterss 
burg 1735 entfernt, 1741 zurüdfehrte und das frühere Verhältnig 
mit Anna wieder anfnüpfte. Es geſchah dies anfangs unter dem 
Schein einer Liebfchaft mit der Hofdame Anna’s, Juliane von Meng» 
den, welche ſich zu der Rolle bergab, welche weiland bei der Kaiferin 
Anna das Fräulein von Treyden gefpielt, dann aber fo ſchamlos, daß 
bem Gemahl die Thür des Schlafgemahs am Morgen verfchloffen 
blieb, ſowie die Thür des Schloßgartens, in welchem die Kegentin mit 
dem Grafen Lynar Brunnen tranf, 

Das Verhältniß zwiſchen Muͤnnich und der für den Öfterreichifch- 
ſaͤchſiſchen Bund gewonnenen Regentin trübte fich immer mehr; Mün- 
nich drohte mit feiner Entlaffung, da man hinter feinem Rüden das 
Buͤndniß mit Preußen aufzulöfen fuchte, doch wagte die Regentin 
diefelbe nicht anzunehmen, bis der, wie man meinte, ganz zertretene 
Feind Biron Mittel fand, aus feiner weltvergeffenen Wildniß der Re: 
gentin ein Schreiben zuzufenden, in dem er vor Muͤnnichs Falfchheit 
fie warnte, die ihn felbft, wie dann die Regentin, beſchworen, die Herr: 
haft fi anzueignen, und-jegt, wie er Biron geftürzt, auch die Ne« 
gentin Anna zu flürzen fuchen werde, Nun gab Anna dem Andringen 
ihres Gemahls und Oftermannd nah. Münnich erhielt plöglih am 
14. März 1741 feine Entlafjung „wegen hohen Alters und Leibes- 
ſchwaͤche,“ und wenig fehlte, nach ruffifcher Sitte, wäre aus der Ent: 


— 247 — 


laffung eine Verbannung nad Sibirien geworden. Denn man fürdy 
tete, der ftolze mächtige Mann werde, wenn er in Peteröburg bliebe, 
feine Ungnade zu rächen fuhen. Bid Muͤnnich freiwillig Petersburg 
- verlaffen hatte, waren die Faiferlichen Paläfte doppelt bewacht und bie 
Eltern des Kaiferd wechſelten allnächtlich ihre Kagerftätten. — Mün« 
nich erhielt 15,000 Rb. Ruhegehalt; feine Einfünfte betrugen im 
Ganzen 70,000 Rb, und wenn er fich hätte entfchließen fünnen, nad) 
Deutfhland zurüdzufehren, wo der Kurfürft von Sachſen ald Reichd« 
vicar am 4. Februar 1741 ihn zum Neichögrafen erhoben, fo würde 
er dem Ungemwitter, welches gegen den Abend feines Lebens aufzog, 
entgangen fein, aber nie ruhender Ehrgeiz hielt den faft 6Ojährigen auf 
dem bezauberten Boden feft. Als Herzog auf Kurlands erledigte 
Thron nah Birond Sturz und nad) der Befeitigung der fchon vor 
14 Jahren vergebens erhobenen Anfprüde ded Grafen Morig von 
Sadfen, zugleih zum Gemahl der Großfürftin Elifaberh beftimmt, 
wurde Ludwig Ernft von Braunfchweig-Wolfenbüttel, des Mitregen« 
ten Bruder, nad Rußland berufen. 

Indeſſen hatte die Kaiferin am 24. Auguft 1741 ihre Hofpame 
mit dem zum „Oberfammerherrn,” wie einft Biron hieß, erhobenen 
Grafen von Lynar vermählt. Diefem Verhältniß nun mit aller Bes 
auemlichfeit hingegeben, vernachläffigte fie immer mehr die Staatöges 
fchäfte, felbft der folgenreiche Plan, die Regentin zur Kaiferin zu erhes 
ben, wurde fo faumfelig betrieben, daß die hoͤchſt offenherzig und eben- 
falls mit vieler Zaghaftigkeit ind Werk geſetzte moskowitiſch ˖franzoͤſiſche 
Staatdummälzung im Namen der Großfürftin Elifabeth diefem Staats« 
fireich zuvorfommen Fonnte. Sie wurde faft Zug für Zug wie jene 
gegen Biron audgeführt: die durch eine Anrede, wie dort Anna’s, fo 
bier Elifabeth8, gewonnenen Garden, holten ohne den geringften Wis 
derftand Nachts die Regenten aus ben Betten, brachten fie gefangen 
in den Palaft der neuen Kaiferin, welche am andern Morgen das über: 
raſchte Petersburg, die Garden voran, jubelnd anerkannte. Auch die 
ganze Anklage gegen die geſtuͤrzten Machthaber wiederholte fi. Zus 
folge Eliſabeths Manifeft vom 9. Chriftmonat 1741 hatte ſchon Ka, 
tharina I, nach Peter II. Tode fie zur Erbin des Throns beftimmt, 
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Dftermann aber dad Teſtament unterdrüdt. Die Negentin Anna und 
ihr Gemahl wurden auf die Gitadelle von Riga gefangen gefest, Min: 
nid) vor ein aus Nationalruffen und zwar aus beleidigtem Adel zu. 
fammengefeßted Gericht geftellt, welches die Beftehung von Zeugen nicht 
ſcheute, um ihn fehuldig zu finden. Als der flolze Feldmarſchall diefe 
fhändlichen Mittel feiner Richter erfannte, ermachte in ihm ber Hels 
dengeift; „wolle man ihn verderben, fo fünne man es leichter haben- 
Man brauche nur an feiner Statt die Antworten aufzufchreiben; er 
werde die Protofolle ungelefen unterzeichnen.” Oftermann Frank und 
binfallig, zeigte geringere Standhaftigfeit und fuchte, wiewohl vergeb- 
ih, VEſtocq für fih zu gewinnen. Dem Schöpfer der ruffifchen 
Kriegsmacht, dem glüdlichen Eroberer und erſten Feldherrn Nußlands 
gab man außer feinen politifchen Vergehen auch Fehler in der Kriegd« 
führung Schuld und rechnete die Beftrafung adeliger ruffifher 
Dffiziere ihm zum Verbrechen an; DOftermann follte in den wenigen 
Monaten, feit er den Zitel eines Großadmirals geführt, den Verfall 
des ruſſiſchen Seewefens verfchuldet haben! Am 27. Januar 1742 
wurde das Urtheil befannt gemacht: Münnic, follte geviertheilt, Ofter- 
mann lebendig geräbert werden; Jedermann wurde eingeladen, bie 
Feinde der Kaiferin hinrichten zu ſehen. Erft auf dem Blutgerüfte, 
das fie gefaßt befliegen, Oſtermann trog feiner Krankheit, als ſchon 
dad Beil tiber ihrem Nacken geſchwungen war, erhielten beide das Ge⸗ 
ſchenk des Lebens, wofuͤr Münnich kaum danfte. Oftermann wurde 
noch an bemfelben Tage mit feiner Gattin und vielen Dienern nad 
Berefoff gefhhafft, wohin man ihm viele Bequemlichkeiten, auch drei 
Faffer ungarifchen Wein, mitzunehmen geftattete. Münnich zog mit 
feiner Gemahlin und feinem Haudprediger Martend nach Pelim, wo 
Biron feit dem 17, Reifmonat 1741 das nah Münnich Plan erbaute 
Haus bewohnt hatte. Am 27. Hornung 1742 trat auf Elifabeths 
Ruf Biron bereits den Heimmeg an, vorläufig nach Jaroslaw, und 
begegnete bei Kafan dem Zodfeind Münnich; beide maßen fich mit 
flummen Bliden. Das Ausland aber urtbeilte: Elifabeth hätte mit 
Münnih die Zapferfeit, mit — die Weisheit aus ihrem 
Reiche verbannt. 
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Am früheften von den VBerbannten endete Graf Oftermann fein 
kraͤnkliches Leben am 25. Mai 1747; feine beiden Söhne ſtarben ohne 
Nachkommen, feine Tochter, vermaͤhlte Tolftoi, hinterließ mehrere 
Eöhne. 

Jene Reaction des Altruffenthumd gegen die Fremden, welche 
Eliſabeths That begünftigt hatte, ruhte nicht in den erſten Jahren, ob» 
wohl getaͤuſcht in ihren blutigen Erwartungen, Die Frechheit der 
Garden ftieg, zumal da fie jene verrätherifhe Gompagnie von Preobras 
ſchensk im Genuffe von Ehren und Gütern erblidten; fie reichten bei 
der Kaiferin ein Gefuch ein, „alle Fremden im Dienfte eımorden oder 
wenigftens verjagen zu dürfen;’ kurz darauf führte cin unbedeutender 
Zwift zwifchen einem Gardiften und einem deutfchen Offizier zu einem 
Verſuch, alle deutihen Offiziere zu ermorden, was Lascy verhinderte, 
und da Elifabeth diefe Erceffe nicht fireng beftrafte, fo erneuerten fich 
diefelben im Lager bei Wiborg in größerem Maaßftabe, fo daß die alten 
Garderegimenter alle Fremden niedermadhen und nur Ruffen ge— 
horchen wollten, und nur Keiths Entfchlofjenheil und die Treue einiger 
Beldregimenter beugte einem allgemeinen Militäraufftande vor, 

Pelim, nah Muͤnnichs eigner Ermittelung unter dem 609 noͤrdl. 
Breite, ein Drt von 60 Hütten, ohne Krämer, ohne Aderbau, der auf 
nur zur Winterzeit gangbaren Wegen mehrere hundert Werfte weit 
die Lebensmittel bezog, beherbergte 20 Jahre lang den thatendurftigen 
“ Feldmarfchall, der von den drei ihm täglich audgefegten Rubeln nach 
uffifcher Unfitte dem Wachtoffizier noch einen Gewinn geftatten 
mußte, 

Aber auch in diefem Elend erfann der Verbannte fich nügliche 
Thaͤtigkeit und erheiternde Zerftreuung. Er unterrichtete junge Leute 
in der Mathematik, er verfertigte Zeichnungen, die fi auf die Befes 
ſtigungskunſt bezogen und arbeitete die Erläuterungen dazu aud; bei 
feinem rafchen Ueberblick der örtlichen Verhältniffe entwarf er Ver: 
befferungspläne für die fibirifhen Provinzen, die er dem Senate vor» 
legen wollte. Durch feine Geiftesüberlegenheit galt er faft ald Herr- 
ſcher in feiner Umgebung; wenn er von den Betrügereien der Beamten, 
auch der höhern erfuhr, fo ſchreckte er fie mit der Drohung der Anzeige 
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in Peteröburg; mit feiner Mache nahm er Waffenübungen vor, und 
arbeitete zur Abwechſelung in feinem Gärtchen, Seine Zeichnungen 
hatte er dem König von Preußen zugedadht, da aber ein Soldat, ein 
auf Muͤnnichs Veranlaſſung beftrafter Dieb, aus Rache dad Borhans 
denfein diefer Entwürfe verrieth, während doch Schreiben dem Ges 
fangenen verboten war, fo verbrannte Muͤnnich, um Weitläufigfeiren 
zu entgehen, im legten Jahre feiner Gefangenfchaft den unerfeglichen 
Schatz feiner Sammlungen. 

An den erften fieben Jahren hielt Martens, nach deſſen Tode ber 
Feldmarſchall felbft, täglih Hausgotteödienft; er dichtete, befonders in 
fhlaflofen Nächten, geiftliche Lieder und fehrieb religiöfe Betrachtungen 
auf. So ſchwand in der Einſamkeit die eifige ruffiihe Rinde, welche 
dad Kriegs- und Hofleben um den Charakter ded Feldmarſchalls ges 
lagert, und gemuͤthliche deutſche Züge famen zum Vorſchein. Nach 
zwanzig Jahren der Verbannung, ald Muͤnnich nahe am 8Often Les 
bensjahre ftand, am 11. Hornung 1762 fam die Ufafe Peters IIL an, 
welche feine Befreiung ausſprach. Bei ihrem Empfang fiel das alte 
Paar auf die Knie und dankte demuͤthig Gott für die Erlöfung, aber 
bald erwachte in Muͤnnich die unruhigfte Haft, abzureifen, und er 
mußte doch die Diener erwarten, welche auf dem 340 Werfte entles 
genen Jahrmarkt von Irbitſch die jährlichen Vorraͤthe einfauften. Am 
16. Februar 1762 auf zwei ſchlechten Schlitten und bei ungünftiger 
Witterung abgereift, Fam er nah Zag und Nacht fortgefegter Fahrt 
am 6. März nach Kafan, am 16. nah Moskau, am 24. nach Peterd« 
burg. Auf der ganzen Reife bewiltommneten ihn hohe und niebere 
Civil: und Militärbeamte, die vormald unter ihm gedient und vergoffen 
Freudenthränen uͤber die Ruͤckkehr des Greifed. Das rührendſte Wie» 
derfehen fand ftatt 30 Werfte von der Hauptftadt. Sohn und Tochter, 
Enfel und Enkelinnen, alle Angehörigen, von denen die jüngeren ihn 
nur dem Namen nach Fannten, Famen ihm bid dahin entgegen. In 
tieffter Erfchütterung vergoß Münnich dort die erfien Thränen feines 
Lebend. Der ältefte Feldmarſchall des damaligen Europa hatte Feine 
Unifoım mehr und fuhr im fihlichten Pelze in die Hauptfladt ein, der 
weihmüthige Kaifer fandte ihm einen Adjutanten entgegen und hieß 
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ihn ausruhen, ehe er fich ihm vorftellte, fandte ihm am 31. März einen 
Ehrendegen und hatte am folgenden Tage eine menfchlich ſchoͤne Un- 
terredbung mit ihm, wo beide glüdlich waren, der eine über feine Ruͤck— 
fehr, der andre über die geübte (Gerechtigkeit. Der Kaifer konnte 
Muͤnnich freilich weder feine Güter noch feine Ehrenftellen zuruͤckgeben, 
doch befchenfte er ihn reichlich und machte ihn zum berathenden Mit- 
gliede der hoͤchſten Militärbehörde. Ebenfo wenig konnte Peter III. 
dem Herzog von Kurland, den er aus Jaroslaw zurüdgerufen, fein 
Herzogthum, welches der Prinz Karl von Sachſen durch Elifabeth er 
balten hatte, wieder verfhaffen. Zwiſchen Biron und Muͤnnich fuchte 
der Kaifer Berföhnung zu ftiften; er berief beide, langjährige Leidens— 
gefährten, zu ſich, fchenfte in drei Gläfer Wein ein, vereinigte ihre 
Hände und forderte fie auf, mit ihm anzuftoßen. In diefem Augen» 
blide hinaudgerufen, ließ der Kaifer die harten Menſchen einige Mi— 
nuten allein, fogleicy ſetzten beide ihre Gläfer auf den Tiſch und dreb- 
ten fih den Rüden zu, Ueberhaupt war Münnich ein zu flarrer Cha⸗— 
rakter, und fand in Peterdburg zu viele Erinnerungen an feine gläns 
zende Zeit, ald daß er mit dem weichen, herrlichen Gemüthe Peters III., 
troß feiner Dankbarkeit gegen den Kaifer, hätte fympathifiren koͤnnen. 
Zwar verfuchte er, ald die Verfhwörung gegen den Kaifer auöbrach, 
daB Aeußerfte, ihm Thron und Reben zu retten; er, der achtzigjährige 
Greis erbot fich, ihn nach Kronftadt rudern zu helfen, als aber Peter III. 
Feigheit ihn geftürzt, wandte Muͤnnich fich der neuen Sonne zu und 
leiftete der Kaiferin Katharina IL faft zu viel, was ſchwierig war, in 
Schmeicheleien, indem er die Mörderin ihres Gemahls „Goͤttin der 
Gerechtigkeit oder Themis,“ die Croberin in Polen und der Türkei, 
„Kaiferin des Friedens“ nannte, Noch am 21. Auguft 1762 zum 
Generaldireftor der baltifhen Hafenbauten ernannte, zeigte er in 
diefem Amte nur noch Berzerrungen feiner frühern großen Eigenſchaf— 
ten; Ruhmredigkeit, krankhafte Geſchaͤftigkeit und Projeftenfucht, 
Eitelkeit, Eleinliche Sürforge für die Verwandten und Despotismus, 
den er auch in feinen Verhaͤltniſſen als Patron der Peterögemeinde in 
Peteröburg, um deren nad) feinem Riß gebaute Kirche und Schule er 
große Berdienfte hatte, bewies. Auf feine Bitte im Jahr 1767 aus 
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bem Dienfte entlaffen, ftarb Münnih am 16. Weinmonat 1767 im 
85. Lebensjahre, fein Leichnam wurde nad feiner Geburtöflätte ge» 
bracht. Biron wurde von Katharinen II. mit Gewalt wieder in fein 
Herzogthum eingelegt, 1764 auch von Polen anerkannt, regierte ſtreng, 
bis er die Herrfchaft feinem Sohne Peter abtrat und ftarb 1772, 82 
Jahre alt. 


Zufaß zu Johann Eleberger. 
(Brief von Profeſſor H. F. Maßmann zur Germania II., 8. 179 ꝛc.) 


Die im 2ten Theile der Germania über den ebeln Johann oder 
Hand Kleberger zu Lyon aus dem im J. 1842 dafelbft herausgege⸗ 
benen Precis historique sur Jean Cleberger (Lyon, Dumoulin. 
gr. 4°) fo wie aus den Schriften von Grenus (Fragmens histor, 
sur Geneve avant la reforme. Genf, 1823 und, Fragmens 
biograph. ethistor. Genf, 1815) und Zateyffionniere (Recher- 
cheshistor. sur le d&partem. de l’Ain. Bourg. 1844. V) zufammenge« 
ſtellten Nachrichten fönnen von einer Seite noch vervollfiändigt werden, 
die den reichen, ritterlichen, gebildeten und wohlthätigen Kaufmann zu 
Lyon in größerer Verbindung mit feinem Vaterlande, fo wie in uns 
mittelbarfte Beziehung mit den Edelften feiner Zeit bringt. 

Don Lyon felbft im Jahre 1842 zu weiterer Nachforfhung über 
den bon Allemand veranlaßt, wandte ich mich, (mie auch zwei Mit- 
glieder der für fein Denkmal in Lyon ernannten Commiffion von an« 
derer Eeite) nah Nürnberg und erhielt hier von Herrn Bibliothekar 
Dr. Ghillany unterm 10. Dez. j. J. aus den Familiennachrichten der 
Familie Pirfheimer, welche ſich auf der Nuͤrnbergiſchen Stadtbibliothef 
befinden, Bergewifferung darüber, daß 1) Kleberger wirklih aus 
Nürnberg ftammte, ald der Sohn eines angefehenen dortigen Bürs 
gers, der gleihfalls Hand hieß, und daß feine Mutter Agathe eine 
geborne Zeidler war; 2) daß unfer Hans durch feine Verbindungen 
mit der von Im hof'ſchen Familie nach Lyon Fam, welche damals eine 
Handlung daſelbſt befaß; 3) daB Hand Kleberger am 23, Sept. 
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1628 in Nuͤrnberg Felicitas, die 1497 geborene aͤlteſte Tochter des 
bekannten und berühmten Bilibald Pirkheimer heirathete, die zu 
erſt an den Nuͤrnbergiſchen Patrizier Hans Imhof dem Juͤngern ver⸗ 
maͤhlt geweſen war !), und nach deſſen Tode einen Hand Doͤrrer hätte 
heirathen ſollen, ver 1528 kurz vor der angeſetzten Hochzeit auf einer 
Reife durch einen gewagten Sprung feinen Tod fand, wonach fie noch 
im felben Sahre fi) mit Hand Kleberger verband. 

Hierdurch gewinnt unferd edlen Landsmannes Leben, wie ed bie 
oben genannten franzöfifchen Schriften an die Hand geben, erft rechten 
Vordergrund, Durch Klebergerd beftätigte nürnbergifche Herkunft 
erflärte fich num erft der in feinem legten Willen erwähnte, aufPergament 
gefchriebene frühere Vertrag über den Nachlaß der Aeltern, der zwifchen 
ihm und feinem Bruder Wolfgang am 15. Juli 1516 ſchon zu Nuͤrn— 
berg abgefhlofjen worden war ; cbenfo dab Hand Kleberger in jenem 
feinem legten Willen dem genannten Bruder unter beträchtlichen 
Summen aud eine Schuld des Conventes des Predigerordend zu 
Nürnberg vermachte, nicht minder auch den Ebner von Nürnberg 
bedachte; wie er denn überhaupt zu Lyon mit vielen deutſchen 
Landsleuten in Verkehr und Verbindung blieb und diefelben zu« 
gleih nad feinem Tode beſchenkte: nicht nur feinen Diener Georg 
Berger von Offenburg bei Straßburg und Johann Schafel 
(Chafel), der Lehrer feines Sohnes David, fondern auch (außer tem 
genannten Ebner von Nürnberg) Johann Rieger (Rieghiere) ?), 
Jakob Jäger (Jegier) von Simmel (Gimmet), Chriſtoph Frei- 
hauwer (Freyhauver) von Augsburg (Anspurg, Harspourg), 
deutfche Kaufleute zu Zyon, ferner Georg Wichmann (Vich- 
man), deutfhen Kaufmann von Ulm, den Vormund feines 
Sohnes. Er bedachte ferner die Städte Ulm, Augsburg, Straß 
burg, Bern, Züri, Genfu,f. w. 

Nach Lateyffonniered Recherches war Kleberger, ehe er nad 


) Johann Imhof, Affeffor des Landgerichtes zuNürnberg, Pirktheimers 
Urenkel, gab 1606 mehrere Schriften deffelben unter dem Titel Theatrum 
virtutis et honoris, 1610 deſſen Opera (Frankf. bei Fifcher Fol.) heraus, 

2) Vieleicht Riether, Rieter, wie Bilibald Pirkheimers Frau hieß? 
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Lyon Fam, bereits Bürger und Kaufmann zu Bern gewefen; nad 
Grenus Fragmens histor. (Genf 1823) fagt der Kaufbrief über 
einen Garten zu Genf vom J. 1527 bereits von Kleberger, qui de- 
meure aLyon et qui est grand riche. Als Kleberger daher 1518 
Felicitas Pirkheimer zum Weibe nahm, muß er zu diefem Zwecke von 
Lyon nad feiner Vaterftadt heimgelommen fein. Das Zodesjahr 
feiner Felicitas ift in jenen pirfheimifchen Familiennachrichten nicht an— 
gegeben; nach dem mehrgenannten Precis historique vermählte ſich 
Sleberger am 19, Febr, 1535 in feinem 5Often Lebensjahre zu Lyon 
zum zweiten Male mit Frau Pelonne Bonzin, der Wittwe eines de 
la Sorge, von dem fie einen Eohn Eflienne hatte, dem Kleberger feine 
Waffen, Kriegsgeräthe, Bücher und Handfchriften hinterließ. Auch 
Diefe zweite Frau wurde la belle Allemande genannt und ift dem= 
gemäß vielleicht eine Bunfen, 

Der rätbfelhafte Mann, weldyer in feinem legten Willen 1546 
fagen fonnte, daß er zu feinem Reichthume nichtö von feinen Eltern 
empfangen habe und dennoch des Königd Franz I, Fugger und Roth— 
fhild, zugleich aber auch der Armen größter Wohlthäter, war und blieb 
fo befcheiden im Leben, daß er bei feinen vielen milden Stiftungen und 
Vermaͤchtniſſen nie genannt und bei fiinem Ableben am 6. Septbr, 
1546 (im 6iften Jahre) fill Nachts beerdigt fein wollte; übrigens 
„au devant la chapelle Nostre Dame de Confort, ou sont en- 
terres plusieurs Allemans*“ (vielleicht auch feine erfte Frau). 
Seine Beziehungen zu Genf, Bern, Zürich weifen uns vielfach 
nach der Schweiz und es ift bereitö im Precis h. geltend gemacht 
worden, daß er mit Eraſsmus (in Bafel) gebriefwechfelt und diefer 
ihn „homme tres cher a mon coeur‘‘ genannt habe, Die oben ge 
ſchehene Mittheilung über feine erfte Ehe zeigt ihn und nur mit einen 
Male im innigften Verbande mit dem nicht minder gelehrten, bei weis 
tem aber thatfräftigeren Bilibald Pirfheimer, der nicht nur die 
Feder, fondern auch das Schwert zu führen wußte und befanntlich mit 
allen bedeutenden Männern feiner Zeit im lebhafteften Verkehr und 
Austaufche ſtand. Ic Fann daher den Blid in jenen Anfang des fechö- 
zehnten Jahrhunderts nicht fchließen, ohne Die mehr als wahrfcheinliche 
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Vermuthung auszuſprechen, daß am Ende auf biefem Vermittelungs⸗ 
wege (zwifchen Erasmus und Kleberger) auc die Zodtentanz- 
und biblifchen Zeichnungen ded Hand Holbeins von Bafel nah 
Lyon gefommen und vielleicht fogar auf des Lesteren Koften in 
Deutfchland (dur Hans Lügelbürger?) gefchnitten und in Lyon vor 
und im 3. 1530 bei den Frellons und Zrechfel gedrudt worden fein 
mögen. Wie viel mag Hans Kleberger auch für Förderung der 
Buhdruderfunft und durd fie der Wilfenfchaft und Wahrheit gethan 
haben, glei fill und befcheiden, fo daß nach dDiefer Seite feinem 
Wirken ſchwer nachzukommen fein wird. Alle Ehrenbezeugungen, bie ihm 
die Stadt Lyon zudachte, wieß er von fih und, Befiger vieler Güter 
um Lyon, um Genf u. f. w., behielt er doch. ſtets fein ſchlichtes reden« 
des Wappen, den breiblättrigen Klee auf dem Berge bei, weshalb 
feine alte Holzbildfaule auch wohl auf einem Fels fland und er darnach 
auch homme de la roche benannt worden ift. 
Berlin, am 24, Januar 1849, 
9. 5 Maßmann, Dr. Prof. 
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B. Literatur'). 


1) Der deutſche Auswanderer. Centralblatt zur naͤhern Kunde 
deutſcher Auswanderung und Anſiedelung in America und in allen 
von Deutſchen bewohnten Rändern der Erde. Organ des Nationale 
vereins für deutfche Auswanderung und Anfiedelung in Franffurt a. M., 
unterftügt durch die Berichte der deutſchen Conſuln und die correfpon» 


1) Bei der wachfenden Anzahl hier anzuzeigender Schriften werde ich künftig 
nur ſolche anführen,über welche ich durch eigne Anficht ein Urtheil abgeben kann, 
daher ich alle Verleger um Einfendung von Eremplaren folder Bücher erfuche. 

Dr. Strider, 
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direnden Mitglieder des Nationalvereind, unter des letztern Oberlei— 
tung herausgegeben von Georg Fiſcher (in den Vereinigten Staa- 
ten) und Dr. Heinrih Künzel, Dritter Jahrgang. 52 Bogen. 4; 
3 fl. 36 Er. Darmfladt, Leske 1849. 

2) Allgemeine Auswanderungd-Seitung. Unter Mitwirfung ber 
Herren Dr. Büttner und Tr. Bromme redigirt von G. M. Roß. 
- Mit Karten, Plänen und Illuftrationen, 52 Bogen. 4. 4 fl. 12 fr. 
Nudolftadt, Fröbel. Dritter Jahrgang 1849, 

3) Der fähfifche Auswanderer. Mittheilungen aus deutfchen Ans 
fiedelungen, Rathgeber für fortziehende Brüder, fowie Befprechungen 
in Auswanderungsfachen überhaupt. Mit Karten, Plänen und einera 
Intelligenzblatt. Mit Unterftügung von F. H. Behr in Süpcarolina, 
2, B. Günther in Ofttenneffi ıc., redigirt von M. Stoͤbe. Schnee 
berg, Gärtner, Leipzig, Klinkhardt, feit 1. Oft, 1848 — 
1 Nummer. Jaͤhrlich 1 Thlr. 18 Sgr. 


4) Die älteften deutfchen Sprachdenkmale und bis jest befannte 
ältefte Handfhrift der Sachſen in Siebenbürgen. Mitgetheilt aus dem 
Driginals-Fragment einer auf Pergament gefchriebenen Kirchenmatrifel 
des XIV. und jpäterer Jahrhunderte, von A. Kurz. Mit 1 Steintafel, 
4, Reipzig, T. O. Weigel. 1848, 46 ©, 8. (Aus dem Serapeum.) 

5) Darftellung der landwirtbfchaftlihen Berhältniffe in Eſth⸗, 
Liv: und Kurland. Mit 1 Karte, Leipzig, D. Wigand. 1845. 2%, Thlr. 

Die Geſammtzahl der Deutfhen in den Oftjeeprovinzen wird hier auf 
175,253, etwa ein Neuntel der Gefammtbevölferung, die der Adeligen auf 
7,902, die der auf dem Lande wohnenden auf 15,200 angegeben. Die Ofts 
feeprovinzen zähtten 1845 auf 1,100 Gev. Meiten 1,538,998 Einwohner. 

6) Deutſch⸗ruſſiſche Wechſelwirkungen oder die Deutſchen in Ruß- 
land und die Nuffen in Deutfchland. Ein geichichtlicher Verſuch von 
Wilhelm Strider, D. M. Nebft einer Karte, die weſtlichen Vergroͤße— 
rungen Rußlands darftellend, Leipzig, G. Mayer. 1849, XVI und 
2941 ©, 8, 

As ich das Buch fehrieb, im Sommer 1848, glaubte man noch allge: 
mein, daß Defterreih dem neuen deutihen Bundesftaate ſich anfchließen, 
daß es wenigftens in ein freundliches Verhältniß zu demfelben treten würde. 
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Daher konnte ich damals mit Recht fagen, daß gegen bie ruſſiſchen Plane, 
wie. fie in der „Pentarchie“ enthüllt find, (S. 230) das ernenerte Deutfchland 
in feinen beiden Großmächten Schuß finden würde. Damals mußte ich 
nicht, wie zeitgemäß, wenn auch bei den öfterreichifhen Stantögewaltigen ver: 
gebend, die Warnung vor Rußland Heimtücke, die Enthüllung feiner Plane 
batd werden foltte, daß Defterreih fobald zum Vaſallenſtaat feines ärgften 
Feindes herabfinfen, daß es deffen Hülfe für den Preis der Länder, um melde 
ed den Außerften Kampf hätte wagen müffen, in Anſpruch nehmen würde, 
Rußland ift nicht ein Staat wie ein anderer, es ift ein verfürpertes Prinzip, 
das Prinzip der Rüge, der tiefften Unfittlichfeit, des Despotismus in feiner 
ganzen Regierung und Verwaltung. Wie feindfelig auf Deutſchlands Freiheit, 
Größe und Macht dies Prinzip feit Peter T. gewirkt, ift in dem vorliegenden 
Verſuch gefchichtlich entwickelt, und nicht weniger, daß die Werkzeuge biefer 
feindfeligen Thätigkeit vorzugsmeife Deutfche waren und noch fortwährend 
Deutfche find. Aber ein Drittes ift der höchften Beachkung für und Deutfche 
werth; es ift die Stetigfeit der ruffifhen Politik, wodurch es einen 
barbarifchen, in einem rauhen Binnenlande am Ende Europa’s wohnenden 
Volke aelungen ift, in wenigen Jahrhunderten weiter zu Fommen, ald das 
zahlveichfte, tapferfte, gebitdetfte Volk im Herzen Europa’s in einem Jahr: 
taufend. Die Oftfee und das ſchwarze Meer, das uneinige Polen und Deutfch- 
land waren die Objekte der ruſſiſchen Politik und fie find feit 150 Sahren 
mit wachfendem Glück beftändig im Auge behalten worden. Der Sund, die 
Elb-, Rhein: und Donanmündung, Eifaß und die Schweiz waren und find 
unfre Lebensbedingungen — aber man fehe die Karte, man lefe die Gefchichte! 
Am meiften hat hier Defterreich gefehlt, das am früheften die Macht befaß, 
in feinem Gebiet diefe natürlichen Bedingungen zu erfüllen, aber die Defterrei: 
her faßen 300 Fahre in der natürlichen Felfenburg Siebenbürgen, mo fie das 
Eufturelement der Sachfen gleich bei der Hand hatten, ohne nur an die Do— 
naumündungen ernfllich zu denken, während die Ruffen, für welche die Donau 
gar Fein Sntereffe hat, ald das negative: den Handel auf und aus derfelben 
zu hindern, in vier gewaltigen Schritten: 1772, 1794, 1812, 1829 aus 
der Entfernung von 70 Meilen in ihren Beſitz gelangten, 

So ift den Ruffen das Selbſtgefühl gewachfen, bei den Deutſchen war es 
faft erftorben. Die Ruffen haben ſich die Küften erſt erobern müffen und ſo— 
gleich, obgleich das Volk ohne Neigung zu See ift und feine Häfen bis zum 
Mai zugefroren find, eine furchtbare Flotte gefchaffen; die Deutfchen aber, 


welche alles nöthige zur Flotte befigen, faßen Jahrhunderte lang müßig an 
Germania Ill. 17 
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ihren Tangen Küuͤſtenſtrecken und herrlichen Häfen von Kiel, Emden u. f, w., 
und noch heute gibt es Blödfinnige, die über eine deutfche Flotte fpotten! 
(April 1849.) 


7) Deutfche Briefe Über den Drient, Bon Ernft Anton Quitz⸗ 
mann. Stuttgart, I. B. Müller. 1848, 576 ©, 


Der Derf., ein Arzt aus Altbaiern, früher Privatdocent der Medizin, um 
deren Gefchichte er fih manche Verdienfte erworben hat, in Heidelberg, hat die 
Fiction der Briefform nicht eben fehr feftgehalten, eben fo wenig wie die, daß 
er alles, wad er aus Kaftenholz in Siebenbürgen über diefed Landes Ge— 
ſchichte fchreibt, von feinen dortigen Gaftfreunden erfahren, denn die Benugung 
des A. de Gerando’fchen Werks über Siebenbürgen ift gar zu deutlich. Den 
Verf. befeelt ein warmes Gefühl für Deutfchlands Ehre und wenn gleich er 
in etwas veralteter und froſtig-gezwungener Sronie vom dentfhen Michel Spricht 
und den berühmten Fragmentiften Fallmerayer, von dem er dad Motto 
feines Buchs entlehnt, auch in Weberfchriften wie: „des Brieffchreibers feltfame 
Anfiht von der Zukunft des deutfchen Michels“ nahahmt, fo theilt er doch 
wichtige Bemerkungen mit über die elende Art, wie Defterreich den deutfchen 
Namen an der Donau vertreten hat, ein Verhältniß, das, feit ed Rußlands 
Hülfe nöthig gehabt, natürlich noch bedeutend fchimpflicher geworden ift. Ueber 
den Zeitpunkt der Reife erhalten wir nirgends genaue Auskunft, doch fcheint 
das Buch nach mehreren Angaben im Fahre 1846 gefchrieben und 1847 zum 
Drud fertig gemacht zu fein, Die erften fieben Briefe find aus Wien über 
die Reife dahin, die verrotteten politifchen und medizinifchen (die Lage der 
Mititärärzte, Raimann!) Zuftände dafelbft, die Sehenswürdigkeiten, das 
Volksleben u, f. w., der 8. ift aus Preßburg über die Donaufahrt, die 
Stadt, und die magyarifchen Beftrebungen, ein Thema, das nebft Donaufahrt 
und weiterer Städtebefchreibung auch die beiden folgenden aus Peft gefchrie: 
benen Briefe füllt. Brief 11—15 aus Semtin, befchäftigt fi mit den Zu: 
ftänden der Serben auf beiden Seiten der Donau, Brief 16 aus Temefchwar 
mit dem Banat, Brief 17—22 aus Kaftenholz, Hermannftadt und Kronftadt 
mit Siebenbürgen, Brief 23—28 aus Bufareft, Ruftfhuc und Galas mit 
der Moldau und Wallachei, wobei die medizinifchen Zuftände befonders an— 
ziehend erörtert find, Brief 29—39 aus Konftantinopel, Syra und Athen 
erörtern in der angegebenen Weife die Verhättniffe der Türkei und Griechen: 
lands und der 40, Brief aus Venedig fchildert die Rückreife, 


8) Fragmente aud dem Örient, von Dr. Jakob Phil, Fallme— 
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rayer. Stuttg. und Tüb,, Cotta. 1845. Zwei Bände, XXXVII. und 
344, 512 ©. | 

Diefer, in den Jahren 1840 und 1841 gefchriebene Bericht über eine 
Reife nah ZTrapezunt, Konftantinopel, nah den Kıidftern des Berges Athos 
und durch Theffalien nach Athen enthält beachtenswerthe Aeußerungen über 
die Stellung der Deutfhen im Orient, Der berühmte Namen ded Verf, und 
der Gegenftand, welcher zum Theil fo wenig befaunte Länder betrifft, überhebt 
uns jeder weiteren Empfehlung ded Werkes. 

9) H. Biernagfi, Nationalitäten und Sprachenfarte des Her: 
zogthums Schleswig. Hamburg. 1848, Fol. Behrendfohn. 9 Sgr. 

10) J. G. Büttner, der Staat Ohio, eine geographifch-ftatiftifche 
Befchreibung für Einwanderer und Freunde der Länder und Völker 
Funde. Baireuth, Buchner, 1849. Thlr. 

Eine fehr intereffante und erfchöpfende Schilderung diefed von Fr. v. 
Raumer hoch gepriefenen Mufterftaated nah den neueften Mittheilungen 
aus N. aM. (die Vorrede ift unterzeichnet am 6. Auguft 1848) und von 
einem durch eigne Anfchauung mit den nordamerifanifchen Verhättniffen genau 
vertrauten Mann. (Vergl. Germ. 1. 155.) 

11) Neuefte Briefe von nach der deutſchen Golonie Wartburg in 
Dittenneffi in Nordamerica ausgewanderten Sachſen. Zweites Heft. Ald 
Abfchrift gedrudt und herausgegeben v. J. E. Weigel, Leipz. 8.2 Sgr. 


12) Neuefte Briefe von nad) Nordamerica ausgewanderten Sad» 
fen. Drittes Heft. Ueber Wiskonfin, Als Abfchrift gedrudt und heraus- 
gegeben von I. E. Weigel. Leipzig. 8. 2 Sgr. | 

13) Mittheilungen über die deutfhe Colonie Wartburg in Sf 
tenneſſi, V. St. von NA. Leipzig. 16, 21, Ser. 

14) Behr's, 5. H., gefammelte Briefe Über die deutfche Colonie 
Wartburg in Ofttenneffi in NA, Leipzig. 8. 2 Ser. 

15) 3. E. Weigel (Directorialbevollmadtigter), Spezialkarte 
der deutfchen Golonie Wartburg. Leipzig. 1848. Fol, 71, Ser. 

16) Kurzer Rathgeber für ausmwanderungdlufiige Bauern und 
Handwerker, Mit einem Anhange, enthaltend Briefe von Ausgewan- 
derten, Nebft einer Karte (vom nördlichen Theile ber Vereinigten 
Staaten). Mörs, Dolle. 1848, 24 fr, 

17 * 
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17) Julius Schuberth, Rathgeber und Führer nach den Vers 
einigten Staaten von Nordamerica, Mit 1 Karte von N.A. Hamburg, 
Schuberth. 1848, 54 fr. 


18) Wegweiſer und Rathgeber für Auswanderer nad den Ber 
einigten Staaten von Nordamerica. Von dem k. wuͤrttembergiſchen 
Finanzkammerdirector (und Vorfigenden des württ. Auswanderungs« 
Vereins) Werner in Reutlingen, Zweite Aufl, Reutlingen, Mäfen. 
1846, 12, 

Außer dem Namen des um die Auswanderungsfrage feit Sahren hochver- 
dienten Verfs. bürgt auch fchon der Verkauf der erften Auflage in 8 Monaten 
für den Werth diefes Büchlein, welches, nach den beften, am Rande verzeich— 
neten Quellen, die Auswanderer von der Heimath bis zur Stelle der Anfiede: 
lung mit feinem Rathe begleitet. Der Anhang gibt Negierungsverordnungen 
und Rathfchläge deutfcher Gefellfhaften, welche das Beſte der Auswanderer 
bezweden, Vertragsformulare u. f. w. 


19) Die deutfche Auswanderung als Nationalfadye, indbefondere 
die Auswanderung des Proletariats, ine Denkſchrift an die hohe 
Reihöverfammlung. Bon Friedrih Hundeshagen. Frankfurt a, M,, 
Brönner, 1848. 63 ©, (aus Malten's Weltfunde abgedrudt.) 


Dei dem Beſtreben, die Noth der untern Volksklaſſen durch maffenhafte 
Auswanderung zu erleichtern, bieten fich zwei Wege dar, die Arbeitskräfte der 
Mroletarier zu verwenden: die Befchäftigung durch Ackerbau oder die durch 
Gewerbe. Nun bedarf aber der erftere Zweck nicht nur bedeutendere Mittel 
zum Ankauf größerer Landſtrecken, fondern auch erheblichere Opfer für den 
Wirthfchaftsbetrieb jedes Einzelnen, welche Opfer nicht einmal belohnt würden, 
indem die Proletarier meniger aud der acferbauenden, ald aus der Gewerbe 
und Fabriken betreibenden Bevölkerung hervorgehen. "Der Verfaffer empfiehlt 
ald Ort der Anfiedelung nur im Allgemeinen den Werften der Vereinigten 
Staaten, welchen er aus zehnjähriger eigner Anſchauung Fennt, Das ganze 
Schriftchen ift mit eben fo viel warmem Eifer für die Sache ald mit Sad: 
kenntniß und praktifhem Sinn verfaßt und der höchſten Berücfichtigung werth, 


20) Dr. Heinrih Berghaus, die Vereinigten Staaten von Nord» 
america, geographifch-ftatiftiich, vorzugsweiſe nach van der Straten- 
Ponthoz gefchildert, mit befonderer Ruͤckſicht auf die deutſche Aus- 
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wanderung. Nebft zwei Karten von $. von Stülpnagel, Gotha, 
Perthes, 1848, 1 fl. 16 Fr. 

Ueber Straten:Ponthoz vergl, Germania I. 35, 38, 

21) Ziegler, Aler., Skizze einer Reife dur Nordamerica und 
MWeftindien mit befonderer Beruͤckſichtigung des deutfchen Elements, 
der Auswanderung und ber landwirthfchaftlichen Verhältniffe in dem 
neuen Staate Wiöfonfin. Dresden und Leipzig, Arnold, 2 Bde, 8, 

Ich erwähne hier nur dem Titel diefed Werkes, da ich in der zweiten 
Hälfte des dritten Bandes der Germania einen Auszug der auf das deutfche 
Element bezüglihen Stellen zu geben gedenke. 

22) Kurze Belehrungen für Auswanderer. Bon Auguſt Schulße, 
vollziehendem Director des Nationalvereind für deutfhe Auswande 
rung in Reipzig. Zweite Auflage. Leipzig, Otto Wigand. 1848, 12, 
6965, 

Auf engem Raum viele dem Auswanderer höchft nützliche Notizen, nur 
etwas zu fanguinifhe Schilderung der Auswanderungsziele, befonders von 
Texas nad unzuverläffigen Quellen. Vergl. meine ausführlichere Befprechung 
in Zahl 15 des Darmftädter Auswanderer 1849, 

23) Der Nordamericanifhe Landwirth, Ein Handbuch für Anſied⸗ 
ler in den Vereinigten Staaten. Bon C. 2, Fleiſchmann. Mit 246 
Driginalholzfchnitten. Frankfurt a M., ©. 5. Heyer’d Verlag (9. 
Flinfh). Neu: York, in Commiſſion bei R. Garrigue, Aftor:Haus, Bars 
clanftraße, Nr. 2. XIV. und 399 ©, 

Wohl Niemand war mehr zur Bearbeitung diefes Stoffes berufen, als 
der Verf, welcher in Deutfchland zum Landmwirth erzogen, eine Reihe von 
Sahren große Güter verwaltete und dann feit mehr als fiebzehn Jahren ald 
Angeftellter am Patentbüro und ald Ingenieur in den Vereinigten Staaten 
auf vielfachen Reifen Gelegenheit hatte, fich von den die Landwirthfchaft be: 
treffenden Verhältniffen praktiſch zu unterrichten, Er hat feine Aufgabe auf 
eine fo umfaffende Weife gelöft, daß fein Buch nicht nur für den, welcher un— 
mittelbaren Gebrauh davon machen will, von dem höchften Werthe, fondern 
auch für den äußerſt anziehend ift, welcher die unerhörte Rafchheit des Fort: 
ſchritts der V. St. 1) in Bevölkerung, Anbau und Wohlftand begreifen will. 


1) Bl, für literarifche Unterhaltung (Brodhaus) 1849, Zahl 91. 
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Wenn in einem Lande, wo der Ackerbau die Grundlage bildet und das zugleich 
fo ungeheure Strecken unbebautes Land dem Einwanderer bietet, alle Werk— 
zeuge von höchfter Zweckmäßigkeit find, alle Methoden der Eultur in unauf: 
horlicher Verbefferung begriffen find, fo muß natürlich fein Zuſtand ebenfo fich 
verpollfommnen, ald er in einem Lande zurückgeht, wo nicht einmal die geringe 
Menge Boden, die auf jeden Bebauer fällt, den Landmann aus feinem Schlen: 
drian reißen umd zu Fortfchritten anfpornen Fann, wie dies in allen füdlichen 
Ländern Europa’sd und felbft in manchen Theilen Deutfchlands noch der Fall 
ift. In diefer Rückſicht find in Fleiſchmann's Werk die Abbildungen der Acer: 
baumerfzeuge merfwürdig, welche aus gutem Stahl verfertigt, Leichtigkeit mit 
Stärfe und wegen des ftarfen Abſatzes, auch MWohlfeitheit vereinigen, die In: 
ftrumente zum Hausbau, welche gewöhnlich mehrere Zwecke vereinigen, 3. B. 
Beil, Hammer und Nagelauszieher, die Pflüge, Wurzelhaken mit Winden, 
die Prefien und Mühlen, die verfchiedenen Arten von Zäunen. Von diefen 
lestern gibt es fo viele Arten, daß fie ebenfo, wie die wohlfeilfte und zweck— 
mäßigfte Art der Blodhäufer, faft ein eigenes Studium bildet. Andere Holz: 
ſchnitte verfinnlichen die Eulturpflanzen und Waldbäume, andere (denen je 
doch. durchfchnittlich größere Deutlichfeit zu wünſchen wäre, da die Stöcke fehr 
abgenutzt fcheinen) die verfchiedenen Stämme der Haus: und Zuchtthiere. Die 
Eintheilung des Buchs ift folgende: I. Wahl des Aufenthalts, II. Waltbäume 
ald Kennzeichen der Bodenbefchaffenheit. III. Ankauf des Landes und erfte 
Arbeit der Niederlaffung. IV. Urbarmahung des Waldlandes. V. Urbarma— 
chung der Prärien. VI. Zäune. VII. Pflanzen, VII. Viehzucht. IX. Uder: 
baumerfzeuge. X. Handarbeiter und Dienftboten, Arbeitsiöhne, Sklaven. XI. 
Bewirthſchaftungsmethoden 1) im Allgemeinen. XII. 2) in einzelnen Staaten. 
XI. Anlegung von Colonien. XIV. Verkäuflihe Ländereien und Beſitztitel. 
XV. Verzeihniß der Iandwirthfchaftlichen Zeitfchriften dev U. St. XVI. Maaß 
und Gewicht der V. St. Bemerfenswerth ift das, was der Verf. über das 
„deutſche Element‘ in den V. St. fagt. (S. 332—337.) 


24) Raufhenbufh, Auguft, Anweifungen für Auswanderer 
nach Nord-America und Neifebilder. Zweite vermehrte Aufl, Elberfeld 
und Sferlohn, Bädeder. 1848. 8. 120 ©, 10 Ser. 

Ein evangelifcher Prediger, der feit Herbft 1846 in N. U. fih aufhält, 
hat im Sommer 1847 Anweifungen für Auswanderer drucken laffen und da 
diefe Beifall fanden, in vorliegendem Buch eine vermehrte Auflage veranftaltet, 
deren Vorwort am 4, März 1848 in Neu: Dorf gefchrieben ift. Der erfte 
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Theil (bis S. 66) gibt Rathfchläge für die Auswanderer, der zweite „Reife: 
bilder aus Nordamerika, worin befonders die Mittheitungen über die veli- 
gidfen Verhältniffe wichtig und anziehend find, 


25) Texas im Jahre 1848. Nach mehrjährigen Beobachtungen 
dargeftellt von Viktor Bracht (feit 1845 Bürger jenes freien Staa« 
te8). Mit verfchiedenen Zugaben und Auszügen aus Briefen, Eiber: 
feld und Iſerlohn, Bädeder. 1849, 8. 322 S. (A. u. d. T.: Neuefte 
Länderfunde, mit befonderer Beziehung auf deutfche Auswanderung 
und Golonifation, Erfter Band: Texas.) Mit einer Karte von Texas, 
Plänen von Neu-Braunfels und Gaftroville, 


Eine nur mit Vorficht zu gebrauchende, fehr lebendige und etwas enthu: 
fiaftifhe Schilderung des Landes, in dem der Verf, drei Jahre verweilt. Der 
Herausgeber, ded Verfd. Bruder, Arzt in Elberfeld, verfichert die vollfommene 
Wahrhaftigkeit feiner Angaben und wir find weit entfernt, abfichtliche Ent: 
ftellungen zu vermuthen, nur machen und einerfeitö wegen der ruhigen Prüfung 
der Verhältniffe die ercentrifchen politifhen Aeußerungen des Verfs. beforgt, 
andrerfeitd fehlen offenbar zur Darftellung der phyſiſchen Verhältniſſe des 
Landes dem Verf. die ausreichenden Keuntniffe, wie dies ſchon eine ausführ: 
liche Befprechung in Zahl 6 ded Auswandrers von 1849 nachgewiefen. Der 
Hauptwerth ded Buches möchte darin beftehen, daß ed fehr neue Nachrichten 
über Teras liefert. Eine Weberficht der gegenwärtig beftehenden deutfchen An: 
fiedelungen in diefem Lande haben wir oben bereits mitgetheilt, 


26) Obercalifornien. Eine geographifche Schilderung für den Zweck 
deutfcher Auswanderung und Anfiedelung. Won Dr. Heinr, Künzel, 
Erfier Beitrag, Mit einer Karte des Rio Sacramento und einem 
Grundriß des Forts Neu-Helvetien. Darmftadt, Leske. 1848, 41. ©, 8. 

Eine zuerft im „Auswanderer“ erfchienene und noch vor dem großen Cali⸗ 
fornien⸗Gold⸗-Veitstanz gefchriebene Schilderung, bei der außer den allgemein 
ausgebeuteten Ealifornienquelfen: Fremont und Duflot de Mofras, auch der une 
gedruckte Briefwechſel des Gründers von Neu-Helvetien, Sutter benutzt ift, 
deſſen Lebensgefchichte in das Büchlein eingeflochten ift. 


27) Memoiren aus meinem Tagebuche, geführt während meiner 
Reiſen und meines Aufenthalts in Brafilien in den Jahren 1843 bis 
1847, Von Friedrich Afchenfeldt, Dr. med, Oldenburg in Hol 
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ftein, Drud und Verlag von C. Fränkel, Leipzig, in Commifjion bei 
G. Brauns. 1848, gr. 8. 156 ©, 


Diefed Büchlein, deffen Verf. wenig Gewandtheit in der Darftellung be: 
figt und fogar die Mühe fcheut, Stellen aus englifchen Reifewerfen, die er 
anführt (S. 4. 5. 127) zu überfegen, liefert wenig Neues über das oft be: 
fchriebene Land und benutzt oft fpeziele Schilderungen, um allgemeine Betrach⸗ 
tungen über Menfchenvaffen, Kaffeebau u. dgl. daran zu knüpfen. Es ift dies 
um fo auffallender, als feine Reife nach Brafilien, welche der Verf, 1843 auf 
einem dänifchen Kriegsfchiffe antrat, und fein Aufenthalt daſelbſt 4 Jahre 
danerte, welche Zeit doch wohl Stoff zu mehr eigenthümlichen Beobahtungen 
liefern mußte. Am werthvollſten fcheint und der Anhang mit Bemerkungen 
über die wichtigften und eigenthHümlichen Krankheiten Brafiliens und ihre Be: 
handlung (S. 131—156). 


Ueber die deutfhe Colonie Leopoldina, welche er fälſchlich als im Jahre 
1830 ftatt 1819 angelegt glaubt, fagt der Verf. folgendes, wobei auch nicht 
viel Neues. „Die Quellen des Perihipe-Fluſſes, an dem fie liegt, find bie 
jest noch unbekannt, und alle Verfuche, zu Canot flußaufwärts diefelben zu 
entdecken, an mannigfachen Schwierigkeiten, welche die Wafferfälle und Un— 
tiefen des Fluſſes entgegenftellen, gefcheitert. Das Land ift in einiger Entfer: 
nung vom Fluffe im Allgemeinen hügelig und nur ald eine Abflahung der 
weiter im Innern gelegenen Gebirgsfette zu betrachten; an beiden Seiten des 
Fluſſes aber find die Ufer fehr niedrig, daneben fumpfig und moraftig, da der 
Fluß häufig, wenn ftarfe Regengüffe falten, aufhwillt, und dann weit über 
fein Bett hinaus tritt. In den Sommermonaten zeigt der Wärme-Meifer 
meiftend 27— 28 R. im Schatten, welche Hige nie durch Seeminde gemäßigt 
wird; nur dann und wann ſtellen fich Falte Südwinde ein, begleitet von hefti— 
gen Gewittern und Regengüffen. In den Wintermonden ift die Temperatur 
fehr unbeftändig, bald brennend heiß, bald wiederum wegen des jähen Wech: 
fels, empfindlich Falt, denn tagelang anhaltende Regen folgen einer ftechenden 
glühenden Sonnenhitze; auch zur Fälteften Winterszeit indeffen habe ich nur in 
einzelnen Fälten beobachtet, daß das Thermometer unter 14! R. fil. Was 
die Bewohner diefer Colonie betrifft, fo gibt ed vielleicht wenig Pläte auf der 
Erde, an denen man Menfchen fo verfchiedener Menfchenftämme und Völker 
vereint findet, ald eben an diefem Orte, deshalb geftalten fich auch die gefell- 
fchaftlihen Verhältniffe und die Lebensweife der hier Anfäßigen ganz eigen: 
thümlih. Deutſche, Engländer, Franzoſen, Portugiefen, Nordamerifaner und 
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Brafilianer leben hier in buntem Gemifch unter einander, jeder derfelben mehr 
oder weniger nach feiner vaterländifchen Weife, die nur in etwas, dem fremden 
Clima und Lande gemäß, geändert ift. Außer der weißen Bevölkerung finden 
fih num noch in der Eolonie von farbigen Menfchen: 1. Neger, theils Afrika= 
ner, theild Brafilianer, 2. Indier, ſowohl wilde (Indios bravos), befonders 
die in den Wäldern herumziehenden Botocuden, ald auch etwas gejittete 
(Indios mangos), welde in einzeln ftehenden Hütten wohnend fchon etwas 
Landbau betreiben, im Ganzen aber doch hauptfächlich der Jagd und Fifcherei 
obliegen, und endlich 3. die ſaͤmmtlichen Mittelraſſen.“ 


28) Kirchner, Wilhelm, Auftralien und feine Vortheile für Au?: 
wanderer. Franffurt a. M., Brönner, 1848. 8. 60 ©, 

Der Berf., feit 9 Fahren Anfiedler in Neu-Süd-Wallis, hat in diefer 
Schrift ein anziehendes Gemälde von dem aufblühenden Rande entworfen, das 
für unbemittelte deutfhe Auswanderer von der größten Wichtigkeig ift, indem 
die englifhe Regierung, um die Einwanderung folcher Arbeiter, welche in 
Eugland nicht gefunden werden, zu bezahlen, (Weingärtner, Küfer, Dlivens 
bauer, Seidenzüchter) für die Jahre 1848 und 1849 je 20,000, für jedes 
der folgenden Jahre 10,000 Pfd. Strlg. angewiefen hat, wofür im Jahr 
1848 bereitd 150, im Jahre 1849 bereits 600 Weinbauer aus dem Rhein: 
gau übergefchifft worden find. Außerdem find mehrere wohlhabende Eofoniften 
bereit, für Schäfer, welche fih auf drei Fahre verdingen wollen, die Neifekoften 
vorzufchießen und fie am Lohne abverdienen zu laſſen. Auf das Emporkommen 
der Schäferei wird fortwährend die größte Sorgfalt verwandt. So gehen im 
Frühjahr 1849: 60 für 10,000 Thlr. in den Lichnowsky'ſchen Züchtereien 
angefaufte Schaafbörfe mit dem nöthigen Hirtenperfonal nach Auftralien. Das 
Klima ift ſehr gefund, der Vorwurf der Trockenheit unbegründet. Ein Eleiner 
Irrthum in der gefhichtlihen Einleitung ©. 7 ift zu berichtigen, indem der 
erfte Statthalter der Colonie, Arthur Philipps, nicht felbftein geborner Frank: 
furter war, fondern der 1738 zu London geborene Sohn eine! aus Frankfurt 
gebürtigen Sprachlehrerd. ine ausführlichere Befprehung von Dr. Künzel 
und mir, ſ. deutfche Auswanderer 1848. Zahl 50 und 51. 


29) Plan einer geregelten beutfchen Auswanderung und Anfiedes 
lung in den Vereinigten Staaten Nord-Americas, mit befonderer Nüd- 
fiht unbemittelter Auswanderer, Eine Denkſchrift. Herausgegeben 
von dem hefjifchen Zweigverein des Nationalvereind für deutfche Aus- 
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wanderung und Anfiebelung zu Darmſtadt. Darmftadt, Leske. 1848. 
48 ©, 12 fr. 

Vergl. „der deutfche Auswanderer‘, 1848. Zahl 42—48, Ein zunächſt 
anf die Darmftädter Verhältniffe, wo, wie genau flatiftifch nachgewiefen ift, 
die Armuth in erfchredenden Verhältniffen zugenommen hat, berechneter, nüch: 
tern und gründlich gearbeiteter und mit Tabellen belegter Entwurf, 


30) „Die Vereinigten Staaten von Nordamerika”, Karte, audges 
führt im geographifchslithographifchen Inftitut von Dr. C. Glaſer in 
Darmftadt, 1:6,000,000, Mit einer Nebenkarte, „Ueberſicht der Eifen- 
bahnen zwifchen Neu-York, Bofton und Albany, und dem Hudſon⸗Fluſſe 
von Neu: York nah Albany‘, 1:2,600,000, 


31) „Bereinigte Staaten von Nord:America”, ebenda (mit Ga» 
nada und dem nördlichen Merico bis Zamaulipas und Potofi). 

Beide Karten zeichnen fih durch die Schönheit und Deutlichkeit ihrer 
Ausführung aus. 

32) Georg Blafifton Wilfinfon’d Handbuh für Auswanderer 
nah Südauftralien, Eine auf fiebenjährige Anwefenheit gegründete 
Befchreibung der dortigen Anfiedelungen, ihrer Vortheile nnd Hülfs- 
quellen. Aus dem Engl, Mit 1 Karte, Leipzig, Dyf, 1849, gr. 8. 
IV. und 196 ©. 26 Sr. 

Erftes Kapitel, Gefhihte und Landesbefhreibung Süd— 
auftralien wurde 1834 für eine englifhe Auſiedelung erklärt, aber erft im 
Dec. 1836 Fam der erfte Statthalter Hindmarfch dort an. Die Bevölkerung 
beträgt jebt 25,000 Seelen; Ende 1846 waren 800,000 Ader Landes 
vermeffen, 460,000 verfauft, 26,200 in Anbau genommen. Die Bevölkerung 
der Stadt Adelaide beträgt 7,400 Einw., davon 2,300 Diffentere, 840 
Episcopale, 470 Römifch:Katholifche, 140 fchottifche Presbyterianer u. f. mw. 
Dazu kommen in Klemzig, Hahndorf (nicht Hhandorf, wie der deutfche Ueber: 
feger dem Engländer nahftammelt!) Langmeil, Bethanien noch fhlefifche 
Lutheraner. (Vergl. Germ. I. 193. IL. 500. Verbreitung des deutfchen 
Volkes ©, 142.) 

Zweites Kapitel. Klima, Krankheiten, Landesproducte aus 
dem Pflanzenreih. Das Klima befonders für Bruſtkrankheiten günftig ; 
Ruhr ziemlich häufig. Eigenthümliche Augenfrankheit (Dedem der Augenlies 
der) durch den Stich einer Mücke, welche die Flüffigkeit der Augenwinkel auf: 
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zuſaugen liebt. Verſchiedene Gummibaͤume, Theebaum, Sarſaparilla, Hopfen, 
Oelbaum, Indigo, Tabak, Maulbeerbaum. 

Drittes Kapitel. Thiere: Wilde Hunde, Heuſchrecken, Wombat, 
Känguruh, Emu. 

Viertes Kapitel. Bergwerke, beſonders Kupfer und Blei, auch 
Zink, Silber u. ſ. w. 

Fünftes Kapitel. Die Eingeborenen. 

Sechstes Kapitel, Verhältniſſe der Auswanderer und Ans: 
fihten für dieſelben. Am gefuchteften Schäfer und Bergleute, 

Siebented Kapitel. Bemerkungen, die Ueberfahrt betreffend, 

Achtes bis elftes Kapitel. Bemerkungen über die Eigenthümlichkei— 
ten der füdauftralifchen Agrikultur und Viehzucht. 

Anhang von Verordnungen, Tabellen u. f. w. 

Die Ueberſetzung Lieft ſich fließend, doch find einige Nachläßigkeiten mit 
untergelaufen, fo z. B. ©. 4 ſteht: „Männer von Fach‘ ſtatt (wahrſcheinlich) 
im Original men of bussiness, was Geſchäftsleute (Anwälte, Agenten) 
bezeichnet. Ferner hätte fich der Ueberf. die Mühe geben können, die einhei- 
mifchen Eigennamen, welche die Engländer nach ihrer Ausfprache ſchreiben, 
in die deutfche Orthographie umzufesen, 3. B. Kuringa ftatt Kooringa, Ku: 
nunga ftatt Koonunga un. f. w. Er fchreibt ja auch Känguruh, nicht Kans 
guroo, Emu, nicht Emo. 


CC. Rotizen. 


Denkſchriften der theologiſchen Gefellfhaft zu Straßburg. IL 
1840— 1846. Iena, Hochhaufen. 1846. 34 ©, Beiträge zu den 
theologifhen Wifjenfchaften, herausgegeben von berfelben, ebenda, 
1847. Erfted Heft. 242 ©, 

Die Geſellſchaft befteht feit 20 Jahren unter der Leitung der Profefforen 
Reuß und Cunitz zu Straßburg unter den Studenten der SCheologie, welche 
zum Mittheiten ihrer Arbeiten zufammenkommen und zugleich eine theologifche 
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Lehranſtalt damit verbunden haben. Auf dieſe Weiſe bleiben ſie nicht nur in 
gleichem Schritt mit der deutſchen theologiſchen Literatur, ſondern ihre Ver— 
bindungen dauern auch über die Studienjahre fort. — Hall. Lit. Ztg. 1848. 
Zahl 248. | 


„Der deutfche Auswanderer‘, Darmftadt 1848, Zahl 46, meldet: 
„Zwei beutfche Auswanderer nah Amerika find in London auf die 
traurigfte Weife, wahrſcheinlich von Landsleuten felbft, die als ver: 
mummte Engländer herumlaufen, betrogen worden. Der Eine naͤm⸗ 
lich, ein lediger Schmied, unweit Heilbronn zu Haufe, Fam um fein 
Ueberfahrtögeld Dadurch, daß er ed an einen Betrüger bezahlte, welcher 
fich für den Hauptmann des nach Amerika fegelnden Schiffes ausgab. 
Der Andere, ein Familienvater, ſetzte in London fein ſaͤmmtliches Sil- 
bergeld, ein beträchtliches Vermögen, in Gold um, befam aber ftatt 
ächte Sovereignd (12 fl. 12 Kr. an Werth) lauter nachgeahmte, d. h. 
folhe mit denen die Kinder hier fpielen, und welche täglich auf der 
Straße für 3 Heller dad Stüd verfauft werben, 


In den lebten Monaten find, meift zu London, folgende Ueberfez- 
zungen aus dem Deutfchen in’s Engliſche erfchienen: Schiller’d und 
Körner’d Briefwechfel; W. Menzel, Gefchichte der Deutfchen ; 
Puͤtz, Handbuch der alten Geographie, deffen Handbücher der griechi= 
ſchen und römifchen Alterthiimer; Rellſtab's Roman 1812; Wer- 
ne's Reife zur Entdedung der Quellen ded weißen Nils. Humboldt’s 
Kosmos ift mehrmals überfegt und von der, unter Mitwirkung des 
Vfs. gemachten Ueberfegung bereitö die fünfte Auflage erfhienen. Fer: 
ner wurden Übertragen: Friedr. Schlegel’s afthetifche und vermifchte 
Schriften; Ranke, Gefhihten von Serbien und von Preußen; F. 
D. Strauß, der Romantiker auf dem Throne der Gäfaren; Ander- 
fen, Märchen und Reife in dem Harz; Higig und Häring, ber 
neue Pitaval; B. Auerbach, Gevatterdmann; Bettina, Jlius 
Pumphilius und die Ambrofia; Hoffmeifter, Briefe aus Indien ; 
A. Weill, elfäffer Dorfgefhichten; Schleiden, Botanik; Weißbach, 
Mechanik; Knapp, Zechnologie; Liebi g's chemiſche Schriften; Klo ps 
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ſt ock's Oden; Alfr. Meißner’s Gedichte; Schaufpiele der Prinzeffin 
Amalie von Sabfen; Uhland’s Gedichte; Göthe’d Egmont und 
Feldzug in der Champagne. Gerade dad legtgenannte Buch kann zum 
deutlichen Beweis dienen von der großen Mißachtung, in welcher durch 
unfere politifhe Ohnmacht die deutfche Riteratur bei fremden Völkern 
fand. Ein deutfcher Rezenſent rechnete ed dem Engländer Garlyle, 
dem Berf. einer Gefchichte der franzöfifchen Revolution, zum Werdienft 
an, daß er dabei, zuerft von allen fremden Echriftftellern, Goͤthe's Era 
zahlung feiner Erlebniffe beachtet; alfo trotz des Ruhmes des Vfs., 
der Verbreitung von feinen Werfen und der Wichtigkeit ded Berichts 
von einem Augenzeugen ift dad genannte Büchlein fünfzig Jahre lang 
unbeachtet geblieben! Aber außer den bisherigen politifhen Zuftänden 
find auch die deutfchen Schriftfteller felbft, welche foviel in fremden 
Sprachen fchreiben, von Schuld nicht freizufprechen. Humboldt hat 
bis auf den Kosmos alle feine Hauptwerfe urfprünglich franzöfifch 
gefchrieben, franzöfifh gab Schier in Dresden indifche Werke heraus 
franzöfifch fchrieb Mosblech fein Wörterbuch der oceanifhen Sprachen, 
Heufinger in Marburg feine Pathologie comparde, Höring in Heil, 
bronn feine Abhandlung über den grauen Staar, Pfigmaier in Wien 
feine türkifhe Grammatif. In englifher Sprade gab Schmig 
Niebuhr's Vorlefungen über römifche Gefhichte, Delius in Bremen 
feinen ftatiftifhen Almanach, Wüftenfeld in Göttingen feine perfifchen 
Autoren heraus. Eine Sprache, auf die die eigenen Landesgenoſſen fo 
wenig hielten, mußte natürlich den Fremden umfoweniger erſprießlich 
zum Studium erfchheinen und fo werben die Deutfchen gerade in den 
Wiſſenſchaften, wo fie am meiften geleiftet, oft vollftändig ignorirt. 
Eine englifhe Gefchichte der Aftronomie nennt die Namen Gauß und 
Olbers nicht, ein belgiſcher Ornithologe, E. de Selys⸗Longchamps 
fennt einen Naumann nicht unter den Schriftftellern über Voͤgel⸗ 
Funde, der berühmte Orfila fennt feinen Deutfchen des 19. Jahrhun⸗ 
ders in der von Deutfchen faft allein in den legten fünfzig Jahren ges 
ſchaffenen Wiffenfchaft der gerichtlichen Medizin. Dagegen fagt das 
Londoner Athenaeum bei Anzeige von Veitch (Weitſch?) greek verhs, 
irregular and defective, Lond, 1848. am 9, Dec, 1848, Nr, 
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„Eine Haupturſache der Ueberlegenheit der deutſchen Sprachgelehr⸗ 
ſamkeit uͤber die aller andern Voͤlker iſt die Theilung der Arbeit unter 
den Sprachforſchern. Jeder Gelehrte in Deutſchland, welcher ſich 
den Ruhm erwerben will, den Schatz der Kenntniſſe irgendwie zu er« 
weitern, erwählt einen Gegenftand oder den Theileined Gegenftandes 
von geringem Umfang: darauf befchranft er feine Aufmerffamfeit, in 
diefen verſenkt er fich, auf ihn vereinigt er die Kraft feines Echarflinns 
und die Schäge feiner Gelehrfamkeit. Das Ergebniß ift, wie nicht 
anders zu erwarten, daß die Deutfchen die Lehrer der Welt find, Ihre 
Forſchungen werden hochgeachtet ın England und Nordamerika, rafch 
überfeßt und mit Eifer ſich angeeignet,‘ 

"Bei Gelegenheit einer Befpredung des Werks von Hahn, „das 
Unterrichtöwefen in Sranfreich”‘, Breslau 1848 in Zahl 1112 des Ton: 
doner Athenaum ift der Ausſpruch Lenormand's angeführt: „Wer find 
die Gelehrten, welche die großen Unternehmungen von Firmin Didot 
im Fache der altklaſſiſchen Philologie (3. B. den Wiederabdrud des 
-Thefaurus von Henricus Stephanus) leiten im Namen und auf Kos 
fien Frankreichs? Es find Deutſche. Derfelbe Verleger beabſich— 
tigt jest der (franzoͤſiſchen) Nation eine fchöne Ausgabe der griechis 
fhen Schriftfteller zu bieten; aber wen muß er die Ausführung diefes 
Plans anvertrauen? Abermald Deutfchen! Zwar drudt er in Paris, 
aber die Probebogen gehen hin und her zwifchen Paris und Leipzig, 
oder deutiche Philologen werden eigens nad Paris berufen, wo deren 
fhon eine ziemliche Anzahl wohnt: von Sinner, Fir, Diübner, Hen- 
ſchel, Tifchendorf und viele Andere, welche fo eine angenehme Stellung 
der freiwilligen oder gezwungenen Unthätigkeit des franzöfifchen Ge- 
lehrtenftanded verdanken,” : 


Das Öftreichifche leichte Neiterregiment („Chevaurlegerd”) Nr. 4, 
i. 3. 1725 ald Dragonerregiment errichtet, hat feit 1791 eine große 
goldene Ehrenmünze an der Standarte mit dem Bruftbild Kaifer Leo⸗ 
pold II und der Infchrift: „a la fidelitd et valeur signal&esdu Reg. 
de Latour-Dragons, reconnue par l’Empereur et Roi“ Wie viele 
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von ben ehrlihen Böhmen mögen diefe ſchlechtfranzoͤſiſche Infchrift 
verfteben, welche fie zu rühmlicher Nacheiferung anfpornen fol? 


Seit zwei Jahren find in der Fatholifchen Colonie St, Maria (vgl. 
Germ, I, 39—42) feine Einwanderer mehr angefommen. 


In der gefeßgebenden Verſammlung von Texas bed Jahres 1848 
wurde befchloffen, die Gefeße auf Staatskoſten deutfch druden zu laffen. 


Die „Salveflon Zeitung‘ erfcheint im Verlag von K. H. Buchner. 


Die deutfhe Gefellfhaft zu Neu-Orleans, wurde am 
2. Zuni 1847 geftiftet und trat am 1. Juli in’d Leben. Won da bis 
zum 1. Juni 1848 find angefommen (in 11 Monaten) 115 Schiffe 
mit 17,548 Einmwanderern, wovon 4381 in der Stadt blieben. Die 
Gefellfhaft verfchaffte unentgeldliche Weiterbeförderung für 133, Ar 
beitsnachweiſung für 1423, gab an 113 Kranke 12213 Dollar Unter» 
Rügung ‚Im Gefchäftsjahr 1848/,, zählte fie 247 Mitglieder mit 
17694 Dollars Beiträgen und am 1. Juni 1848 einen Kafjenbeftand 
von 3748 Dollars 4 Cents, 1847/,, betrug die Ausgabe 21492, die 
Einnahme 53794, Dollars. 


Die Deutfchen in Griechenland. 

Athen, 6. März 1849, Die Frage des deutfchen Reichögefandten 
Fürften von Hohenlohe: „Wie viel Deutfhe noch in Griechenland 
feyen ” erzeugte eine Statiftif, welche deren Verfaffer Philipp Müller 
demnaͤchſt dem deutfchen Parlamente vorzulegen gedenkt. Die Haupts 
ergebnifje find folgende: die Seelenzahl der Deutfchen in Grie= 
chenland erreicht falt ein ganzes Tauſend. Verheirathet find 184 
Männer mit 124 deutfchen Frauen, 46 Griedhinnen, 4 Franzoͤſinnen, 
7 Stalienerinnen, 2 Schweizerinnen und einer Dänin. Wittwer 
find 10, Wittwen 16, Ledige beiderlei Geſchlechts 90, deutfche Kinder 
309, von den Griechinnen 88, von den Franzöfinnen 3, von den Ita⸗ 
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lienerinnen 8, von den Schweizerinnen 5 und von der Dänin 3. Das 
Durdfchnittsalter der Männer ift 35 bis 45 Jahre, Katholiken find 
170, Proteftanten 118, Juden 12, griechifch getauft, zum Zwecke der 
Berheirathung mit Griechinnen 9. Aus Baden find 10, Bayern 187, 
Braunfhmeig 1, Deffau 3, Frankfurt 1, Hamburg 2, Hannover 12, 
Heffen 11, Holftein 1, Luremburg I, Medlenburg 2, Naffau 1, De 
fterreihh 8, Oldenburg 10, Pofen 2, Preußen 33, Sachſen 16, Sach—⸗ 
fen-Weimar 2, Schwarzburg:Sondershaufen 1 und Würtemberg 25. 
Im Staatödienfte, als Aerzte, Profefforen, Lehrer und Geometer find 
angeftellt 18. Militär-Penfionars find 4, penfionirte Militär-Witt- 
wen und Waifen 9, Invaliden 7, In dem Heere dienen noch bei dem 
Fußvolk 6, bei der Muſik 12, bei der Neiterei 4, Artillerie 1, Band» 
werkerfompagnie 11 und dem Fuhrweſen 3. Won den Philhellenen 
leben noch, theild in Activität, theild in Disponibelität, 8. Aerzte 
practiziren 19, Die Militärfolonie Herakli zahlt noch 16 Männer, 
12 Frauen, 1 Wittwe, 24 Jünglinge und Knaben, 25 Mädchen; hin« 
gegen ift die deutfche Militärfolonie Neu-Tyrinth, das Geftüt Time 
nium und der Eifenhammer Mylos, theild durch Ableben, theild durch 
Verkauf und Entlafjungen ganzlih von Deutfchen verlaffen. Wahl 
berechtigte find 60, — Bon den Deutfchen werden, mit Ausnahme 
der beim Föniglichen Hofe Angeftellten, nachftehend verzeichnete Ge— 
werbe ausgeuͤbt: Aderbautreibende 10, Müller 1, Bäder 1, Metzger 
3, Bierbrauer 1, Herrenfchneider 6, Frauenfchneider 2, Schuhmacher 
8, Gärtner 2, Wagner 4, Schmiede 13, Nagelfhmiede 2, Meffer- 
fhmied 1, Kupferfchmied 1, Schloffer 4, Feilenhauer 1, Blecharbeiter 
3, Mechaniker 2, Graveur 1, Goldarbeiter 3, Gürtler 4, Glafer 2, 
Hutmacher 1, Regenfhirmmacher 1, Snftrumentenmacher 1, Klaviermas 
cher 1, Knopfmacher 1, Uhrmacher I, Tuchfcherer 1, Sädler 1, Rothe 
gerber 1, Kaminfeger 2, Sattler 3, Seifenfieder 1, Tiſchler 16, Zim— 
mermann 1, Maurer 1, Bildhauer 2, Architeft 1, Zapezirer 2, Litho- 
graph 1, Geometer 3, Parfümeur 1, Apotheker 1, Buchhändler 2 
Buchbinder 1, Zeichnenlehrer 1, Mufiflehrer 1, Fechtlehrer 1, Berg- 
leute 4, Kaufleute 8, Banfier 1, (DO. P. A. 3.) 
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A.Auffäße, 


I. Mittheilungen über das deutfche Element in 
verfchiedenen Städten. 


Bon Dr. jur. Gries in Hamburg. *) 





Algerien. In Algerien befteht eine beutfch » evangelifche Gemeinde, 
deren Pfarrer (Herr Dürr) in Duera bei Algier wohnt. Sein Sprengel 
erfiredt fich über mehr als 40 Ortſchaften, in welchen eine größere 
oder Eleinere Zahl proteftantifcher Familien deutſcher Zunge aus Elfaß 
und Lothringen, auch aus Deutfchland**) und der Schweiz wohnen, 
(Aus einer kleinen Echrift: die proteflantifche Kirche in Algerien 
1846, Vergl. auch Maltens Weltfunde 1846 I. 201 ff.) 
Bordeaux. Im Allgemeinen fchließen fich die deutſchen den 
franzöfifchen Familien mehr an wie Engländer, theils liegt es vielleicht 
in den gemifchten Ehen, theils in den Gefegen ber Nationalität für die 
Abkömmlinge, und in einigen Ländern felbft fiir die Abwefenden, welche 
fie davon ausfchließen, daß weniger Vereinigungspunkte unter Deut: 
fchen wie Engländern, wenigftens hier, Statt haben. — Es find die 
Deutfchen im Allgemeinen geachtet und beliebt. Die anfaffigen Deutſchen 
in Bordeaur beftehen großentheild aus Kaufleuten und Handwerkern. 
Die wechfelnde Berölferung ift außer den Seelcuten, auch von den 


*) Weitere Mittheilungen des geehrten Hrn. Verfaffers find dem Heraus: 
geber fehr willlommen. 

") Es finden fidy darunter Familien aus Baden, Baiern, Heſſen, Olden— 
burg, Preußen, Sachſen und Würtemberg. 
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beutfhen Handwerksgeſellen bedeutender, und befteht außerdem in 
einigen Handlungscommis, ſowie weiblihen Geſchlechts in wenigen 
Kinderauffeherinnen. Im Jahr 1838 ward in Borbeaur eine „deutſche 
Gapelle zum Behuf des Gottesdienſtes für fremde Seeleute” geftiftet, 
in welcher jetzt auch in beutfcher und holländifcher Sprache geprebigt 
wird, Die in Bordeaur anfafjigen deutfchen und nordifchen Kaufleute 
halten ſich in der Regel zur franzöfifchen Kirche, (Aus Privatmitthei- 
lungen. Vgl. auch: Nachricht ber die in Bordeaur gegründete deutfche 
Gapelle u. f. fe (Borbeaur 1840) und Furzgefaßte Nachricht von 
der Fortfegung des evangelifchen Gotteödienftes für fremde See 
leute in der proteflantifchen Kirche zu Bordeaux. Borbeaur 
1846). 

Buenos-Ayres. In Buenos » Ayred bildete ſich 1842 eine 
deutfch » evangelifche Gemeinde, die etwa 300 wirkliche Mitglieder zählt. 
Die Gemeinde befigt ein gemiethetes Local, welches Betfaal, Schule 
und Predigerwohnung enthält, und beabfichtigt eine Kirche zu bauen, 
(Vgl. Berichte über die deutfhen Kirchen-und Schulangelegenheiten 
zu Buenos» Ayres. Bor mir liegt der dritte Bericht, der mit Begleit- 
fehreiben des Herrn Pfarrer Runge in Düffeldorf vom 30. März 
1844 verfandt ift, wahrfcheinlicy find noch fpätere Berichte vorhanden). 

Hull, In Hull befteht feit einiger Zeit eine deutſch⸗ evangelifche 
Gemeinde, deren Borftand im Oktober 1848 einen Aufruf zur Unter» 
ftügung des Baued einer Kirche erlaffen hat. (Abgedrudt im Jahrgang 
1849 Nr, 4 der Zeitfchrift: der Bote ded E. V. der Guſtav Adolfe 
Stiftung ©. 61 ff. Vgl. Berichte des deutfchen Kirchen » Vereins in 
Hull. Der dritte Bericht ift von 1847.) 

Marfeille und Zoulon. Die deutfhe Bevölferung Mar- 
feille’5 und Zoulon’s, die an Zahl derjenigen von Paris und Lyon 
näher ald die irgend einer andern Stadt Franfreichd Fommt, (fie be- 
trägt, Katholifen und Proteftanten zufammengenommen, weit über 
4000 Seelen) befteht, wie überall, theild aus einer mehr oder weniger 
anfäffigen, theild® aus der eigentlihen wandernden Bevölkerung 
(population flottante). Zu der erfteren gehören außer ben verſchiedenen 
deutſchen und nordifchen Sonfulaten, etliche fchweizerifche und deutfche 
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Handlungdhäufer, eine ziemliche Zahl Handlungddiener, Beamteter (!) 
Fabrifauffeher, Gypshändler und Handwerfer. Die wandernde Be: 
völferung befteht theild aus Handwerkern und Fabrifarbeitern, theils 
aus Dienftboten, Seeleuten und Soldaten, theild aus einer Menge 
von Individuen und Familien, die feit einigen Jahren durch die großen 
Feſtungs⸗-, Eifenbahn- und Hafenbauten herbeigezogen, in Frankreich 
herummwandern. Seit einigen Jahren befteht in Marfeille eine deutfc- 
evangelifche Gemeinde, deren Prediger fid) monatlich ein bis zwei mal 
nah Zoulon begibt, um dort in der Kirche und im Bagno zu predigen. 
Die Zahl der Deutfchen in Zoulon beträgt 700 bis 800, (Vgl. Erfter 
Sahreöbericht der deutfchen evangelifchen Gemeinden in Marfeille und 
Toulon. Straßburg 1848). 

Belgrad. Die evangelifhen Deutfchen in Belgrad (aus dem 
nördlichen Deutfchland) aus etwa 200 Familien beftehend, gehören 
meiftentheild dem gemerbtreibenden Stande an und finden vorzugd« 
weife bei ben Bergwerken, närhfivem aber ald Buchbinder, Schneider 
und Schuhmacher ihr Brod. Sie find ordentliche Lente und von den 
ferbifchen Behörden und Zandeseinwohnern gefchägt und gern gefehen. 

Elfaß und Lothringen. In Elfaß und Lothringen feheint eine 
ftarfe Einwanderung aud dem Gebiete des deutſchen Bundes ſtattzu— 
finden. In Forbach und Saargemuͤnd in Lothringen, und in Zabern 
in Elfaß find unlängft deutfch=evangelifhe Gemeinden entflanden, 
deren Mitglieder faft ausfchließlih aus Angehörigen der deutfchen 
Bundeöftaaten beſtehen. 

Krajomwain der Walladhei. In Berlin ward im Jahre 1846 
ein evangelifcher Geiftlicher geweiht, um demnaͤchſt ald Prediger ber 
Gemeinde in Krajowa zu wirken. (Jahresbericht des evangelifchen 
Vereins der Guftav - Adolf: Stiftung von 1815 (nicht 1846). 


187 


— 76 — 


II. Die Silvier am Monteroſa. 


Von Dr. 8. 3. Element. 
Mit einem Nachwort von Dr. Lorenz Diefenbad. 





Albert Schott hat im Jahre 1842 im I. ©. Cotta’fhen Verlag 
ein den bdeutfchen Landsleuten von Greffoney in dankbarer Freund» 
fhaft gewidmetes ethnographifches Werk mit manchen trefflihen For: 
fhungen herauögegeben, großentheild die Ergebniffe einer Reife in der 
Schweiz und im piemontefifchen Lande, Es ift betitelt „die deutfchen 
Golonien in Piemont, ihr Land, ihre Mundart und Herkunft, ein Bei: 
trag zur Gefchichte der Alpen.” Es ift nicht meine Abficht, bier eine 
Kritik des Buchs zu fehreiben, fondern ich will nur auf manches darin, 
welches dunkel gelaffen war, etwas Licht werfen. 

Das ganze jegige piemontefifche Gebiet weſtwaͤrts und norbwärts 
hinauf bis zu den Alpen fiel ben Langbärten oder Longobarden nach 
ihrem Einbrud in Italien in die Hände, doch ſchon in der legten 
Hälfte des fechften Jahrhunderts ward die Weftfeite von Piemont fran« 
kiſch. Eine gründliche Forfhung zeigt, daß die Franfen den Weflger- 
manen ober den bemofratifchen Germanen angehörten, welche in des 
Tacitus Germania: Germani genannt werben, nicht den Oftgermanen 
oder ariftofratifchen, welche die ffandinavifche Art ausmachten, in der 
Germania: Suevi heißen, und Könige (reges) und Steinburgen 
(castella) duldeten. Die Longobarden waren ffandinavifhen Geblüts, 
Schon aud ihren vornehmen Gefchlechtern läßt fich dieß ſchließen. Die 
piemontefifchen Deutfchen haben wenigftens in ihrer Sprache die meifte 
Aehnlichfeit mit den Deutfchen der Schweiz, beide Racen aber haben 
ftarfe weftgermanifche und oftgermanifche Mifchungen in fi) aufge- 
nommen, Die Kimbern-Wanderung war eine weftgermanifche, Ihr 
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folgten faſt lauter oſtgermaniſche von Skandinavien und der Oſtſee her, 
und darauf kam die große weſtgermaniſche oder friſiſch⸗ſaͤriſche (Die der 
Franken, Frifen, Saren und Angeln) welche der Herrfchaft der Roͤ—⸗ 
mer im Abendlande ein Ende machte, das römifche Weltreich ftürzte 
und Europa umwandelte. Das gefammte Wirken der gewanderten oft- 
germanifhen oder ffandinavifchen Menfchheit in Südeuropa und in 
Weſteuropa ift untergegangen, doch was die weftgermanifchen oder 
demofratifchen Voͤlker Germaniens, die feine Könige, Feine Schlöffer, 
feinen Adel duldeten, gegründet und gefchaffen haben auf vormals 
römifcher Erde, wie in ben weiten Landſtrecken der rothen Race und 
an allen Küften der Welt, das ift bleibend und macht feinen unver- 
wüftlichen Weg durch den ganzen Erdfreis, Die weftgermanifche Sprache 
it im ganzen jekigen Deutfchland die herrfchende geworben und ihr 
Geift im ganzen englifcyen und amerifanifchen Weltgebiet. Im ges 
fammten Süddeutfchland bat der überwiegende fraͤnkiſche Geift allen 
Bölkerfchaften fein ewiges Gepräg aufgedrüdt und alle füddeutfchen 
Bungen haben ſich nach der frankifchen umgeftalten laffen müffen, auch 
die Zunge der Schwaben, deren urfprüngliche oftgermanifhe Sprache 
längft nicht mehr vorhanden ift. Die oftgermanifhen Wandervölfer 
haben alle ihre Sprache nach und nad) in der Fremde, wo fie fich an« 
fiedelten, eingebüßt. Nur einige Spuren find ouf Erden zurüdgeblies 
ben, auch im Deutfchen, welches die allgemeine Umgangöfprache Deutfch« 
lands geworden ift, und in den deutfchen Mundarten innerhalb und 
außerhalb Deutfchlands, Außerhalb Deutfchlands in der Schweiz, und 
jenfeitö der Alpen in Piemont zwifchen Savoyen und der Lombardei. 
Die Munbdarten diefer beiven Kandftreden haben in Sinn, Ausſprache 
und Betonung, aber auch in der Berftümmelung der Formen eine 
große Achnlichkeit mit einander, 

Auf welchem Wege dad Deutiche in die Thäler des Landes Pie- 
mont, deſſen Name „am Fuß bes Gebirgs“, das heißt der Alpen, bes 
zeichnet, einft gebrungen fei, darf ich zu fragen mich Faum unterwin- 
den, da Feine gefchichtliche Leuchte vorhanden ift, um den Forfcher in 
das tiefe Dunkel der großen germanifchen Völkerwanderung zu begleis 
ten, und bie piemontefifyen Germanen, wie Albert Schott thut, für 
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die Nachkommen burgundiſcher, alſo oſtgermaniſcher oder ſtandinavi⸗ 
ſcher, Staͤmme zu halten, iſt ſchon darum nicht zulaͤſſig, weil ſie in der 
Erhaltung ihrer Urſprache eine Zaͤhigkeit bewieſen haben, die am we⸗ 
nigften dem burgundifchen oder irgend einem andern fcandinapifchen 
Bolköftamm jemald eigen gewefen ift, weßhalb auch derfelbe Schrift- 
fteller mit Recht bemerkt, daß der burgundifche Volksſtamm für fremde 
Bildung eben fo empfänglich war ald der gothifche, und daher fo [hnell 
wie diefer fein Germanenthum aufgab, ben Gott der Ehriften verehrte, 
Feld» und Weinbau lernte, Kleidung und Geräthe Galliend annahm 
und bie Sprache der Romanen redete. 

Die von Albert Schott, nach einem Namen ihres Berges, Sitvier 
genannten, zum Fuͤrſtenthum Piemont gehörigen acht deutfchen Ge— 
meinden am Monte Nofa, namlidy bie beiden Greffoney und Gabi 
und Iſſime am obern Lauf der Lys, Alagna und Rima an den Quell- 
baͤchen der Sefia, Macugnaga an den Quellen der Anza, und Rimella 
an einem Quellbach des bei Barallo in die Seſia fließenden Stroms 
Maftalone, deren Gefammtzahl nicht uͤber 7000 Seelen betragen foll, 
find trog der Uebereinftiimmung ihrer germanifchen Sprache nicht überall 
von einem und dbemfelben Menfchenfchlage, aber alle wohlgebildet, und 
man findet unter ihnen feine Gretinen, Feine Kropfigten, wie fo häufig 
im Augsthal, im Wallis und in andern tiefen heißen Tihälern, über- 
baupt nichts Mißgefialtetes, Fettes, Zwerghaftes, durchweg frifche 
kraftvolle Geftalten, Die größten und fehönften hat das Lys⸗Thal. 
Ich habe fie zuerft in Iſſime zahlreich verfammelt gefehen, fagt 
A. Sch, Die Züge, befonderd der Weiber, die nicht wie die Männer 
die meifte Zeit in der Fremde zubringen, find hoͤchſt eigenthuͤmlich, 
nieht eben lieblich, aber regelmäßig, ſtark entfchieden, feharf, Bed’; es 
fpricht aus ihnen mehr Verftand, Ruhe, Wis, fefter Wille, als fanfte 
Weiblichkeit, was ſich aus ihrer harten Lebensweiſe leicht erflärt, Ich 
fonnte mich in Iffime, fährt er fort, der Erinnerungen nicht erwehren, 
die mir der fraͤnkiſche Volksſtamm in den Sartgegenden (im nördlichen 
Würtemberg) zurücgelafien hat; er ift feiner, lieblicher als diefer, aber 
es ift derfelbe Grundzug. Deutfihen Stamm aber; und zwar unver 
mifchten, wird auch der oberflächliche Befucher erfennen. Die Frauen 
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von Greffoney haben den Ruf der erften Schönheit, Die Greſſoney⸗ 
erinnen find im Durchſchnitt die fehönften nach Geftalt und Zügen; 
vor den Frauen von Iffime haben fie zwar nicht den fchönen hohen 
Wuchs voraus, der an beiden Orten fo häufig ift, aber größere Feinheit 
in den Formen, In der Gegend von Alagna zeigt fi das weibliche 
Geſchlecht fofort anders, nicht minder hübfch, aber weiche Geftalten, im 
Durchſchnitt bedeutend kleiner als jenfeitö der Furfa, ftatt des wuͤrde⸗ 
vollen Scherzens ein hoͤchſt gemuͤthliches, bewegliches Weſen. In Rima 
ſcheint das Italieniſche ſtaͤrker vorzuherrſchen als im Lys⸗Thal und in 
Alagna. Mit letzterem hat Rima die Geſtalten gemein. Der Charac⸗ 
ter der Bevoͤlkerung iſt minder offen und fröhlich. Während im Lys⸗ 
Thal und in Alagna, felbft noch in Rima, die helle Hautfarbe über- 
wiegt und die blonden Haare nicht felten, die hellbraunen fehr häufig 
find, berrfcht in Macugnaga das dunfelbraune und ſchwarze vor; bie 
Seftalten find auch hier gedrungen wie in Alagna, aber breiter, ber 
hohe Wuchs, wie er im Lys⸗Thal der gewöhnliche ift, Fommt hier fel- 
ten vor. Dabei find jedoch viel huͤbſche Züge, Heuer und Fülle, und 
eben fo viel Ernft, ald in Greffoney Scherz und in Alagna Munter- 
feit. In Rimella ift, mit dem Lys⸗Thal und Alagna verglichen, der 
Menſchenſchlag minder ſchoͤn. Am meilten Aehnlichkeit hat er mit dem 
von Rima; beiden gemeinfam ift auch, daß dad lombardiſche Wefen 
vorberrfcht, während Macugnaga manches Wallififche hat, das Lys⸗ 
Thal favoifche Färbung trägt und Alagna den Uebergang von Savoyen 
zur Lombardei nicht verleugnet, Aber eined haben fie alle gemein: 
Sittenreinheit, Herzensguͤte, Zufriedenheit. Nirgendd mehr ald in 
Rimella, fagt A, Sch., fiel mir der Zug von Ernft und Schwermuth 
auf, der, wie ed auch im Wallis fo auffallend ift, die Freundlichkeit 
biefer Menfchen begleitet. Bon ihren wälfchen Nachbaren find die fil- 
vifhen Gemeinden nicht fo unterfchieden, wie man nad dem Sprach⸗ 
unterfchieb erwarten ſollte. Es ftellen fih, mit Ausnahme des Anzar 
Thald, überhaupt die helleren, gefünderen, fchöneren Dienfchen des 
Gebirgd den dunkleren, verdorbneren der Ebne gegenüber. Jene ganze 
Gebirgöbevölferung war vielleicht vormals eine deutſchen ober vielmehr 
germanifchen Stammes, denn dad Deutfche hat ja feit Menfchenge 
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denken an Gebiet verloren, Nicht genug damit, daß ſich die Silvier 
keineswegs durch ein gemeinfames Ausfehen und Wefen zu erfennen 
geben, jede ihrer Gemeinden gleicht darin auffallend denen, die ihr 
durch Lage und Verkehr am naͤchſten ftehen. So fest fi der dunflere 
Sharacter des Anza⸗Thals, der fogar felten hellbraunes duldet, ohne 
Unterbrechung bis Macugnaga fort. Won Alagna abwärts faft bis 
Balmuccia ift dad Ausfehen heil und deutſch; blonde Haare, blaue, 
graue, hellbraune Augen find dad gewöhnliche. Das aus der Umge- 
gend von Varallo zahlreich auf dem Markt verfammelte Landvolf bot 
Feine fehr auffallenden Unterfchiede dar, und fogar bid gegen Arona 
bin erfcheint viel Blondes; zumal in Dörfern, wo bie fchwarze Bevöl- 
ferung ber Ebne weniger Aufforderung hat fich niederzulaflen als in 
den Städtchen. Auf beinahe allen Beutfchredenden Gefichtern jener Ge- 
gend Piemontd drüdt fi mehr Ehrlichfeit aus als auf den italienifch 
redenden. Die Romanen im Lys-Thal und in der Val-Sesia haben ein 
lichte deutfches Ausfehen. — So viel über den habitus corporum 
der deutfchen Gemeinden am Monte Roſa. Es ift Schade, daß Albert 
Schott nicht auch dad Ewige in der Nace, nämlich den Bau der Baden- 
fnochen und die Kopf», Geſichts- und Nafen-Bildung, vorzugsweife 
angeblidt und beobachtet hat. 

Was nun die Frauentracht der piemontefifchen Deutſchen 
betrifft — denn von der ſilviſchen Maͤnnertracht, die ſchon laͤngſt, 
wie bei allen deutſchen Voͤlkern der Fall iſt, ihr urheimiſches Gepraͤg 
verloren hat, kann nicht die Rede ſein —, ſo laͤßt ſich das Eigenthuͤm⸗ 
liche dieſer Tracht, wie ſie, nah Schott's Wahrnehmung, in allen ſil⸗ 
vifchen Gemeinden und auch in den benachbarten wälfchen herrfcht, in 
Folgendem zufammenfafien. Ein breitrandiger meift firohener Hut, aus 
ßerdem häufig ein auch um den Kopf, Doch weder nach italienifcher Art 
gebunden, noch wie bad mouchoir der Franzöfin, fondern zwei Bipfel 
werden am Hinterkopf zufammengefnüpft, und die beiden andern haͤn⸗ 
gen frei darüber herab und verhüllen den Naden, Den Oberleib bededt 
ein Mieder, das unter der Bruft zugefnöpft wird und einen breiten, 
häufig anders gefärbten Saum hat. Die Bruft bleibt vom Mieder un- 
bededit und wird nur durch das Hemd verborgen, das ſich mit einem 
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Kragen fittig um den Hals fließt. Frei find auch die fhönen weißen 
Faltenarmel des Hemdes, bei Fälterem Wetter wird ein Kittel mit Aer⸗ 
nıeln angelegt. Der Rod ift lang und faltig. Die Hofen, das find 
Strümpfe, bedecken nur die Waden und laffen Wrift (Rift) und Aenkel 
(Knoͤchel) bloß. Der Fuß ift gewöhnlich nadt, bei längerem Marfch 
werden entweder Holzfchuhe angelegt oder Tuchſchuhe, welche aus 
einer Menge Zuchftreifen zufammengenäht find. Statt der Halbftrümpfe 
fommen neuerlich aud) die ganzen auf, Dad Haar wird von allen Sei- 
ten hinaufgeftrihen, mit Bändern ducchflochten und in Zöpfe gewun⸗ 
den, die fich auf der Höhe ded Kopfs zu einer Krone vereinigen. Die 
Grenze diefed Kopfputzes gegen Weften hin fand Schott zwifchen Ifr 
finie und dem wälfhen Lys-Thal: dort fhon dad aufgemundene Haar, 
bier noch das eng anliegende favoyifche Haͤubchen mit Bändern einges 
faßt, und von hinten nach vorn durch ein Band gleichfam in zwei Hälf- 
ten getheilt, Der Kopfpug ift der mit am längften aushaltende Theil 
der weiblichen Tracht. In Iſſime ummwinden fich die Frauen den Kopf 
beharrlich mit ihrem Tuch. In Greſſoney fcheint das Tuch mehr nur 
außer dem Haufe zu gelten. Der Haarpug hat Aehnlichkeit mit dem 
von Unterwalden und Uri: Das Haar wird, mit Ausnahme zweier 
Loͤckchen, die über die Schläfe hängen, hinaufgeftrichen und hinten in 
zwei Knoten geflochten. Von diefen hängen Zöpfe herab, die mit ro- 
then Bändern durchflochten find und fich unten vereinigen, fo daß ein 
Halbring entfteht. Auf dem Kopfe figt ein Fleines rundes Käppchen, 
in der Mitte mit einem Knopf, von dem gefteppte Strahlen nach dem 
Umfreis gehen. In Alagna find die emporgefirichenen Haare zu einem 
Knoten vereinigt, um den ein Band fißt, rund um den Kopf hängen 
Löcchen herab, Das Kopftuch ift hier felten, fo auch in Rima und Rie 
mella, in Macugnaga ebenfalls mit Bändern durchflochten und in eine 
Krone zufammengewunden, Den Hut fand Schott am Sonntag in 
Iſſime nicht. Der fhwarze in Greffoney hat eine fehr hübfche Form, 
In Alagna, wo er faft immer dad Tuch erfegt, ift er gelb. In Rima 
und Rimella hat er ein ſchlechtes Ausſehen. Im Lys-⸗Thal ſchließt fich 
dad Hemd am fehönften um den Hals, nämlich durch ein ftehendes 
Krägelhen, daß zwei Knöpfe zufammenhalten, Die Kirchgängerinnen 


von Iffime tragen um diefed Krägelchen noch häufi gein Kreuz an einem 
fchwarzen Sammetband, In der Bal-Sefia bildet ein ftehender Spigen- 
faum den Haldring, und in Macugnaga eine umgelegte gefältelte Krauſe. 
Die Schürze hat im Lys⸗Thal diefelbe Form, die dem Neifenden von 
Norden her Schon beim Eintritt ind Augs-Thal zu S. Remy, dem er- 
fien piemontefifhen Dorf, auffällt: fie wird nicht bloß umgürtet wie in 
der Val⸗Seſia, fondern von Zrägern gehalten, die über die Schultern 
laufen und zwifchen denen fi die Schürze miederartig bis gegen den 
Hals herauf fortfegt. Der Gürtel zieht ſich bei allen Silvierinnen 
oberhalb der Hüften; die Weiber von Fobello, einer Nachbargemeinde 
Rimellas, die fonft zu den fchönften ded Gebirgd gehören, gürten ſich 
unter den Hüften, was jämmerlich entftelt. Den meiften Farbenwechſel 
in der Tracht hat das Lys-Thal, Im waͤlſchen unteren Theil deffelben 
find, außer dem beliebten auch hier wie im Augs-Thal und Nieder- 
Wallis herrfchenden Gapucinerbraun der favoyifchen Landestracht, 
welche Farbe die vorherrfchende der Schafe ift, woraus die Weiber die 
Stoffe der männlihen Kleidung weben, Frad und Eurze Hofe der 
Männer oft blau, die Wefte meiftend roth, die wollene Müse immer, 
So wenigftend am Sonntag. Bei den Weibern diefelbe Mannigfaltig- 
keit, viel hellrothe Kittel, dad enganliegende augsthalifche Haͤubchen 
nur felten dunfel, meift roth mit blauen Streifen. Die verheiratheten 
tragen ſcharlachrothe Strümpfe, die jetzt nach und nach weiß oder blau 
werden. Dafielbe fol im Eringerthal in Nieder-Wallid der Fall fein. 
In Iffime waren am. Sonntag die Röde dunkelblau, die Schürzen 
hellblau, dad Kopftuch weiß, aber die Wirthin vertaufchte es fobald fie 
von der Kirche Fam, mit einem braunen. Andre gingen nach ber Kirche 
meift mit blauen, rothen oder roth und blau gemwürfelten. In Grefjo- 
ney find die Röde durchweg roth, die Schürzen weiß, dad Kopftuch 
roth, der Hut ſchwarz. In Alagna gelten hellbraune Röde, die Schuͤr⸗ 
zen find wie in Iſſime hellblau. Die legtere Farbe herrfcht in Rima, 
Rimella und der ganzen Val⸗Seſia auch bei den Roͤcken vor; in Ris 
mella fallen die fhwarzen rotheingefaßten Kittel auf. In Macugnaga 
find die Röde ftetö dunkel, meift blau, zumeilen braun. Ebenfo die 
Kittel, während die Schürzen abermals hellblau. Eine ähnliche Klei⸗ 


— 23 — 


dung mit geringen Abweichungen herrſcht durch einen großen Theil 
Oberitaliend. Der Typus der Tyroler Tracht berrfcht bis Sicilien 
hinab. Die Kleidung, die das Weib des fiegreichen Germanen audzeich- 
nete, bat die ganze römifche Frauentracht vertilgt, 

Mit Ruͤckſicht auf Kleidertracht zerfällt die deutfhe Schweiz in 
zwei große Hälften, eine Öftliche und eine weftliche, Jene heißt wohl 
auch die Ländertracht, da fie vorzugsmweife in den drei Ländern (ber 
Waldftätte) herrfcht, diefe Bauerntracht, weil die Landleute der Kan- 
tone Luzern, Bern, Aargau, bei denen fie vorzugsweiſe gilt, als die 
Unterthanen ftolzer Städte den Namen Bauern befamen. Auf diefelbe 
Weiſe geſchah ed, daß Lie frififhe Sprache, die noch Überall in Weſt⸗ 
frisland auf dem Lande und auch noch in einigen Städten gefprochen 
wird, dort den Namen Bauerfrififch trägt. Die Grenze zwifchen bei- 
derlei Trachten, die noch vor wenigen Jahrzehenden in aller Schärfe 
zufammenftießen, zog fi) damals ungefähr dem Lauf der Reus nach. 
Albert Schott erflärt (nad) meiner Meinung nicht richtig) die Tracht 
weftlih von jener Linie für eine zwar germanifche aber romanifirte, 
die im Often für die echt-germanifche, und bezeichnet bie mweftliche als 
burgundifch, die oͤſtliche als alemannifch. 

Die Burgunderin Fennt man am bebänderten Strohhut, unter 
dem die vermählte noch eine Haube trägt, und an ben herabhängenden 
Haarflechten. Um den Hals hat fie einen leinenen Kragen, am Kleide 
find Kittel und Rod nicht getrennt, jener wird, da fein Mieder da ift, 
nur geneftelt, diefer hat den Gürtel hoch, ift oben enggefaltet und reicht 
kaum bis zur Wade, Die Strümpfe gehen nur bis zum Knöchel, die 
Fuͤße bleiben bloß und fliehen in Schuhen mit breiten Lappen. 

Der Alemannin fehlt der Hut und die Haare find aufgebunden, 
bei der Jungfrau einfach, höchftend um eine filberne Nadel, bei der Ver⸗ 
mäblten unter der Haube, deren Geftalt nach den verfchiedenen Gegen- 
ben mannigfad; mwechfelt, vom winzigen hochſchwebenden Krönlein der 
Urnerin bis zu den grandiofen Spigenfittigen der Schwyzerin. Der 
Hals bleibt ohne Kragen, am Kleide find Kittel und Rod getrennt, 
jener läßt dad zwängende Mieder fehen, diefer fängt nicht zu hoch über 
den Hüften an und reicht bis zu den Knoͤcheln. Der Fuß ift ganz be= 
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det, die Schuhe find nicht mit Lappen verfehen, fondern durch Neftel 
oder Schnallen befeftigt. 

Die fogenannte burgundifche Tracht findet ſich noch weit norb« 
oftwärts in einigen Gegenden, denn die Tracht der Waldöhuter und 
andrer Schwarzwälder ift Feine andre als diefe fogenannte burgundifche 
Tracht, und wer aus der Schweiz über Schaffhaufen nady Stuttgart 
reift, erfennt füdlich von Tübingen in der reizend gekleideten Stein« 
lacyerin auf den erften Blid eine Schwefter der Wehnthalerin, die we— 
nige Stunden nördlich von Zürich zwifchen Fahr und Kloten lebt und 
in ihrer gefchmadvollen Kleidung alle Hauptzüge der fogenannten 
burgundifchen Tracht befigt. 

Wenn man nun die filvifche Frauentracht mit den beiden der 
Schweiz vergleicht, fo hat fie von der burgunbdifchen allerdings außer 
dem Halskragen den Strohhut, den die rauhe Alemannin verfchmäht, 
und die Halbftrümpfe, von denen A. Sc). vermuthet (und, wie ich 
hernach zeigen werde, mit Unrecht), daß fie um des langen Rocks wil: 
len urfprünglich für überflüfiig erachtet worden, in den widhtigften 
Stüden aber ftimmt fie doch zur alemannifchen, denn fie hat, wie dieſe, 
ben fittigen langen Rod, den Kittel, der befonders abgelegt werden 
kann, um die Arbeit zu erleichtern, und noch dazu ein beſonders ent- 
ſcheidendes Merfmal, das freilich nicht, wie A, Sch. meint, „nach Ta—⸗ 
citus der alte germanifche Kopfſchmuck“ ift, fondern, wie German. cap. 
38 gefchrieben fteht, den Oftgermanen oder Smewen im Gegenfaß zu 
ben eigentlichen Germanen eigen war, nämlich dad aufgebundene Haar, 
oben durch Haube oder Kranz zufammengehalten, oder wie ber Ver: 
faffer der Germania fagt, das ringsum aufgefämmte oder auch gefloch- 
tene und oben mit einem Knoten befeftigte Haar. Strohhut und Hals- 
fragen allerdings berühren weniger ald die genannten Dinge dad We— 
fen einer Zracht, aber Strümpfe, oder nach der alten Sprache Hofen, 
muß ich, gegen Schott’3 Meinung, aus Gründen, die ich unten an« 
führen will, zu den wichtigeren Beftandtheilen einer Volkstracht rech« 
nen, Das aufgemundene Haar ift auch im romanifhen Nieder-Wallis 
und namentlid im Gringerthal zu Haufe, mo die Weiber ihre beiden 
Zöpfe nicht hängen laffen, fondern um den Kopf winden, Die Bes 
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wohnerin des Wehnthals, die auf den Märkten von Zürich durch ihre 
malerifche Kleidung auffällt, hat die hängenden Flechten, und über der 
Stirn ein breites ſchwarzes Sammtband, das über die Schultern auf 
den Rüden herabfällt, und die Haslerin bei ven Quellen der Aar trägt 
jest nach filvifcher Art die Flechten aufgebunden und ein Tuch um ben 
Kopf, da doch nad Zeichnungen ded 17. Jahrhunderts die Haslerin 
ald Braut oder Pathin ganz fo wie die Wehnthalerin gefleidet geht, 
mit hängenden Flechten und der hutförmigen Haube (dem Schapel 
oder Hüetli) auf dem Kopf. Bei den Katholifen findet fi) vorzug6» 
weife bunter Farbenmechfel, Fülle ded Stoffs und Schmud, bei den 
Proteftanten find die Farben ernfter und dunkler, und Schmud und 
Schnitt befheidner. Aus politifchen Urfachen darf ich diefe Erfcheinung 
nicht erflären, wie Schott thut, fondern aus dem größeren Hängen der 
Katholifhen an der alten Sitte. Die Fatholifche Luzernerin und die 
reformirte Zürcherin, die an der mittleren Reus bei Knonau und Brem» 
garten zufammentreffen, haben ungefähr den gleichen Schnitt, beide 
tragen die fogenannte burgundifche Tracht, aber bei der einen ift das 
Klein demüthig grau, braun oder blau, die Haube von weißem Linnen 
mit einem ſchwarzen Sammtband ums Kinn befefligt, bei der andern 
überwiegt grün und roth, und Sammt und goldne Stiderei find an 
Mieder und Haube nicht gefpart. 

Ueber ven Dualismus der weiblichen Landtracht, welche haufig for 
gar eine dreidoppelte ift, wodurd dem Forfcher fein Werf recht er- 
ſchwert wird, heißt es bei Schott alfo: Wenn einestheild die Beobach— 
tungen über die Kleidung durch den Mangel einer männlichen Landes⸗ 
tracht erleichtert find, fo werben fie auf der andern Seite wieder er: 
fhwert durch den Dualidmus der weiblichen Tracht: Das Gewand, 
bad bei Staub und Regen, im Stall und auf dem Felde dient, ver: 
langt Kleider derb in Stoff und Farbe, bequem im Schnitt, ohne ents 
behrlichen Zierrath. Weil es öfter neu werden muß, ift es auch modi⸗ 
fchen Aenderungen leichter auögefegt. Am Sonntag aber ſchwebt aus 
dem Schranf in der Perfon des Foflbaren Gewandes, dad von 
Geſchlecht zu Geflecht forterbt und leicht zum flehenden Typus 
bes Feierkleides wird, die althergebrachte Tracht, In dieſer zeigt 
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fi die Bäuerin erft recht ald Nachfolgerin ihrer Aeltermufter, als 
Kind ihres Thaled; wer fie fo nicht gefehen bat, hat fie eigent« 
lih gar nicht gefehen, und auf feinen Fall fann er über die Tra— 
bition der Tracht viel melden. An einzelnen Orten ift fogar für die 
hoͤchſten Feftlichfeiten des ländlichen Lebens, Gevatterftehn und Hoch» 
zeit, nod) ein ganz befonderer Puß, der in der Regel aufdas ehrwuͤrdigſte 
Alter Anfpruch macht. So zeigt fih in Ober-Hadle, DeutfchFreiburg 
und dem Wehn⸗Thal bei Zürich noch das mittelalterliche Schapel, in 
Geftalt eines Helms, der mit fünftlihen Blumen, Perlen und Gold- 
flittern funkelt. 

Aus feinen vorhergegangenen fehr anziehenden Bemerkungen und 
Beobachtungen über die füddeutfchen Frauentrachten zieht endlich 
Albert Schott den folgenden völlig unrichtigen Schluß: Niemand 
wird alfo, fagt er, ernftlichen Einwand erheben gegen die Anficht, daß 
bie Tracht des weftlihen Alemanniend durch die burgundifche Befit- 
nahme unter Rudolf II (922) oder unter Bertold II (1097), wefent- 
lich geändert, romanifirt worden fei, und daß man fowohl in der ale 
mannifchen Zracht, ald in der verwandten filvifchen, felbft wenn diefe 
ald die oberitalifche nachgewiefen würde, die urfprüngliche der füdger- 
manifchen anerfennen muͤſſe. 

Aus einem tieferen gefchichtlichen Studium ergibt ſich, daß es un« 
zuläffig if, die beiden Haupttrachten der Schweiz mit den Namen ber 
burgundifchen und der alemannifchen zu bezeichnen und zu unterfcheis 
den, die mweftliche eine romanifirte zu nennen, und in ber Öftlihen oder 
ber fogenannten alemannifchen fowie in der, nicht mit diefer allein, fon- 
dern mit beiden verwandten, filvifchen die urfprüngliche der füdgerma- 
nifhen Stämme zu finden. Vielmehr verhält fich die Sache fo. Mit 
weit mehr. innerer Wahrfcheinlichfeit fann man die fogenannte bur⸗ 
gundifche Tracht die fränfifche oder, allgemein genommen, die weft: 
germanifche, und die fogenannte alemannifche die oftgermanifche nennen. 
Die Frauentracht der piemontefifchen Deutfchen ift eine aus beiden 
gemifchte, denn fie hat von der weflgermanifchen, außer dem romani⸗ 
fchen Hut, das Kopftuch, die Halbftriimpfe, die fharlachrothen Struͤm⸗ 
pfe, die rothen Farben, die Böpfe, den Gürtel, das weiße Kopftuch und 
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die weiße Schürze, Dad Kopftuch, fomohl das weiße als bad fars 
bige, ift urfrififh und urfranfifh. Die Frauentracht der bairifchen 
Franken ift ebenfalld Feine ungemifchte. Das weftgermanifche Kopf 
tuch und dad mehr oflgermanifche Mieder find hier die Hauptbeftand- 
theile ber althergebrachten weiblichen Kleidung. Doc ift das Alt 
Sriefifche auch bei diefen Franken vorherrfchend, mie ich dort bemerft, 
Die Röde find kurz, grün und von anderer Farbe, und am unterfien 
Rande mit einer Schnur von abwechfelnder Farbe befegt, die Strümpfe 
weiß, das Mieder vorn offen, die Haube fpis, dad Euch um den Kopf 
gemeiniglich roth und vorn oben, wie bei und Frifen, in Schleifen ge 
bunden. Die rothen Kopftücher find meiftend blaugeftreift. Auch im 
Haufe werden die Tücher und Hauben getragen, Manche tragen ihre 
rothen Kopftücher wie auf der nordfrififchen Infel Silt. Einige hat: 
ten, außer ihrem rothen Kopftuche, eine ſpitze ſchwarze Haube auf, 
von welcher ſchwarze Schleifen hinten lang herabhingen, und trugen 
ein rothed Mieder. Auch fah ich unmeit Hardheim Frauendperfonen 
auf dem Felde mit weißen Tüchern um den Kopf, bie fo gebunden 
waren, wie auf Silt und in ber rheinifchen Pfalz, wo, wie im nörblis 
hen Würtemberg, viel fraͤnkiſches Blut fi findet. In anderen Ges 
genden Deutfchlands habe ich nirgends fo viel frifiihe Verwandtfchaft 
in Kleidung und Bauart gefunden, ald im bairifhen Franken... Die 
Sranfen waren ein Hauptvolf der Weftgermanen, das heißt der demo» 
kratiſchen Völker Germaniend, welche die Freiheit über alles hielten, 
Sie trugen die frififhen Heimen von der Norbfee her den ganzen Rhein 
binauf bis an die Schweiz und ben Nedar und Main hinauf, Diefe 
Heimen find unfere Wegmweifer auf den verbunfelten Wegen der gro« 
Ben weftgermanifchen Völferwanderung. Kein anderes Volk hat Heis 
men gefannt, ald die Frifen und Franfen, Faft alle Rheinlande auf 
beiden Seiten bed Etromes und bie Norbhälften von Baden, Wir: 
temberg und Baiern kennen die Heimen und lieben fie noch, auch das 
ganze Elſaß. Badens und Würtembergd Norbdfeite gehörte zum alten 
Sranfen, und wenn auch der Name verfhwunden ift, fo iſt doch ein 
ſtarker fränfifcher Kern in der Bevölkerung zurüdgeblieben, Auf dem 
europäifchen Feftlande haben von jeher feit der großen Voͤlkerwande⸗ 
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rung die Franken die groͤßte Macht auf die Voͤlker geuͤbt. Alles in 
Gallien mußte ſich beugen vor dem Gruͤnder Frankreichs, alle Oſtger⸗ 
manen im Süden und im Oſten, die Gothen und Burgunder. Ihre 
Nationalität ward bald erdrüdt von dem fränkischen Uebergewicht, als 
led mußte fränfifch werden, auch die Sprache, Tracht und Sitte in 
der Ofthälfte ded Frankenreichs. Aus dem Elfaß drang dad fränfifche 
Leben in vielfachen Geftaltungen in die Weſthaͤlfte der Damals Eeltifch- 
romanifchen Schweiz, und von ber Seine her durch Burgund und 
über die Alpen in die Weftfeite des Iongobarbdifchen Landes, das jekige 
Fürftenthum Piemont, und fchuf hier dad Gemifch eined oftgermanifchen 
und weftgermanifchen Volkselements. Aber in der Sprache der Deuts 
fhen Piemonts am Monte Rofa ward der fränfifche Geift und Stoff 
bei weitem vormwaltend, Die germanifche Bevölkerung der Ofthälfte 
des jekigen Deutfchlands, defjen Gründer vom fränfifchen Volksſtamme 
war, war zu und nad den Zeiten der großen Volkswanderung bor« 
zugsweiſe eine oflgermanifche oder fFandinavifdhe und ſchon von den 
Tagen des Kaiferd Ziberius an. Der Verfaffer der Germania zählt 
die germanifchen Voͤlker einzeln von Süden her in zwei nörtlichen Rich- 
tungen auf, zuerft die Weilgermanen, die er vorzugsmweife die Germa— 
nen nennt, vom Main an norbwärtd bis zum Ausfluß der Elbe, und 
dann die fogenannten Schwaben oder Swewen von ber Donau an 
nordwärts bis tief in Skandinavien hinauf. Bon den Iegteren fagt er 
im 38. Gapitel im Allgemeinen Folgendes: 

„Jetzt ift von ben Swewen zu fprechen, die nicht wie die Chatten 
und Zeucterer aus Einer Bölferfchaft beſtehen; denn fie haben die 
größere Hälfte Germaniens inne und find noch unter eigenen Stämmen 
und Namen gefondert, obwohl fie inögefammt Swewen heißen. Das 
Kennzeichen des Volkes ift, daß fie ipr Haar ſchief (ſchraͤg) Fammen 
und in einen Knoten knuͤpfen. Eo werden die Swewen von ben an« 
dern Germanen, fo die freien Swewen von den Knechten unterfchies 
ben. Bei andern Völkern gefchieht dieß felten und in ber Jugend, 
fei es in Folge einiger Verwandtfchaft mit Swewen, oder, was oft ge- 
fchieht, aus Nachahmung ; bei den Swewen trägt man bis zum grauen 
Alter das firuppige Haar ruͤckwaͤrts und befeftigt es oft allein auf dem 
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Scheitel. Ihre Fürften haben es auch wohl zierlidher, Das ift Sorgfalt 
ber Form; aber einer unfchadlichen. Denn nicht, um zu lieben und 
geliebt zu werden, ſchmuͤcken fie fich, fontern fie find, wenn fie zum 
Kriege follen, wie für die Augen der Feinde, zu einer gewiſſen Höhe 
und Schredlichkeit aufgeputzt.“ 

Die Römer waren ſchon vor unferer Zeitrechnung von Zulius Gä« 
fürd Zeiten an mit Swewifchen oder oftgermanifchen Völkern in Bes 
rührung gefommen, waren genau befannt mit allen ſchon im erften 
Biertel des erften chriftlihen Jahrhunderts zwifchen den Donau⸗Quel⸗ 
len um Wien, namlih nördlih von der Donau, ſeßhaften Swewen 
und fannten um biefe Zeit auch ſchon die Gothen an der Oftfee, ein 
Volk von ofigermanifhem oder ffandinavifhem Stamme. Damals 
im erſten Viertel des erften Sahrhundertd herrfchte Maroboduus als 
König oder rex über die fmewifchen oder oftgermanifchen Völker zwi⸗ 
fchen der Donau und der Nieder-Elbe, Der weſtlich von diefem Swe» 
wenreich liegende Theil Germaniens, dad eigentliche Germanien oder 
Meftgermanien, kannte feine Könige, fondern nur völlig demokratiſche 
Berfaffungen. . Seine Nordfeite befehligte Arminius ald Feldherr, 
nicht ald ZLandeöherr, im Kampf gegen den Kaifer Ziberiud und beffen 
Neffen fowohl ald gegen den König der Swewen. Alſo Lefonders 
befannt mußten die Römer mit den fwewifchen oder oftgermanifchen 
Bölfern im jegigen Deutfchland werden. Auf die Swewen oder Oft 
germanen bed Königs Maroboduus und feiner Nachfolger im ſuͤdweſt—⸗ 
lihen Deutſchland folgten zunachft die Alemannen, welche allen An—⸗ 
zeigen nad) auch Dfigermanen waren, Schon im 3. Jahrhundert 
wurden fie dort den Römern bekannt, und in der erften Hälfte des 
4. Jahrhunderts hatten fie bereitd das ganze heutige badifche Land 
fammt Rheinheffen und Naffau in ihrer Gewalt und nebit dem Elſaß 
das ganze linke Rheinufer mit fieben Städten von Straßburg bis 
nad) Mainz. Ihre damalige Suͤdgrenze war der Bodenfee. Im Jahre 
357 wurden fie von zwei Fürften oder Königen, Namens Chonodo- 
marius und Agenarich, regiert. In Folge der unmittelbaren Nachbar- 
ſchaft und der großen Ausdehnung diefes alemannifchen Reichs erhielt 


dad. jegige Deutfchland bei Römern und Galliern den Namen Ale 
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mania, Erft im Jahre 373 zogen die Burgunder, ein Volk flandina- 
vifchen oder oftgermanifchen Etammes, 80,000 Mann ftarf, nach dem 
Rhein hinab (descenderunt) und gründeten unter Königen (reges) 
ihr Reich in Gallien noͤrdlich und fholid von der Ahone. Das bur> 
gundifche Reich grenzte im Süden an das weftgothifche Neich, deſſen 
wichtigfte Städte in Yanguedoc und der Provence Touloufe und Nars 
bonne, Arles und Marfeille waren, und an dad Mittelmeer. Es 
ward vom Nhein, der Saone, der Rhone, dem Mittelmeer, den 
Alpen und ber Schweiz begrenzt. Auch Avignon war burgunbifch, 
Die Gründungdzeit dieſes burgundifchen Reichs hebt mit. dem Jahre 
413 an. Auch die Stadt Langres war burgundifh. In der erften 
Hälfte des 6. Jahrhunderts ward Burgund fränfifch, und ungefähr 
zur felben Zeit die Thüringer, deren Volksſtamm gleichfalls den Oft: 
germanen angehörte, dad Reich der Alemannen aber fchon vor dem Ber 
ginn des 6. Iahrhunderts. Mitten inne zwifchen oftgermanifchen 
Gebieten, nämlich zwifchen Alemannen und Schwaben einerfeitd und 
den Thuͤringern andrerfeits, entftand in den Norbhälften der jegigen 
Länder Baden, Würtemberg und Baiern die große fränkifche Golonie 
Sranfen, und diefe Eolonie weftgermanifcher Art ift neben den Fran 
Een der Rheinlande für Suͤddeutſchland gewefen, was dad Frifengebiet 
für Norbdeutfchland, Von beiden aus ift der weſtgermaniſche Einfluß, 
diefe größte Macht in der Weltgeſchichte, auf die oftgermanifchen 
Volksſtaͤmme im nördlichen und im füdlichen Deutfchland, unermeßlich 
geweſen. 

Aus dem Geſagten erhellet, daß man weder die Bevoͤlkerung noch 
die Tracht oͤſtlich von der von Albert Schott angegebenen Linie eine 
echt:germanifche nennen darf, denn das echt:germanifche Volkselement 
ift immer und ewig nur das weftgermanifche, Eben fo wenig läßt fie 
ſich ausnahmöweife die alemannifche nennen, weil ſowohl die alemans 
nifche als überhaupt die oftgermanifche Menfchheit Suͤddeutſchlands feit 
der großen weftgermanifhen Völkerwanderung durch die weflgermanis 
fhen Volksſtaͤmme eine nicht zu berechnende Veränderung und Ume 
wandlung erlitten bat, wiewohl ich nicht leugnen will, daß bie oſtger⸗ 
manifche Zracht in einigen ihrer Hauptbeftandsheile von jeher in einem 
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großen Theil ber Ofthälfte und des Mittelſtrichs des jetzigen Deutſch⸗ 
lands vorberrfchend geweſen ift, auch in den Rändern des färifchen 
Bolfsftamms. 

Ueber die Fracht ber oftgermanifchen Longobarden findet fid) fol- 
gende merfwürbige Stelle bei Paul Warnefried (4,23). Die Longo- 
barden- Königin Theudelinda von Baiern ließ ſich bei Mailand ihr 
Luſtſchloß erbauen und drinnen etwas aus der Iongobardifhen Ges 
ſchichte in Gemälden darftelen. „Da kann man fehen,” fagt Paul 
MWarnefried, „wie die Kongobarden zu jenen Zeiten frifirt waren, wie 
fie gefleivet gingen und wie fie ausſahen. Der Kopf war vom Scheitel 
bis zum Nacken kahl rafirt, dad Haar hing vorne lang herab und war 
an der Stirn gefceitelt. Sie trugen, wie die Saren Englands, loſe 
leinene Kleider, die mit breiten vielfarbigen Einfägen verziert waren. 
Ihre Schuhe waren bis an die Zehen faft offen und von beiten Seiten 
mit Riemen geneftelt (zufammengefhnürt). Erft nachher kamen die 
Hofen bei ihnen in Gebrauch.“ Alfo die Hofen kamen bei diefen Nord- 
ländern fpäter in Gebrauch, als der lofe Kinnenfittel oder das wallende 
Kleid. Das ift auffallend, So muß ja das lofe Gewand die urfprüng- 
liche heimathlihe Kleidung der Longobarden gewefen fein. Und die 
Longobarden waren nur erfi 32 Jahre in Italien gewefen, ald Theudes 
linda die regierende Königin Wittwe des Iongobardifhen Reichs ward, 
Berner haben fie audy früher feine Hofen getragen, wenn diefelben erft 
fpäter bei ihnen aufgefommen find. Nach diefem Beifpiel ift Schott's 
Bezeichnung der weiten und weichlichen burgundifchen Tracht als eine 
romanifche nicht die richtige. Das Wort Hofen ift ein urfprünglich frifi- 
ſches Wort und bedeutet Strümpfe, nämlich Halbſtruͤmpfe, die bei den 
Friſen ungefähr bis zu den Knoͤcheln hinabreichten. Durch die Srifen 
Fam das Wort Hoͤs oder Hos (breitenglifh hose — noch in England 
gebräuchlich in hosier, Strumpfhändler) nach England, und durch die 
frififchen Sranfen das franfche durch galifche Ausfprache etwas ent- 
ftellte Wort chausse, d. i. Strumpf, nad Frankreich. Hofe heißt 
alfo von Anfang an nicht Beinkleid, fondern Strumpf, oder eigentlich 
Halbſtrumpf. Beinkleider heißen Breffen, welches ebenfalls ein urfrifie 


ſches Wort ift, noch jetzt bei den Frifen fo, und bei den Engländern 
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breeches, was bei römifhen Ehriftfiellern braccae gefchrieben ift. 
Das Alte franſche houseaux, eine Art Kamafıhen, ift der Form und 
urfprünglicen Bedeutung nach unfer Wort Hofen, das heißt Strümpfe. 
Das Wort chausson (mit der Diminutivendung on) heißt Code, 
eigentlich Strümpfchen oder Höschen. Der Frank von Francien legte 
ſich große Strümpfe in der urfprüngliden Halbfirumpfform ald Bein- 
kleider an und nannte fie chausses, das heißt Hofen, und alle cigent: 
lihen Deutſchen ahmten ihm darin nach und nannten ihre Beinfleider 
gleichfalls Hofen, doch bei beiden Völkern war ed Fein Wechfel der 
Sache, fondern nur des Namend. Denn die germanifchen Beinfleider 
find fo-alt ald die germaniſchen Voͤlker. So verloren alfo die Strümpfe 
ihren alten ehrwürdigen Namen. Auch das urfrififhe Bealt, d, i. Guͤr⸗ 
tel, heißt auf englifch belt. In Nordengland und namentlich am Tyne 
heißt dad die Oberfleid der Seeleute pea und pee-jacket, auf den 
nordfrififchen Eilanden ift der Pei das weibliche Oberkleid, welches aus 
Einem Stüd befteht, wo alfo Mieder und Rod vereinigt find, und auf 
bollandifch bezeichnet pij grobes Tuch. Das Fußkleid, die Sode 
(engliſch sock, nordfrifiih Saaf) ift gleichfalld die Benennung eines 
urgermanifchen Kleidungsſtuͤcks. Das aus Küttel und Kürtel verfiüms 
melte deutfhe Wort Kittel, war noch bis zu Anfange unſeres Jahr⸗ 
hunderts der uralte Name für dad weibliche und männliche Oberkleid 
der Nordfrifen und zwar in der Form Kortel. Die Engländer nennen 
feit der Gründungödzeit Englands ihre Kleidärmel mit dem urfrififchen 
Namen sleeves (nordfrififh Sliawen), und die Nordengländer uns 
terfcheiden noch jegt, wie die Nordfrifen, zwifchen dem männlichen und 
weibliden Hemd, und nennen jenes shirt (nordfriſiſch Echürt) und 
diefed smock (nordfrififh Smaak). Alle Oftgermanen und Weftger 
manen, die nicht untergingen in ber romanifchen oder keltiſchen Natio— 
nalität, gebrauchen noch den gemeinfchaftlihen Urmamen für die urs 
fprünglichfte germanifche Fußbedeccung, den Schub, der nad) feiner 
älteften Form oben geneftelt war. Die piemontefifhen Deutſchen nen« 
nen Etrumpf hoso und Beinkleid oder unfere jegige Hofe brucch, 
welches Wort aber ja nicht von brechen abgeleitet werben darf, wie das 
friſiſche Brek (Hofe) und breghan (d. i, brechen) zeigt, welche Formen 
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älter ald alle andern deutfchen find. „Die Hofo (oder der Strumpf) 
der Silvier reicht, wie die tyrolifche, vom Knie bis zum Knoͤchel; das 
Beinkleid heißt bruech. Diefe Trennung fcheint nicht die urgermanifche 
zu fein, wenigftens gaben fchon die Römer unfern Vorfahren ald unter 
fcheidende Tracht dad lange Beinkleid.” Diefe Worte Albert Schotts 
enthalten einen großen Irrthum. Drum grade diefe Trennung ift die ur» 
germanifche. Der Strumpf oder die Hofe ging vom Knie bis zum 
Knöchel und das Beinkleid oder die Bref (breech), welche wir jeßt 
bie Furze Hofe nennen, reichte oben unter die Knie hinab. Noch heißt 
Brek auf frififch die Eurze Hofe und Boks dielange, ebenfo breeches 
auf englifch die Furzen Hofen und trousers die langen, Es fommt 
darauf an, was fir Germanen e8 waren, an welchen Römer das lange 
Beinkleid ſahen. Einer der wefentlichften Unterfchiede der germanifchen 
Frauenkleidung, befonderd in früheren Zeiten, ift die Getrennt- 
beit und Ungetrenntheit des Leibftids von dem Rod oder das aus 
zwei Theilen und aus einem Theil beftehende Kleid. Der auöfchließ- 
lihe Gebrauch der erfteren Art ift unzweifelhaft der urfprünglich oſtger⸗ 
manifche und der ber leßteren der weftgermanifche. Selbft das moderne 
Damenfleid ift der weftgermanifchen weiblichen Tracht entſtammt und 
zwar von jeher aus Sranfreich, dem Reich der weftgermanifchen Frans 
fen. Dad von dem Rod getrennte Mieder oder Wamms ift in der 
ganzen Dfthälfte Deutfchlands und im ganzen Sfandinavien noch 
ſtets die allgemein herrfchende ländliche Frauenzimmertracht, in der 
Weſthaͤlfte Germaniend aber ift diefe Tracht nicht die vorherrfchende, 
benn bei ben riefen wenigftens ift noch immer die echt-weftgermanifche 
überall der Landesfitte gemäß, Da ſich nun bei den Friefen, wie leicht 
zu erachten ift, noch jegt die urfprünglichften Formen der weiblichen 
Kleidung Germaniens erhalten haben, fo lohnt es fich der Mühe, dies 
felben zur Vergleichung mit der filvifchen Tracht und zur Berichtigung 
der Anfichten Albert Schottö Über die fogenannte burgundifhe und 
die fogenannte alemannifche Tracht etwas näher ind Auge zu faflen, 
und fo wird man aldbald erfennen, daß er ganz im Irrthum ift, wenn 
er fagt: „Es lohnt fi wohl der Mühe, an die Grundzüge ber filvis 
ſchen Frauentracht den Maßſtab der altsgermanifchen zu legen, indem 
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fih ohne Zweifel darthun läßt, daß fie von berfelben, wenigftend was 
bie der füdgermanifchen Stämme betrifft, im Wefentlichen nicht ver- 
ſchieden if.” Es ift Schade, daß diefer Forfcher nicht befähigt war, 
den Unterfchieb zwifchen weftgermanifcher und oftgermanifcher Art zu 
faffen, Doch diefe Entdedung in der Geſchichte der Völker ift vor mir 
von feinem gemacht worden. Und wenn man fich auch firäuben will 
gegen dieſe neue Lehre, fo wird man dennoch genöthigt werden, fie an= 
zunehmen. Ich habe hier noch hinzuzufügen, daß ein Hauptbeftand- 
theil der alten frififchen Männertracht, nämlid dad Außenkleid der 
Landleute ſowohl ald Seeleute, nicht wie die fpätere Jade ein Purzes 
war, fondern ein langes und ungetrenntes und fo weit binabreichte 
ald die weiblihen Nöde, das will fagen ungefähr bis an die Knie, 


Die alte Frauentracht der Frifen nördlich von der Elbe. 


Der Stoff der alten, fo eigenthümlichen und maleriſchen als Foft- 
baren frififhen Tracht, die von dem einftigen Wohlitande des Volkes 
zeugte, war grundecht, und heil und fröhlich die Farben. Doc) fo wie 
der Menfch unechter und trüber und finftrer ward, ward fein Kleid es 
auch. Alles hat fich jest in Dunkelheit geſteckt, welche beffer das aͤrm⸗ 
liche Leben verbirgt. Welche jetzt noch die hellen Farben tragen, ges 
hören nicht mehr zum Volk. Auf unfern nordfrififchen Infeln, wo ich 
geboren und erzogen bin, ift noch ein Ueberbleibfel von echtfrififcher 
Tracht vorhanden, auf der einen Infel mehr, auf der andern weniger, 
Die jegige Frauentracht auf Silt ift meift unfrififh, etwa das weiße 
Tuch um den Kopf audgenommen, die auf Föhr und Amram am urs 
fprünglichften, dann die Tracht der frififchen Halligen. Aber die echte 
alte war ganz anders, Ihre vorwaltenden Farben waren roth, blau 
und weiß. Sie ward noch auf Amram getragen das ganze erfie Vier 
tel unfred Jahrhunderts, und diefe Außerfte Infel der Frifen war die 
legte, wo fie getragen ward, 

Das oberfte Kleidungsftüd der weiblihen Tracht der Nordfrifen 
war die Haube (Hüm), welche Freisförmig ift und noch von verheira« 
theten Frauen getragen wird, und beren Hälfte, in Halbmondform, 
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aus. feinem fcharlachrotbem Buch befledt. Sie ift das Zeichen 
ber Ehefrau Früher trug man auf Amram und auf Zöhr nur 
die Haube, deren Hinterhälfte roth und deren Borberhälfte geſtickt 
war, Sie foftete gewöhnlich 11, preuß. Thaler und mehr. Die 
Mädchen, natürlich ohne Haube gehend, trugen geflochtened Haar, 
welches in zwei langen Zöpfen hinten herabhing und unter dem Gür: 
tel, ven auch fie trugen, befeftigt war. Die frififche Haube ift das 
runde Kaͤppchen der Grefloneyerin, und die herabhangenden langen 
mit einem rothen Bändchen durchflochtenen Zöpfe der frififhen Jung⸗ 
frau, die unten einen Halbring bilden, find denen der Grefjoneyerin 
nah verwandt, Derfelbe Haarpug ift der der Bauerntracht in der weſt⸗ 
lichen Schweiz oder der von Albert Schott mit Unrecht burgundifch ger 
nannte Haarpuß, den ich mit mehr Grund den fränfifchen und frififchen 
ober Überhaupt den weftgermanifchen nennen darf. Jetzt windet auch das 
nordfrififche Mädchen, die einft nad uralter Sitte ihre fhönen langen 
Flechten fehen ließ, eben fo wie die Haslerin bei den Quellen der Aar 
ihre Zöpfe um den Kopf, die früher gleichfalld lange Zöpfe trug. 

Bor reichlihd 100 Jahren ftrandete bei Amram ein Linnenfchiff. 
Man fagt, das weiße Kopftuch, welches den ganzen Kopf bebedite, fei 
erft dann recht allgemein in Gebrauch gefommen, obwohl ed ein ural⸗ 
tes friefifched Kleidungsftüd ift. Die Schleifen diefed Kopftuchs, wel- 
ches Haadffüdj heißt, waren vorn auf dem Kopf aufgebunden, ging 
man aber zur Kirche, fo mußten fie vorn an ben Seiten ded Kopfes 
berunterhangen. Ueber dem Haabffüdj, welches immer weiß war, 
war ein Zuch von allerlei Farben gebunden, doch fo, daß ein Streifen 
oder eine Kante vom Haadflüdj unter dem Zuch heraudftand, Nach» 
bem dad weiße Kopfgewand abgefchafft worden, trägt man jet in 
und außer dem Haufe ein Tuch um ben Kopf, deffen lange Schleifen 
vorn zierlich befeftigt find. Das Haar am Hinterkopf mit den aufge 
wundenen Böpfen ift bei jungen Mädchen zu fehen, bei Frauen nur 
die Haube unter dem Tuch. Auf Silt, Föhr und Amram war auch 
einft ein befondrer Kopfpug gebräuchlich, nämlich der hochftehende mit 
fogenannten Flitter- Knöpfen (Fleddern⸗Knaaper). Diefer Kopfpus 
gehörte zum Prachtkleide und ward nicht oft gebraudt. Seine Höhe 
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auf bem Kopfe war ctwa 1 Fuß und feine Breite Y, Fuß, er war wie 
eine umgekehrte Pyramide geformt, die Vorberfeite beftand aus ſchwar— 
zem Sammet, oben herum waren etwa neun Eiformen angebracht, 
unten auch Silberzier und filberne Nadeln im Haar zur Befeftigung. 
Zu diefem Kopfpuß ward der rothe Kittel (Kortel) mit fehr huͤbſchem 
-Obertheil getragen und mit prächtigem Silberfhmud vorne. Bis 
eben unter dem Knie reichte diefer Kortel, und die rothen Strümpfe 
:darunter zeugten, wie die ganze Tracht von ihrem fehr alten Urfprung. 
"Die fehr weiten feharlachrothen Aermel des Kortels reichten nur bis 
eben über den Ellenbogen, 

Die alten Frifinnen gingen ohne Halstuch, und ihre Strümpfe 
waren noch vor 80 oder 100 Jahren grün oder roth, danach würden 
fie ſchwarz bei rothen Strumpfbändern, und jest find fie ſchwarz oder 
fhwarzblau. Die Strümpfe waren nur Halbftrümpfe oder Wadenklei— 
der, die Faum bis zum Knoͤchel reichten. Die Füße waren entweder 
‚bloß oder mit weißen Soden befleidet, weldye den unteren Rand der 
Halbſtruͤmpfe bededten, Eine ganz eigne Fußbededung, kwethat Eaas 
Ten genannt (e in fwerhat fprich kurz und th mit dem Urlaut, d. h. 
wie im Englifchen), bei welcher die weißen Soden und die Schuhe, 
die unten mit hohen Abfägen und oben mit Riemen und eigenthüms» 
lihem Zierrath, aber nicht mit Schnallen verfehen waren, aus einem 
einzigen Stüd beftanden, trugen Bräute, Kirhgängerinnen u. ſ. w. 
zum gefalteten Oberhemd (Smaaf) und zum Schafpel; (Shift). 

Der Pei mit Falten (Lefen), deſſen Aermel (Stiawen) bis zu 
den Händen reichten, wo fie eine hellblaue Schnur und filberne oder 
zinnerne Knoͤpfe hatten, war ein bunfelblaues tuchenes Kleid aus 
Einem Stüd, alfo ohne Mieder, und ging nicht weiter ald ungefähr 
bis zu den Waden. Born ftand er offen und hatte an der rechten Seite 
diefer Deffnung eine Reihe filberne oder zinnerne Knöpfe, und die 
Ränder diefer dreiedigen Deffnung waren mit einer Schnur eingefaßt. 
Sie ward von dem Buſentuch (Böfemftüdj) ausgefüllt, deffen ältefte 
Farbe die weiße war. Hernach beftand es aud allerlei Farben, Das 
weiße Buſentuch hatte rothe und ſchwarze Querftreifen von Seide. 
Darüber hing Sonntags eine filberne Kette, Jetzt braucht man flatt des 
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Buſentuchs den Bruſtlappen (Braſtlap), fruͤher brocaden, jetzt von 
Atlas mit Blumen, was ſich unter dem Silber auch huͤbſch ausnimmt. 
Zu dieſem Pei mußte beides an Werk- und Sonntagen der rothe Kor⸗ 
tel, ein ungetrenntes Oberkleid, welches bis etwas über die Hüfte 
binabging, getragen werben, deſſen Aermel — und nur die Aermel — 
rotb und fehr weit waren, deffen andere Theile aber ſchwarz. Die Aer- 
mel des Kortels reichten nicht fo weit am Arm, als die des Pei's. Auf 
dem Rüden war ein fchmaler, hoͤchſtens 4 Zoll breiter, perpenbiculär 
gehender und fein gefältelter ſchwarzer Strich, woran die rothen Aermel 
befeftigt waren, die man oft aus Amfterdam erhielt. Dad Untertheil 
des Korteld, welches von eigengemachtem Zeug beftand, hatte gleich» 
falls Falten ringsum, Um diefen rothen Kortel ging der rothe Gürtel 
(Bealt), welcher drinnen mit einer Schnalle befeftigt war. An feinem 
Ende war dad Obertheil des Gürteld, welches fo über das Untertheil 
binhing, mit einer filbernen Kette an filbernen Knöpfen befeftigt. So 
war ed fonntäglid. Bei diefer Tracht trug man eine weiße Schürze, 
mit einem bunten, nämlich rothweißen oder auch rothfchwarzen Bande 
ringsum, und die Schnüren diefer Bandſchleifen hingen hinten fo weit 
herab, als der Kortel ging. Dabei wurden weiße Soden und Schuhe 
mit Schnallen getragen, Nur allein Bräute trugen den rothen Kortel 
mit bem weißen Oberhemd (Smaaf). 

Der blaue Kortel war gemacht wie ber rothe, war aber nur ein» 
farbig, nämlich dunkelblau. Er ward nit mit dem Pei getragen, 
fondern nur zum Schafpelz (Shift) und zum Smaak. 

Der Smaaf oder das Ober» oder Außenhemd war weiß, von feinem 
innen, fteif geftarft und nah und fein gefältelt. Es gab zwei Arten 
Smaakar — a lefat (der gefältelte) und a heamat (der gefaumte) — 
beide geftärkt und gefältelt. Jener allein hatte einen Apſliak (Aufſchlag) 
oben über dem Knie — weshalb er auch a apfliafat (der mit einem 
Auffchlag) hieß, und der Kortel reichte bis zum Auffchlag. Das ges 
faumte Außenhemd hatte Feinen Auffchlag. Zu diefem gefäumten 
gingen 12 Ellen Linnen, zu dem gefältelten 14 Ellen. Beide reichten 
fo weit hinunter ald der Pei, oder ein wenig weiter, und waren ges 
fältelt ringsum, Der Pei war unter dem Smaak. Bräute trugen ein 
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Apfkörtlis (Aufſchuͤrzeband), das ift eine fehr lange, in langen Schleifen 
leicht gefchlungene, mit Perlen geftidte und mit Quaften, Perlen und 
Sranfen verfebene bunte Borte, an der rechten Seite unter dem mef- 
fingenen Gürtel, woran es befeftigt war, Es reichte fo weit nach unten 
als der Smaak. Beim Smaak ward nie dad rothe Bealt gebraudt, 
fondern immer das blanfe, das ift der Gürtel von Mefjing. Der blanfe 
Gürtel mit dem Smaak und dem blauen Kortel ward nur beim Com» 
municiren, bei Kindtaufen, beim Gevatterftehen, oder auch bei Trauer 
getragen. Bräute hatten ben rothen Kortel, den Smaaf und den 
blanken Gürtel an. Früher verheirathet gewefene Bräute brauchten 
das Apfkoͤrtlis nicht. Ein ähnliches Apfförtlis wird noch jegt gebraucht, 
doch nur bei Kindtaufen, der eine leiht ed dem andern, dad Kınd wird 
damit ummunden. Die Hochzeitbitterinnen trugen den rothen Kortel, 
ben blanfen Gürtel, und eine hinten in zwei Schleifen gefnüpfte breite 
rothe Schnur, welde Schleifen fo weit herabhingen, ald der Kortel 
reichte, an jedem Ende der Schnur aber war in einem filbernen Ring 
eine große filberne Nadel befeftigt, weldye ebenfalld hinten mit herab« 
hingen, Sonntags ward immer ber blanfe Gürtel gepußt und ges 
glättet. 

Der Shift oder Schafpelz, aus Schaffellen gemacht — alle Wolle 
noch daran, und die fahle Seite nach außen —, war weiß und fo weit, 
daß daraus zwei Schifl-Peier gemacht werben Fonnten, Die Aermel 
waren ungefähr fo weit als die des Korteld. Born war eine unten 
vor der Bruft rund zulaufende und nur fo weite Deffnung, daß der 
Kopf eben durchfonnte, und rings um biefelbe herum ging das Skenke 
(Felhen), welches aus feinem Lammfel beftand, auf deſſen Oberfläche 
ganz Furze zarte Wolle faß, das Innere aber war mit Heede ausge⸗ 
ftopft. Der ganze Scift, auch die Aermel, war von Schaffell, Der 
etwa Y, Fuß breite und zierlich geftidte Rüden, beſtand aus fehr 
feinem rotben Leder (Saffian). Die Stiderei waren Bäume, Rofen 
und allerlei Dinge. Der geftidte Saffian reichte bis zum Kreuz, dann 
famen große weite Falten, der Schift ging bis an die Waden, und 
unter dem Schift war der Pei. Der unterfte Rand des Shift war 
mit einem Streifen audländifchen Pelzwerks umgürtet, befien Haar 
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fehr fein, furz und glatt war, Bei Communion, Leichen und Kind— 
taufen ward Shift, blau Kortel und blank Bealt getragen, Alte Leute 
gingen auch wohl ohne Kortel, im Shift zur Kirche, dann warb das 
rothe Bealt getragen, Der fchneeweiße Schift mit hübfchen Falten 
und zartem Pelzwerfrand fchimmerte fern in feinem Saffianftaat, Auf 
der Beichtbanf fonnten dann nur 7 Frauenzimmer zugleich Enien, fo 
breit waren fie, jetzt fünnen 10 bis 12, Die Schaffelle zu Schiftern 
gerbte man felbft, 

Vom Scift » Pei beftand nur die Unterhalfte aus Schaffellen, 
doc) waren beide Hälften vereinigt, nicht aus zwei Theilen für fih 
beftehend, denn diefe Ungetrenntheit, Länge, Weite und Fülle war von 
jeher eine Gigenfchaft der weſtgermaniſchen Tracht, Er hatte feinen 
Saffianruden mit Bierrath, 

Bräaute hatten immer rothe Handfchuhe zur Kirche an, auch andre 
thaten dies. Man trug auch andere Handfchuhe, fchierweiße Iederne 
mit außerordentlich feinen rothen und grünen Stidereien vielfach 
verziert, 

Die Männer trugen den Koͤrtelk (Fleinen Kortel) mit einer Reihe 
Knöpfe und großen Seitentafchen, und den dreiedigen Hut, die Knaben 
den Binj» Shift, das ift eine Jade von Schaffell, und kurze Hofe von 
demfelben Stoff. | 

Sest fehen die nordfrififhen Frauenzimmer dunkel aus in ihrer 
dunfeln Kleidung. Sie haben den Pei noch und die Haube und die 
Silberfette und die Schürze, dad Helle und Koftbare ift weg. Von 
der Kopftracht ift nur ein Tuch und die Haube geblieben... Die Um- 
mwandlung ging in unferm Jahrhundert reißend ſchnell. Jetzt reichen 
die Außenlleider der Frifinnen bis zu den Füßen. 

Jedes Kind Friegte gleich nach der Geburt ein Haͤubchen (Höff) 
von feinem Linnen auf, ein von fchwarzem feinem Tuch gemachtes 
Kreuz war oben auf dem Häubchen, und unten um die Stirn wurden 
die Bändchen des Haͤubchens (Hoͤfkbeanker) eifenfeft umgewunden — 
fo feft und nicht anders mußte es fein, Man fagte, folche, welche ſee— 
krank wären, hätten die Bändchen nicht feft genug umgehabt. Es 
waren ber Bändchen zwei, ein rothes und ein gelbeö, das rothe unten. 


100 — 


Die alte Sitte hat aufgehört. Zu Nacht trugen wir Kinder unfer 
Uelfen um den Kopf, Auch diefe Sitte nahm ein Ende. 

Holländer und Holländerinnen tragen ſchon längft moderne Tracht, 
aber die Norbholländerinnen noch das weftgermanifche goldne Stirn- 
band. Die Weftfrifinnen und Groningerländerinnen Ffeiden fi noch 
ungefähr nad altfrififcher "oder weftgermanifcher Weife. Ihre breite 
Goldhaube ift die fehönfle weiblihe Kopftracht. Ihre Außenkleider 
find lang, dad oberfte fürzer und aus einem Etüd, wie der alte frififche 
Kortel. 

Die Tracht der Propfteierinnen oͤſtlich von Kiel ift eine Acht weſt⸗ 
germaniſche und zwar nordfrififhe. Sie würden in der Schweiz für 
Schweizerinnen gelten koͤnnen. Schon 700 Jahr haben fich diefe 
eingewanderten Friſen ihre Tracht hier bewahrt. Sie haben das Kopfs 
tuch, auch das weiße, die langen herabhängenden Zöpfe und bad unges 
trennte Kleid. Ä 

Die Tracht der Dftenfelderinnen bei Hufum, an welcher Roth und 
Meiß die Hauptfarben find, ift gleichfalls eine frififche. Das Hauptkleid 
ift ungetrennt, Der Rod, der an den Hüften beginnt und hier be— 
fefligt wird, und worüber dann dad Wamms von oben herabreicht 
und zwar fo, daß ber oberfie Rand des Rocks oben bededt wird, ift 
nicht frififch, nicht weftgermanifch, fondern oftgermanifh und ffandie 
navifch. Auch die Oftenfelderinnen, die diefen Rod nicht Fennen, tra= 
gen das weiße Kopftuch. 

Die Tracht der Bierländerinnen bei Hamburg ift nicht fehr ſchoͤn, 
aber dennoch eben fo gewiß eine frififche, als das vierländifche Angeficht 
und deſſen Bildung, Blid und Farbe frififch if, Der Rod, der vom 
Hals bis eben unter dem Knie reicht, ift auf weftgermanifche Weife 
ungetrennt und ſtark gefältelt. Der Gurt freilich ift unter den Hüften, 
was dad weibliche Geflecht der Vierlande eben fo arg entftellt, als 
diefelbe Gewohnheit die fhönen Weiber von Fobello im Piemontefifchen. 
Sie tragen lang herabhangende Haarflechten. 

Die Tracht der Blankeneferinnen, eine flarfe Meile weitlih von 
Hamburg, ift Feine weftgermanifche, Wamms und Rod find getrennt. 
Die Farben daran find die vorberrfchenden oftgermanifchen. Auch die 
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nach hinten gebogene fpige Haube mit dem Linnenftreifen vorne um 
ben Kopf ficht oftgermanifch oder ffandinanifh aus. Solche Hauben 
find nie weftgermanifhe Sitte gewefen. Ich habe diefe Haube auch 
zu Möndguth auf Rügen gefunden, wo eine ffandinavifche Kolonie 
wohnt. Die Blanfeneferinnen haben den fehwäbifchen Haarputz, bad 
von allen Seiten aufgeftrichene Haar, 

Der Rod der frififchen Helgolanderinnen oder Heiligländerinnen 
ift gleihfald weftgermanifcher Art und an den Hüften ungetrennt. 
Seine Farbe ift roth, und fein unterfter Rand mit einer grauen Schnur 
befäumt. Die Hemdaͤrmel der Bierländerinnen und Propfteierinnen 
find denen der Schweizerinnen und Silvierinnen fehr ahnlich. 

Das Kopftuch der Italienerinnen, dad Kopftudy der Franzöfinnen, 
dad Kopftuch der Frauenzimmer Frankens, dad Kopftuch der Silvie: 
rinnen, befonderd in Iffime und Greffoney, welches theils weiß, theild 
vielfarbig ift, deren fchöne weiße gefältelte Hemdärmel und deren 
Halbfirimpfe, welche Hofen heißen, ferner dad runde Kaͤppchen auf 
dem Kopf der Greffoneyerinnen und deren lange Haarzöpfe, bie 
ſcharlachrothen Strümpfe im Lysthal und im Eringerthal in Nieder: 
Wallis, und endlich die herabhängenden Haarflechten, dad ungetrennte 
vom Hals bid ungefähr zur Wade reichende Kleid, deffen Obertheil 
nicht für fich abgeiegt werden kann, und die nur bis zum Knoͤchel 
reichenden Strümpfe der Schweizerinnen in der Wefthälfte der Schweiz, 
alles diefed gehört zur urfprünglichen weftgermanifchen, fei es fränfi- 
ſchen oder frififchen, Frauentracht. 

Hingegen der bid an die Knoͤchel reichende und nicht weiter als 
eben über die Hüften gehende Rod der Eilvierin, ihr vom Rod ges 
trennted Oberfleid oder Mieder und ihr von allen Seiten aufgeftriche- 
nes Haar, befonderd aber die Kleidung von Alagna, Rima und Ri— 
mella, die von Longobarden oder Gothen ftammen mag, endlich die 
ganzen Strümpfe der fogenannten Alemannin, deren hohe Spißen- 
haube und langer Rod, ber etwas oberhalb der Hüfte vom Wamms 
getrennt ift, diefe Eigenthimlichkeiten der fogenannten alemannifchen 
Frauentracht gehören der oftgermanifchen Menfchheit an. 

Die vorftehenden Bemerkungen Fönnen hinreichend fein zur Aufe 
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Märung und Berichtigung der bisherigen Anfichten beutfcher Forfcher 
ber die weibliben Trachten der füdlihen Deutfchen, und meine 
Unterfuhhung wendet fich jeßt zur Bauart der Silvier am Monte 
Rofa. | 

Albert Echott fagt richtig genug, daß nächft der Sprache nichts fo 
fehr für ihren deutichen Urfprung zeugt, als die Bauart ihrer Häufer. 
Noch richtiger wäre feine Behauptung gemwefen, wenn er flatt des 
Ausdrudd deutſch, den Ausdruck germanifch gebraucht hätte. Zweierlei 
bemerft er, fommt hier in Betracht: Das Verhältniß der Gebäude zu 
einander und der Styl des einzelnen Hauſes. Die Frifen haben Städte 
von jeher gehaßt. So waren einft alle Germanen, vorzugsweife bie 
freiheitöliebenden Weftgermanen. Ueber die alte germanifche Bauart 
und Wohnart gibt der Verfaffer der Germania im 16ten Kapitel fol« 
gende Armliche Auskunft : 

„Daß die germanifhen Wölfer gar nicht in Städten wohnen, 
nicht einmal an einander gebaute Häufer dulden, ift befannt genug. 
Sie wohnen abgefondert und in verfchiedenen Richtungen, je nad) dem 
ihnen ein Quellwaffer oder Flachland oder Gehölz gefallen hat, Sie 
legen ihre Dörfer nicht in unfrer Weife an, mit zufammenhängenden 
Häuferreihen, fondern jeder umgibt fein Haud mit einem freien Plag 
fei dies nun als Hemmmittel gegen Feuersnoth, oder aus Unkunde in 
ber Baukunft, Nicht einmal Bruchfleine und Ziegel find bei ihnen im 
Gebrauch. Sie bedienen fih überall eines unförmliden Materials, 
ohne Rüdkfiht auf Anfehnlichkeit und Anmuth. Gewiſſe Stellen be- 
ftreihen fie mit Erde, die fo rein und glänzend ift, daß fie wie Malerei 
und FBarbenzüge außfieht. Sie pflegen auch Höhlen unter der Erde 
zu machen und beladen diefelben oben ſtark mit Mift, zur Winterzuflucht 
und Niederlage für ihre Früchte, weil fie durch folche Orte die Strenge 
der Kälte mildern, und wenn einmal der Feind kommt, verheert er 
was vor Augen ift, das Verborgne und Bergrabene aber fommt nicht 
zur Kunde, oder täufcht eben dadurch, weil man es fuchen muß.’ 

Sch denke, man wird an diefer meiner Ueberfegung nichts auszu⸗ 
fegen haben. Auf diefed Kapitel gründet Zuftus Möfer (und Zaufende 
haben ihm nachgefprochen) feine Irrlehre, unfre Vorfahren in jener 
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Beit des Verfafferd der Germania hätten durchgehends einzelne Höfe 
bewohnt, wie etwa in Weftfalen, Holftein, Dithmarfchen und vielen 
andern Orten mehr. Bon einem ſolchen Wohnen ift in dem erwähnten 
Kapitel Feine Spur. Die Germanen wohnen an Quellwaflern, Wie 
fenebnen oder Wäldern in Dörfern, deren Häufer (mit Strohdach — 
denn Ziegel kennen fie nicht) alle von einander getrennt fiehen. Mehr 
fagt der Verfaffer der Germania nicht, und fo wohnen noch jet vor⸗ 
zugsweife alle Weflgermanen, befonders die an Marfchflächen wohnen» 
den Srifen und felbft viele Frifen in der Marfch ſelbſt. Das gefellige 
Wohnen ifi hauptfächlich weftgermanifche Sitte von jeher, der Oft 
germane wohnt hingegen gar zu oft vereinzelt und einſam. Die Jüten, 
Dänen und alle Skandinavier und felbft die Menſchen in der Oftpälfte 
des jetzigen Deutfchlands haben einen Hang, vereinzelt zu wohnen, 
Es ift der Hang der mehr nomadifchen Voͤlker Germaniens zu den 
Beiten der großen Völkerwanderung. Das ift der Maßitab, der an die 
Art der Wohnorte und die herrfchende Häufer » Bauart beutfcher Voͤl⸗ 
fer angelegt werben muß. Das römifche Abendland ‚fiel nicht zufam« 
men durch oftgermanifche Wölfer, fondern durch die Weftgermanen, 
Die oftgermanifhen Stämme waren Sahrhunderte nomadiſche Bölfer 
ohne dauernde Wohnorte, ehe fie fich feft niederließen ald Nomaden im 
finfenden Römerreih. Die Wefigermanen waren feine foldhe No— 
mabenborden, fondern fie famen, ald fie Wuandervölfer wurden, aus 
feften Sigen und ließen ſich bald auf immer in feften Wohnorten nieder, 
So thaten die Frifen, Angeln, Franken und Saxen. Diefer große 
Unterfcied der Weſtgermanen von den Oftgermanen thut fich überall 
bis auf diefen Tag in der Suͤdhaͤlfte Deutfchlands und foweit die Ger- 
manen gedrungen find, auf eine merkwürdige Weife in der Häufer» 
Bauart fund. Die beiden großen Gegenfäge derfelben find der Cha- 
rafter des Weilens und des Wandelns, der feften Anfiedelung und des 
nomadifchen Lebens, Jenes ift der meftgermanifche, diefer der oftger- 
manifche. Die oſtgermaniſchen Völker heißen beim Verfaſſer der Ger» 
mania Smwewen (Schwaben), und ihr Umberftreifen fannte Julius 
Caͤſar fhon. Die Swewen, Wandalen, Gothen, Alanen, Ruͤger, Bur- 
gunder, Zongobarden (großentheild), Gepiden, Thüringer, Hermun« 
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buren, Marcomannen und Quaden, Alemannen, Heruler, Warner, 
Thurkelingen u, f. w. waren alle Oftgermanen oder von ffandinavifcher 
Art, Schon viele Eigennamen Einzelner aus diefen Völkern deuten 
ihren ffandinavifchen Urfprung an. Die oftgermanifchen Völker heißen 
vermuthlich darum beim Verfaffer der Germania Swewen oder Schwa⸗ 
ben, weil die Römer zu allererft mit Swewen in Berührung Famen, 
Sene oftgermanifchen Anführer zu den Zeiten der Voͤlkerwanderungen 
Tamen, wie man aus der Geſchichte weiß, oft in vielen Jahren nicht 
unter Dach. Ihr Leben war ein friegerifched Nomadenleben, wie es 
die Weftgermanen nie gekannt haben. Im jegigen Deutfchland ftreiften 
fie faft ausfchließlich in deifen Ofthälfte umher, in der Weftpälfte nur 
im ſuͤdweſtlichen Theil, und weldye nicht nach Südeuropa zogen, fiedels 
ten fich endlich in der DOfihälfte und auf der Suͤdſeite des jekigen 
Deutfihlands an, Bon diefen Nomadenhorden flammt unzweifelhaft 
die Bauart, weldye Albert Schott mit Unrecht vorzugsweife die Deutfche 
nennt, da doch das eigentlich Deutfche das rein Fränfifche ifl. Der 
beutfhe Menſch muß fich des großen Unterſchiedes zwifchen Oſtger⸗ 
manifch und Weftgermanifch bewußt werden, che er einfehen Fann, 
daß das nach diefer Bauart erbaute Haus in Deutfchland, nicht, wie 
Albert Schott thut, ausnahmsweiſe das deutſche Haus genannt wer- 
ben darf. 

In dem Abfchnitt über die Bauart der Silvier macht folgendes 
ben Kern der Forfchung aus, die jedoch ohne die rechte Beleuchtung 
an und für fich wenig Werth haben fann, Neues Willen, das Fein 
Licht verbreitet, hat wenig Werth. 

Zu den Stämmen, bie ſich mehr zum gefonderten Wohnen hin- 
neigten, febeint auch der alemannifche gehört zu haben, fagt Albert 
Scott, während die Urfache ihm dunkel geblieben, ber Hang des oft- 
germanifchen Menſchen. Ohnehin empfiehlt ſich ein ſolches Wohnen 
befonders da wo der Menfch vorzugsmeife ein Hirtenleben führt, in 
unfruchtbaren Gebirgögegenden, die im Berhältniß zu ihrem Flächen« 
raum eine Fleine Bevölkerung nähren, Aus den Sennhütten, die man 
auf entfernten Weideplägen erbaut, werden nad) und nad) fefte Woh- 
nungen, weil man auf diefe Weife viel Zeit erfpart, 
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Wie in den meiſten Gebirgägegenden der beutfchen Schweiz, fo 
findet man auch in den beutfchen Gemeinden um den Monte Nofa, 
mit einziger Ausnahme von Rima, die Häufer Über die ganze Marfung 
der Gemeinde verftreut, Die Weiler hier find jünger ald die um die 
Kirche gebildere Hauptgruppe und tragen nicht wie dieſe in der Regel 
fremde, fondern deutfche (germanifche) Namen. In Greffoney führt 
ein folher Weiler die Benennung Dorf, in Macugnaga Ausdorf, 
Diefes Wort Dorf ift urfprünglich ein nurddeutfches oder richtiger ein 
urfriſiſches (Thorp, Tharp), welches der Frifenmarfch an der Nordfee 
eigenthuͤmlich angehört. Dörfer und Heimen bezeichnen die Urfige der 
freien Weftgermanen, Weiler oder Dörfchen heiſit auf Franſch mit 
dem urfränfifchen nur etwas verftünmelten Namen hameau, welcher 
aus Hamel, dad ift Heimchen, kleines Heim oder Ham, entftanden ift, 
Aus diefen Hamel machte fi) der normannifche Engländer mit einer 
doppelten Diminutivendung (namlicy el und et) fein hamlet zurecht. 
Diefes vereinzelte Wohnen nun, wie ed auch bei piemontefifchen Deut- 
fchen vorfommt, nennt Albert Schott wieder fälfchlih „die deutfche 
Weiſe.“ An Rima ftoßen die Häufer wie in Städten aneinander. Dies 
ift eben ſowohl römifche Sitte als die zuſammenhaͤngenden Häufers 
reihen unfrer Städte und Fleden, Das fogenannte alemannifche 
gefonderte Wohnen, wovon oben gefprochen worden, bezeichnet nicht 
das urgermanifche Wohnen in Dörfern, deren Haufer jedes durch feinen 
freien Plag, womit ed umgeben ift, von einander getrennt find, fondern 
das wirklich vereinfamte Wohnen in Häufern, die nicht in Dörfern 
neben einanderftehen, fondern jedes einzeln fuͤr fich verftreut und oft 
fern von einander liegen. 

Was nun die Bauart oder die Außere und innere Geftalt der 
Häufer betrifft, fo laͤßt ſich, ſagt Albert Schott, als Negel aufftellen: 
Der Romane baut von Stein für lange Dauer, der Deutfche von 
Holz, Diefer Ausſpruch ift nur mit Befchranfung wahr, in fofern 
die nomabdifchen Stämme der Deutfchen darunter verflanden werden. 
Der ſeßhafte Weftgerman bat auch beffer verflanden zu bauen als der 
nomadifche Oſtgerman. Die frififche Bauart in Oft: England ift noch 


nad) 1400 Jahren eben fo wie bei den jegigen Friſen und Feine römifche, 
Germania III. 20 
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und die frififchen Ausdrüde Muͤr, Zürn, Piller (ſtammt nimmermebr 
vom römifchen pila), Dör, Skinne, Kealar, Kögham, Bualfam, 
Woͤnnang, Teggelftian u. ſ. w. find uralt und Feine römifchen, wie 
Albert Schott von den deutfchen Namen diefer Gegenftände behauptet. 
Er leitet fogar Baum von bauen ab, welche Etymologie ſchon durch 
die einzige Bemerkung übern Haufen fällt, daß die Frifen Baum 
Buum oder, wie die Weftfrifen, Beam nennen, bauen aber bagsan 
(breit fchottifch to big). Das g ift der urfprüngliche Wurzelbuchftabe 
in bauen und hat ficb nach und nach im deutfchen Munde zu w und u 
umgeftaltet, aber Beam und Baum ift ein grundverfciedenes Wort 
und hat nie etwas von einem g gewußt. Sch will ed als eine Mög- 
lichfeit aufftellen, Daß das Ratein ded Verfafferd der Germania in der 
Stelle cap. 16... ne caementorum quidem apud illos aut tegu- 
larum usus fo überfeßt werden Fünne: nicht einmal Mörtel und 
Ziegelfteine find bei ihnen im Gebrauch. Das römifche tegula beißt 
auf frififch Teggelſtian und auf holländifh tichelsteen; Dachziegel 
nennt der Frife Paan und der Holländer pan. Der Engländer ver: 
einigte beides und fagte pan-tile. Der Deutiche hat auch den Aus» 
drud Pfanne für Dachziegel gebraucht. Das ganze ärmliche 16te Ca— 
pitel der Germania, welches über die germanifche Bauart handelt, 
erwähnt dad Strohdach mit feinem Wort. Die frififchen Rohrdaͤcher 
oder Schilfdächer aber find uralt, Die frififchen Haͤuſer, Überall wo 
Srifen wohnen, hatten von jeher badfleinerne Mauern ohne hölzernes 
Fachwerk, den Thon zu Mauerfteinen hatten fie felbft, aber fie hatten 
in ihren Marfchen und an der Sce Holzmangel, Ihre Häufer find 
fi an der ganzen Küfte zwifchen Sütland und Belgien auffallend 
ahnlich. Sie haben auch überall von jeher Echornfleine gehabt, welche 
die Niederfaren nicht Fannten, deren Bauart, wenn auch Juſtus 
Möfer diefelbe vor allen übrigen preift, doch der frijifhen an Dauer, 
Bequemlichfeit und Anmuth nachſteht. Sie it ganz verfchieden von 
der frififchen, welcher die franfifche am naͤchſten fommt. Der fpig- 
winfelige fteinerne Giebel nicht am Ende, fondern in der Mitte des 
Haufes über der Hausthür, deſſen Firft nicht höher als der Hausfirft 
ift, findet ſich nur beim frififchen Haufe, Ich habe den friſiſchen Giebel 
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in England bis Pickwick in Wilts gefunden. Die friſiſche Scheune, 
die ich in England, am haͤufigſten in Oſt-England (Norfolk und Suf— 
folk) angetroffen habe, fteht entweder neben dem Wohnhaufe fir fich, 
oder iſt mit dem Wohnhaufe vereinigt, Sie ift gewöhnlich größer als 
dad Wohnhaus. Der Niederfar lebt mit feinem Bich unter einem 
Dach und faft in einem Raum. Das hat der Friefe nie und nirgends 
gethan. Höchftens hat er feine Viehftälle am andern Ende des Wohn⸗ 
hauſes oder in der Scheune, wo er feine Feldfrüchte aufbewahrt, Die 
Eitte ift uralt. Die frififche Neinlichfeit ließ die farifhe Sitte nicht 
zu. Juſtus Möfer, der in feinen patriotifchen Phantafien mandherlei 
gefabelt hat, was noch viele für Wahrheit annehmen, feheint die Frifen 
wenig oder gar nicht gefannt zu haben. 

Ungeachtet der vorfommenden Irrthuͤmer und befchränften Anſich— 
ten ift die folgende Sfige Albert Schotts über die deutfche Bauart 
doch fo intereffant, fowohl ald wiffenswerth, daß fie hier zur Vers 
gleihung mit dem von mir Eingeftreuten und zur ferneren Berichtigung 
einen Pla& verdient, 

Die Italiener, die unter römischer Anführung ihre Eitte Über die 
jegt romanifche Welt verbreitet haben, find von Alters her ein feßhaftes 
Volk, und haben daher die Baufunft meifterlich ausgebildet; wo fie 
gewohnt und ihre Sitten zurüdgelaffen haben, baut man von Stein, 
und felbft bei großer Armuth mit einer Zrabition von Gefhmad, 
Anders Die Deutfchen: zur Zeit wo fie in die Geſchichte eintreten, 
führten fie ein halbes Nomadenleben, ihre leichten Häufer wurden ohne 
Mühe verfegt, oft Jahre lang dem Zuge nachgefchleppt, (das ift richtig, 
wenn man es von den Dftgermanen verfteht) und ed waren daher, 
wie die römifchen Schriftfteller ausdrüclid erwähnen, dabei weder 
Mauerfteine noh Badfteine und Ziegel verwendet, fondern nur Balken _ 
und Lehm. 

Die Phyfiognomie unferer meiften Städte unterfcheidet fich eben 
durch das Baumaterial, und die daraus nothwendig hervorgehenden 
Eigenfchaften, wefentlich von der romanifchen ; und während fich deutfche 
Bauleute auf den Dachſtuhl und anderes Holzwerf trefflic) verftehen, 
ift der befte deutfche Maurer in den Augen des Stalienerd ein Stuͤmper. 

20 * 


— 308 — 


Man ſehe den Deutſchen, mit welchem Ungeſchick er gewoͤhnlich ſeine 
trefflichen Bauſteine zertrümmert, um ein paſſendes Stuͤck herauszu— 
kriegen, waͤhrend der Italiener unter den zahlreichen ſchlechten, die um 
ihn herliegen, mit einem Falkenblick ſofort den beſten findet. Durch 
feine Arbeit Ehre einzulegen, ift ihm Herzensſache; daher befichtigt er, 
wenn er irgend wohin berufen ift, fofort die Steine, den Kalf und 
Sand, die ihm zu Gebot ftehen, und freut fich beſonders, wenn er den 
Legteren nah Wunſch findet, Der Deutfhe läßt den Mörtel vom 
ſchwaͤchſten Knaben bereiten, der Italiener ftellt den ftärffien Mann 
dazu, weil Mörtel und Polenta niemals genug zerarbeitet feien. (Diefe 
Vergleihung ift mit Bezug auf den Frifen nit richtig, ter die größte 
Sorge auf den Mörtel verwendet, ihn nie von ſchwachen Knaben zer- 
arbeiten läßt, fondern immer kraͤftige Leute an den Kalf» oder Lehm» 
trog flellt, und auf die Güte des Mörtels wird bei den Friſen befon- 
ders gefehen). 

Die Sennhuͤtten der Silvier find durchgängig von Stein: Die 
Menfchen haben ſich nicht wie in der deutfchen Schweiz abgemüpt, 
Balken und Bretter Etunden weit auf rauhen Pfaden herzuſchleppen, 
fondern wie in Ober-Wallid dad nächte Baumaterisl genommen: 
nur wohnen, während man in Wallis oft die traurigften Steinhaufen 
fieht, die Sennerinnen der Silvier, befondersd in Grefjoney und Alag- 
na, durch die Gumft der Natur, die alle Abhänge mit regelmäßig ger 
fpaltenen Baufteinen überfäet hat, fo fhön, wie es vielleicht nirgends 
auf folchen Alpenhöhen vorfommt. 

Die Geflalt der Häufer ſtimmt in den filvifchen Gemeinden fo 
ziemlich mit derjenigen überein, die man unter geringen Veränderungen 
in Wallis, im Berner Oberland, in den Urfantonen und der Öftlichen 
Schweiz findet: auf einem gemauerten Grunde, einer Zerraffe ruben, 
einfach) aus Balken zufammengefügt, die vier Wände; ein einfaches 
ziemlich flaches Dach, dad über die Seitenwände weit vorfpringt und 
durch fchwere Steine vor Stürmen gefichert ift, gibt Schug gegen 
Sonne und Regen, Am obern Stod ift eine Laube (Gallerie) ange 
bracht, die fich gewöhnlich an zwei Seiten, oft auch nur an einer 
binzieht, 
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Die Treppe bed deutfchen Hauſes (fol fein des oftgermanifchen) 
führt zum oberen Stodwerk nicht innerhalb der Wände, fondern außen 
und kann ald Nachfolgerin der Leiter gelten, worauf der germanifche 
Nomade die Seinen in die Arche. fteigen ließ. — Die Schäfer führen 
in Schwaben zum Nachtlager einen zweirädrigen Karren nad) ; Abends 
wird die Deichfel mit einer Gabel geftügt, und der Mann riecht durch 
eine Thür an ber Vorberfeite in den Bauch des Eleinen Haufes, das 
für ihn groß genug iſt; unter ihm hütet der Hund ihn und’ die Heerde, 
die in der Nähe, vom Pferch umfchloffen, lagert. (Bei Hamburg ift 
ganz diefelbe Sitte, ob eine neuere vom Schwabenland durch irgend 
jemand borthin gebrachte oder nicht, Fann ich nicht entfcheiden). So, 
nur größer, muß man fi) die wandernden Wohnungen der Germanen 
denfen, die fie Abends in eine Wagenburg zufammenftellten (das 
fommt nur bei Oftgermanen vor, befonderd bei den Gothen, wie in 
meiner nordgermanifhen Welt gezeigt if) und im eroberten Rand 
über die neu ergriffenen Befigungen verbreiteten, bis das Dableiben 
entfchieden war und aus dem beweglichen Haus ein feftes ward. Wo 
zwifchen den Rädern dad Vieh gelagert hatte, fand jegt der Stall feine 
Stelle; unter ber feſten Treppe lagert noch der getreue Hund wie einft 
unter der beweglichen Reiter, | 

Bon der oben geſchilderten filvifch= germanifchen Bauart weichen 
die Wohnungen etlicher Greffoneyer und Rimeller, die fich in der 
Fremde bereichert haben, nur in fo fern ab, alö fie von Stein aufges 
führt und weiß getündt find; die Geftalt bleibt diefelbe, 

Vergleicht man nun die bisher gefcbilderte Bauart mit derjenigen, 
die im füdlihen Deutfchland herrſcht (diefer Ausdrud im füdlichen 
Deutſchland ift nicht richtig und beflimmt genug, denn in der rheinifchen 
Pfalz und den Rheinlanden z. B. ift der fraͤnkiſche Charakter in der 
Bauart der herrfchende), fo läßt ſich trog der mancherlei hier einges 
riffenen Aenderungen, die tiefere Berwandtfchaft leicht erfennen, Im 
nördlichen Schwaben 3. B. ift die alte Bauart der Bauernhäufer dies 
felbe, (im füdlichen Schwaben hat das Fraͤnkiſche, wie an vielen Stellen 
fhon an der weiblichen Kleivertracht zu fehen ill, vom Rhein ber 
großen Einfluß geübt), nur find die Wände nicht mehr ganz von Holz, 
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fondern ein hölzerned Fachwerk (wie im größeren Theil von Deutfch» 
land, befonders in dem plattdeutfchen) wird mit Mörtel und Steinen 
auögefüllt; die Laube zieht fib nur an einer Seite ded Hauſes hin, 
was aber vielleicht die urfprüngliche Sitte ift, da fi die Entftehung 
der Laube kaum begreifen läßt, wenn man in ihr nicht eine Zochter 
der vorfpringenden Fläche fieht, über die man von der Leiter in die Hütte 
trat. Namentlich fehlt aber dem ſchwaͤbiſchen Bauernhaus nicht der 
fpige Giebel, und erfi neuere Gefege rauben ihm ber Feuersgefahr 
wegen allmählich fein Strohdach. Der obere Stod fpringt gewöhnlich 
über den unteren vor, worin man gleichfalld ein Nachbild der alten 
Wagenhütte fehen mag; wenn ſich die Laube nicht rings um die Woh- 
nung zieht, fo find die Enden ber Balken, von denen der obere Stod 
getragen wird, durch ein vorfpringendes Wetterdach geſchirmt, das zus 
gleich den tieferen Fenftern Schug gibt. In Schwyz und Zug bilden 
diefe Wetterdächer ein Hauptmerfmal der Bauart; fie find nebit der 
Treppe, der Laube und dem einfachen Giebel, dasjenige, was die 
ſchwaͤbiſch⸗ alemannifhe Bauart auszeichnet, und der filvifchen ihren 
Platz daneben anweift. 
Ganz anders läßt fich die niederdeutiche an: im Lande der Sachſen 
haben die Stämme nicht mit derfelben Leichtigkeit wie im Süden ihre 
Wohnſitze gewechfelt ; daher trägt dad niederbeutfche Haus mehr den 
Charakter des Weilens; es ift — in aller feiner Einfachheit aus Bad 
fteinen, Holz und Lehm, zufammt dem Strohdach — doch größer, 
wohlhäbiger, für umfaffende Landwirthſchaft befler berechnet. Bei 
Betrachtung der Außenfeite liegen die Unterfchiede der niederdeutfchen 
Bauart von der oberdeutfchen befonders in folgendem: Das Ganze 
ift großartiger angelegt, namentlidy umfaßt ein großes Dach alle Räume, 
Wohnung, Stall, Scheuer u. f. w., wogegen der Ober = Deutfche in 
Erinnerung an fein Nomadenleben dad Wohnhaus ald etwas für fich 
anfieht, höchftens das Vieh unter fich duldet, die Vorraͤthe aber, wes 
nigftens urfprünglich, befonder8 unterbringt. (Der nie zum nomadifchen 
Leben und ſolchem Wandern geneigt gewefene Frife, fei es Nordfrife 
oder MWeftfrife, fieht ebenfalls Das Wohnhaus ald etwas für ſich an, 
duldet höchftend dad Vieh an einem Ende feined Wohnhauſes und 
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bringt feine Borräthe befonders in feiner Sheune unter, die gewöhns 
lich größer ald das Wohnhaus iſt. Und dody find Schwaben und 
Frifen weit verſchieden). Das niederdeutiche Dach ift daher unverhält- 
nißmäßig groß, reicht auf drei Seiten faft bis zum Boden herab (was 
nicht frififch iſt), ſchirmt die Wände, halt Winters die Kälte, Sommers 
die Hige ab. Bon einem zweiten Stod ift alfo, etwa mit Ausnahme 
der Vorberfeite (dad aber ift die frififche Sitte, nicht die plattdeutfche 
oder niederdeutfche) nicht die Rede; die Wehnflätte ift nicht wie beim 
Dberdeutfchen durchgängig eine Treppe hoch, fondern zu ebener Erde. 
Eins der auffallendften Dierfmale, und das fich langer zu halten fcheint 
als die Übrigen, ift der abgeftumpfte Dachgiebel, der aus derfelben 
Urfache hervorgeht wie das tief herabfleigende Dach: Die Vorderfeite 
(welche diefen färifdhen Giebel biltet, der von dem frififchen ganz 
verfchieden ift, indem er dad eine Ende des farifhen Hauſes ausmacht, 
während der friſiſche Giebel vorn ald die Fronte dad Haufes über der 
Hauptthür ſteht) fol, wenn auch nad) Süden gefehrt, dem Wetter 
die möglichft Fleine Fläche darbieten. Die ſtumpſe Kuppe ift in der 
Regel durch ein paar Pferdskoͤpfe (von Holz) geziert, das alte Wap⸗ 
penbild (beſſer Nationalzeihen) der Niederfachfen. 

Diefe Bauart, die Albert Schott zuerft in den Elb- und Wefer« 
Gegenden geſehen hatte, fand er zu feiner VBerwunderung an ber Aar 
in ber Schmelz wieder, und zwar wird fie von der zuerft gefchilderten 
Dberbdeutfchen durch diefelbe Linie gefhieden, die auch die fogenannte 
burgundifche Zracht von der fogenannten alemannifchen, oder was 
richtiger ift, die weflgermanifche von der oflgermanifchen, fcheidet. 
Welcher Schweizer Neifende, fahrt er fort, kennt nicht jene ftattlichen 
Bauernhaufer im flaben Theil der Cantone Zug und Bern, in den 
Kantonen Yargau und Luzern, Wie bequem und reich fehen fie nicht 
aus, gegenüber den einfachen, befcheidenen in den Berggegenden von 
Wallis, Bern, Unterwalden, Uri, Schwyz und Züri. Wir plagt fich 
nicht der genügfame Anhänger der vaͤterlichen Sitte, um die Erzeug» 
niffe deö Landes mit feinen ftarfen Armen und mit der Gabel auf die 
Vorrathsboͤden hinauf zu ſchaffen, während der weftlihe Nachbar die 
Dferde vorfpannt und feine Frucht» oder Heumagen auf einer fleinernen 
Brüde unter dad Dach bringt. 
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Den Grund diefer von ber füdlihen und öftlihen Schweiz und 
Schwaben fo fehr abweichenden Erfcheinung in der weſtlichen Schweiz 
fucht Albert Schott durch folgende Bermuthungen wenn auch nicht zu 
erflären, fo doch anzudeuten. 

„Der Grund diefer Uebereinftimmung zwifchen dem nordweftlichen 
Deutfchland und der burgundifchen Schweiz,” heißt es nämlich weiter, 
„iſt nicht in einer alten Stammverwandtfchaft zu fuchen, ed wäre fonft 
nicht abzufehen, warum der Bewohner der Ebene niederbeutfch baute, 
und der Bergbemwohner, der feiner Sprache nach mit ihm verwandt ift, 
alemannifh. Ohne Zweifel liegt hier etwas Aehnliched zu Grunde 
wie bei der Tracht, für die diefelbe Grenze gilt, und die ſtumpfen Giebel 
haben bdiefelbe Heimath, wie die hangenden Haarflebten: den romanie 
fchen Weften. In der Schweiz alſo hat jene niederdeutſch-burgundiſche 
Bauart nah Dften diefelbe Grenze mit der burgundifchen Fracht. 
Nah Süden reicht fie bis dahin, wo ficb der Iandgerichtliche Theil des 
Kantond Bern vom Oberlande fcheidet, deſſen nördliche und weltliche 
Grenze durch Meyringen, den Uferfirid von Brienz bis Stäffisburg 
bei Zhun, Amfoldingen und Blumenftein, Guggiöberg, Plafeien, 
Plaſſelk bezeichnet wird.” 

Aus dem was ich vorhin ausführlich dargeftellt, ift Elar, daß die 
Bauart der weftlihen Schweiz eben fo wenig als die Tracht aus dem 
romanifchen Welten, dem alten burgundifchen Zande ftammt. Auch) 
darf eine alte Stammverwandtfchaft zwifhen den Bewohnern der 
weftlihen Schweiz und im norbweftlihen Deutfchland, weldye zu jener 
Uebereinftimmung in der Bauart mit beigetragen, Feineswegd ganz 
und gar geleugnet werden, Denn ganz ohne Stammverwandtfchaft 
wäre eine folche nicht möglich gewefen. Woher die Tracht Fam, daher 
auch die Bauart, doc weder von Nomanen, noch von Burguntern, 
welche oftgermanifchen Urfprungs find, denn beides, Tracht und Bau⸗ 
art find weftgermanifch, fondern von Franfen und ihnen nädjfivers 
wandten Stämmen und zwar vom Nordmeften her durch die Gegenden 
bei Bafel und Laufen. Die Franken, Frifen und Earen haben fid 
nur in Ebenen angefiebelt, nicht allein weil ein flaches, ebened Land 
ihre Urheimath ift, fondern weil fie als die Närfften Völker Germaniens 
im Stande waren, bie beften und fruchtbarften Streden Landes zu 
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erobern amd zu behaupten. Berge überließen. fie den Eingebornen 
und den Oſtgermanen. Auch die Schweizer Ebenen mußten Weflger- 
manen zu Theil werden, und wo biefe fich anfiedelten, da ward auch 
ihre Tracht und Bauart herrſchend. An nichts bangen die Völker 
fefter ald an diefen beiden unterfcheidenden Merfmalen, fo dauernd 
ift felbft ihr Glaube nicht, Unmefentliches ändert fich, dad Weſen aber 
bleibt. Selbft die franfifhe Sprahe ward in der ganzen deutfchen 
Schweiz und jenfeitö der penninifchen Alpen vorherrfchend, aber Lie 
Bauart, die aus dem nordwefllihen Deutfchland ftammt, war nur für 
die Ebene und Thalflächen geeignet. Die Oftbälfte der Schweiz erhielt 
von Oberdeutfchland, von dem alten Schwabenlande her, ihren ofiger: 
manifhen Anftrib. Beides, Tracht und Bauart fonnten in diefem 
Theil der Schweiz in Folge ber erwähnten Umflände das werben, was 
Albert Schott mit dem Namen alemannifch benennt. Auch der fchwä- 
bifche Volkscharakter ift durchaus ein oftgermanifcher, und felbft nad) 
1848 Sahren, denn ſchon zu den Zeiten des Kaiferd Ziberius, wohnten 
die Echwaben im ihrer jegigen Heimath, ift der oftgermanifche Styl der 
Bauart in Schwaben auf dem Rande der.vorwaltende, und mer weiß, 
wie alt derfelbe Styl in der Öftlihen Schweiz ift, In Norddeutſchland, 
die Küftenländer an der Nordfee ausgenommen, ift der färifhe Bau— 
fiyl, wenn auch nicht allein herrfchender, fo doch der vorberrfchente 
geworden. 

Mit Rüdfiht auf die Silvier fügt Albert Schott am Schluß des 
Abfchnittes noch folgende Bemerkung hinzu: Lange, wenn vielleicht 
im flacheren Sand, gleich einer europäifchen Tracht, eine europäifche 
Bauart allmächtig herrfcht, wird man in den Thälern am Gotthard, 
Grimfel und Monte Rofa noch jene Hütten erbliden, die von der nos 
madifchen Lebensweiſe unfrer Ahnen das Teste fichtbare Zeugniß abs 
legen. 

Wenn unter diefen Ahnen die Schwaben oder überhaupt die Oſt⸗ 
germanen zu verftehen find, fo ift nichts dagegen einzuwenden, wenn 
aber, oder weil aber, wie aus dem bisher gefagten deutlich erhellet, die 
Deutfchen und Germanen insgefammt gemeint find, fo muß ich noch» 
mald am Schluß diefer Betrachtung über die deutſche Bauart gegen 
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eine ſolche Begriffsverwirrung mindeſtens im Namen meiner eigenen 
Nalionalitaͤt ernſtlich proteſtiren. 

Das letzte, was nun fuͤr eine ſorgfaͤltigere Beleuchtung uͤbrig iſt, 
iſt die Mundart der ſilviſchen Gemeinden, welche mit der angrenzen=- 
den fchmeizer in nächfter Verwandtſchaft ſteht. Iſſime hat deutfche 
Mundart, aber in Schule und Kirche dad Franzöfifche. In Greſſoney ift 
beides deutfch. In Macugnaga ift eine Art Deutſch im täglichen Leben, 
aber die Schulfprache italienifh, wie in den übrigen 4 Gemeinden. 
Aud den von Albert Schott mitgetheilten Sprabproben, welde in 
einer Uebertragung des Gleichnifjes von dem verlornen Sohn (Luc. 15, 
11 — 32) in die Mundarten von ſechs filvifchen Gemeinden beftehen, 
fieht man in einem Ueberblid, worin dieſe Mundarten von Iflime, 
Greffoney, Alagna, Rima, Rimella und Macugnaga fi von einander 
unterfcheiden. 

Weit abgelegen, fagt Schott fehr bezeichnend, zum Xheil ganz 
gefchieden vom Brennpunkte der deutſchen Bildung, der bie alten 
volleren Formen der Sprache verzehrt, wie die Flamme dad Wachs, hat 
die fiivifche Mundart viele jener Formen getreuer bewahrt, als ihre 
und näher gelegenen Schweſtern, und ſteht darin fogar Über den Mund» 
arten der Schweiz, die wenigftend in etwas noch ihr Antlig gegen 
Deutſchland gewendet hatten. Auf der andern Seite aber bat das 
Silviſche auch vieles was man ald Verberbniß und Verirrung bezeich- 
nen darf. Won großer Wichtigkeit ift dabei der Einfluß, den es, wie 
jede Mundart, durch die zunächfi liegende Culturſprache erfahren bar, 
Die Macht der Umgebungen wird wenigftens am Monte Roſa noch 
bedeutend dadurch verftärft, daß der Silvier fein Deutſch gewöhnlich 
nur gegen feine Mitbürger braucht, mit den Deutfchen der Nachbar: 
gemeinden hingegen die Landesmundart (Italienifch oder Franzöfifch) 
redet, Was die Ausfprache des Silvifchen betrifft, fo iſt fie zwar in der 
Hauptfache deutfch, und die Uebergäange nah Süden ins Wälfche find 
weit rafcher, ſchlagender, als nach Norden in die Ausſprache ber Wullifer, 
aber in einzelnen Dingen läßt fich die ſuͤdliche Nachbarfcyaft nicht ver: 
fennen, Die große Herrſchaft des Umlauts theilt das Silvifche mit 
bem Lepontifchen und den benachbarten romanifhen Mundarten (Sa— 
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voyifch, Genueſiſch, Piemontefifh, Mailandifch), die Fammtlich gern oͤ 
und uͤ haben, wo das Hochdeutfche, Alemannifche und Italieniſche o 
und u fegen. (Diefe Herrfchaft des Umlauts hat das Siloifche mit dem 
Srififchen ebenfalld gemein). 

Die herrfchende Berfleinerungsform der filvifchen Sprache ift ji 
oder je, 3. B. biechji (Büchlein), bliemji (Bluͤmchen), mandji (Burſch, 
Männchen) u. ſ. w. Auch im deutfchen Wallis und in Bünden hört 
man bergji, chalbji u. f. w. Diefe lepontifche und fitwifhe Sprach— 
eigenheit ift auch eine frififche, und ich zweifle nicht daran, daß fie Durch 
Frifen nach der Schweiz und in die filvifhen Gegenden am Monte 
Rofa gekommen, Die feififche Form ift ji, 3. B. Mantji (Männchen), 
Bukji (Buͤchlein), hüsji (kleiner Behälter, Häuschen), matji (a lang 
— Kameradchen), Kalfji (Kaͤlbchen) u. f. w. Aus diefer uralten frifis 
fhen Sprachform ift auch die holländifche je entftanden, denn wie viel 
frififch ift nicht in der Sprache der plattdeutfchen Holländer, welche in 
vormals frifiichen Landen herrfchend ward, Die Verkleinerungsmörter 
Mennje und Weibje (frififh Mantji, Wifji — das i in Wif lang), die 
Scmeller vom Mittel-Rhein und den Speflart« und Ahöngegenden 
anführt, aber falfchli aus Veränderung eined I im j erklärt, find uns 
zweifelhaft ebenfalls frififchen Urfprungsd und vermittelt der Franken 
nach jenen Niheingegenden und dem alten Franken verpflanzt worden, 
Albert Schott erklärt die ſilviſche Diminutivform eben fo fälfchlic für 
Einmifhung romanifcher Ausfprache oder auch für Verſtuͤmmelung 
des gemeinen oberdeutfchen Buchitabs I, 

Au der Brenta, wie an der Lys und am Maftalone, fagt Albert 
Scott, Elingen die hochdeutſchen Wörter Fuß, vier beinah wie Wueß, 
wier. Auch zu diefer Ausſprache hat das Frififche einen befondern Hang. 

Der Sagbau im Siloifchen ift haufig undeutfch, z. B. die Stellung 
des Zeitworts vor dad Subftantiv und dad Adverbium. Das Fann 
romanifche, aber auch ſkandinaviſche Erbſchaft fein. Wir kennen bie 
Sprache der alten Eongobarden gar nicht, um eine beffere Erklärung 
und Aufklärung zu geben. 

Nach dem Zeugniß unferes Gewaͤhrsmannes, ſcheint dad Sılvifche, 
wie fich auch bei dem innigen Verkehr nicht anders erwarten läßt, in 
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dem Gebiet ded Fond, bad ber Rede im allgemeinen ihre Färbung gibt, 
im Rhythmus und in der Melodie, bei welchen, wie bei der Wahl und 
Anordnung der Gedanken, die geheimen Federn der Individualität 
thätig werben, dad Gemeingut der Sprache in eine Kunftfhöpfung bes 
Einzelnen übergeht, ganz dem romanifhen Einfluß unterworfen. 
Diefen Fluß und Gefang der Nede, das eigenthuͤmliche Steigen und 
Fallen in ihrem Verlauf, fann feine Schrift nabahmen und feine Be- 
redſamkeit fchildern. Darum läßt ſich auch nur fo viel fagen, daß fich 
dad Silvifche durch eine weiche Bieltönigkeit auszeichnet, deren vor— 
berrfchender Charakter fröhliche, oft nedende Gemüthlichkeit ift. Diefer 
Zug, fodann die Weichheit der Laute, und das füdliche Farbenfpiel in 
den vollen Endfilben, endlich die Raſchheit, womit jene Menfchen 
beurfunden, daß fie in ihrer Sprache ganz heimifch find, bilden einen 
Verein von Eigenfchaften, der diefe Mundart in die Reihe der ange: 
nehmſten ftellt. 

Den erwähnten Spuren romanifcher Einwirkung ſtehen viele bes 
deutendere deutfche Eigenfchaften gegenüber. 

Bor allem ift die Ausfprache vorberrfchend deutfch. Selbft vom 
Fautgebiet fann man dieß fagen, denn die entfchiedenen h und ch, die 
GSonfonantenhäufungen und die vielen confonantifchen Wortauslaute, 
dem auf vocalifchen Wortauslaut dringenden Stalifchen gegenüber, 
find das entſchiedene Merkmal der deutfchen Spracentwidelung. 

Weit entfchiedener Deutfch ift aber das Silviſche, hinfichtlich des 
Worttond. Denn während der Zon der Rede im Ganzen durchaus 
romanifch ift, fo ftellt fi innerhalb des einzelnen Worts die deutſche 
Ausfprache der romanifhen mit voller Beftimmtheit gegenüber. Bei 
diefer ift der Zon durch die Gefege ſinnlicher Schönheit geleitst, und 
kommt gewöhnlich der vorlegten Silbe, felten der legten oder dritt 
legten zu; das Deutſche dagegen hat den Accent als ein Mittel geiftiger 
Schönheit aufgefaßt, und hebt ohne Ruͤckſicht auf Außeren Wohlklang 
die Eilbe hervor, die dem Begriff nad) wichtiger ift ald die übrigen. 
In diefem Zwielpalt fteht das Silviſche durchaus auf deutfcher Seite, 

Mit den füngermanifhen Mundarten hat das Silvifche die Tilgung 
des Vocals in den Vorfilben ge und be gemein, mit den meiften mittel- 
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deutſchen Mundarten die Verſtuͤmmelung der Buchſtaben uͤ und oͤ zu 
i und e, mit dem Alemanniſchen und Schwaͤbiſchen die Abſtumpfung der 
Endſilbe en, wobei n wegfaͤllt, die aber nicht fo durchgreifend iſt wie 
im füdweftliden Deutfchland, fondern haufig 3. B. in Rima, noch 
voll genug tönt (fterban u. f. w.), und mit dem Alemannijchen die 
Abwerfung ded auslautenden Buhftabs n au in betonten Silben 
(g’si, gewefen, mä, Mann u, f. w.). — Auch das frififche fennt das 
n am Ende der Infinitiven nit, wenn ein Hülfszeitwort vorher 
geht, 3.8. loffin und loffi (kriechen), ffelin und ſkelli (ſchaͤlen). Die 
unregelmäfigen und mande regelmäßige Beitwörter im Friſiſchen 
endigen im Infinitiv nach einem Hülfszeitwort nie auf einen Vocal, 

Was das Verhältniß der filvifchen Mundarten unter einander be 
trifft, fo weichen die Gemeinden hierin, wie in vielen andern Dingen, 
ftarf ron einander ab, wenn audy lange nicht fo wie z. B. in Betreff 
des Volksſchlags. Auffallend ift jene Spracverfchiedenheit, wenn man 
weiß, daß die Gemeinden ſich in ihrem gegenfeitigen Verkehr mehr det 
wälfhen Landesmundart bedienen, alfo jede Gemeinde das Deutfche, 
daß einft allen gleich war, auf ihre Weife entwidelt. 

Abert Schott hält den Gebrauch des v (mas ungefähr wie das 
deutſche w Elingt) für fund das u für das deutfche w in Iſſime fir 
romanıfchen Einfluß und gewiß mit Unrecht, da diefelbe Erfcheinung 
bei den Frifen vorfommt, die noch den Urlaut uu (engl. w) fennen. 

Sm Silvifchen hat fich mehr als in irgend einer der füdgermas 
nifhen Mundarten der Character des Mitteldeutfchen, in vielen fogar 
ber des Althochdeutichen erhalten, 

Der Begriff Althochdeutſch ift nicht richtig, nicht beſtimmt genug, 
denn das Alter vieler Formen der filvifhen Sprache geht weit über die 
Zeiten hinaus, als dad Deutfche und Hochdeutſche mit einem beftimmten 
Gepräg in die Gefchichte tritt. Vor der völligen Entwidelung der 
romanifchen Bolföthümlichfeiten gegenüber der rein germanifchen 
biefjeitö deö alten Nömerftaats ift Fein Deutſch und Hochdeutſch vor: 
handen gemwefen. Der Name deutfch beginnt erft im Sten Jahrhundert 
gefcbichtlich zu werden. Die Zeit zwifchen dem Falle Roms und der 
Gründung Deutfchlands, ift die Entwidlungs « Periode der romanifchen 
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und der deutſchen Menſchheit, der deutſchen naͤmlich im engern Sinn. 
Man darf den Begriff deutſch nicht mit dem Begriff germaniſch zu—⸗ 
fammenwerfen. Begrifföverwirrung nährt dad Vorurtheil. 

Die largen i und u u im Silviſchen und Frififchen, wo das Ober: 
beutfche und bad Engliſche ei und au haben, find uralt. Was Albert 
Schott aber von der Ausfprache ded 5 (f) fagt, halte ich für unrichtig. 
Die einfache Richtigkeit iſt die: Der norddeutſche und frififhe 8-Laut 
(ein ſ braucht nicht unterfchieden zu werben) ift der uralte und einzig 
naturgemäße Raut diefer Art. Die oberdeutfche, ſchweizeriſche und fil« 
viſche Ausiprace des s⸗Lauts, wie die Deutfchen jeßt, wiewohl unrich⸗ 
tig, ihr fh ausfprechen, ift bloß eine Feltifhe und weder eine deutſche, 
noch eine urgermanifhe Auöfprace, Diefer keltiſche s⸗Laut ift auch den 
romanifchen Mundarten Oberit ıliens eigen, _ 

Der Buchſtab d im Silvifchen hat zumeilen unfern b-Laut. Das 
ift eine noch übrig gebliebene Spur des urfprünglichen germanifchen 
th⸗Lauts, der noch im Frififchen und Engliichen fich erhalten hat. 

Was den Wörterfhag anlangt, fagt Albert Schott, fo haben die 
Silvier manches gerettet, was im Hochdeutſchen verloren gegangen iſt; 
ich vermutbe fogar, daß hier noch einzelne Wörter leben, die fonft 
überall erftorben find, andre wenigftens, in einem Einn gebraucht 
werden, ben fie fonft aufgegeben haben. Diefe Bemerkung ift nicht in 
allen heilen richtig, denn 3. B. zu den fonft überall aufgegebenen 
rechnet er hoso, Strumpf (friſiſch hoͤs- d lang), lüton, erflingen 
(frififh lüt-en — ganz in demfelben Sinn), minder, Fleiner (dä 
nifch mindre, d. i, Eleiner) u. f. w., zu den fonft überall erftorbenen, 
was doch nicht der Fall ift: beran, erheben (plattdeutſch bören), 
b’fleidon, ſchmuͤcken (frifiich bifleien, Imp. bifleid), micch, groß 
(engl, much, daͤniſch megen, d, i, viel, groß, ffandinanifh mikil, und 
breit fchottifh mykil, beides in der Bedeutung groß; das Wort ift 
ein urfprünglich ffandinavifches), wang, Wieſenflaͤche (dänifch Bang, 
d. i. Wiefe, fprib Wang). Das angeführte tupp, dunkel, halte ich nicht 
für ein germanifches, fondern für das feltifche dubh, dunfel. Das un» 
ter benfelben Ausdrüden genannte andchedan, d. i, antworten, muf 
urfprünglich antkwethan geheißen haben, und von diefem kwethan 
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ift noch das frififche Fwathin, das engliſche quoth, fage, fagte, und das 
bänifche quäde, d. i, fingen, bichten, uͤbrig geblieben, 

Das filvifche diz, dez (ditz, detz) ift eine viel richtigere und ale 
terthlimlichere Form als das modern hochdeutfche diefcs, welches koch 
richtiger diß gefchrieben wird. Die Frifen fagen dit, det und bat, die 
Plattventfchen düt, und auf Althochdeutſch hieß es dizi. Der ur 
fprüngliche t= aut ſchliff fich zu 3 ab, und das 3 zu ß und zu 8. 

Von der Xorliebe der füdlichen Mundarten fürs Neutrum heißt 
eb folgendermaßen: Schon beim Alemannifchen fällt uns die alterthuͤm⸗ 
liche Vorliebe fürs Neutrum auf, wonach vom Kinde auch in längeren 
Reden immer das es gilt, ja auch von Erwachfenen, wo fie in unter: 
geordnetem Verhaͤltniß erfcheinen, fo daß die Mutter eine erwachfene 
Tochter, die Altere Schwefter cine jüngere, der Mann feine Frau mit 
ed benennen, — So ift es auch im Silvifchen und fo auch ganz und 
gar im Frilifchen. Das ift echtgermanifch und urgermanifch. 

Den Volksſtamm in Wallis, Uechtland und Nätien, der den Sile 
viern auch in der Sprache verwandt ift, nennt Alb. Sc. den leponti« 
fhen und diefe Kepontier mit den Silviern gemeinfchaftlih Burgun« 
den, welche Benennung er nicht in dem oben gebrauchten Sinn, wo 
von der Tracht die Rede war, verfieht, denn er hält fie für einen Reft 
ded alt-burgundifhen Stammes, der unter auftrafifhem Ecepter fein 
Germanenthum bewahrt habe, — Hiergegen iſt zu erwidern, daß dies 
eine bloße Muthmaßung ift, die noch mehr gegen ald für fich hat, 
Das Hauptſtück der Kleidung ift oftgermanifch bei den Silviern, auch 
der Haarputz bei einigen Gemeinden, doc die Sprace ift im Wefent: 
lichen eine weftgermanifche, und einige mefentliche Theile der Tracht 
ebenfalls. Schade, daß A. Sch, den habitus corporum der Silvier 
und Lepontier nicht gehörig beobachtet hat. Auf die Aehnlichfeit des 
filvifhen atto (Vater) mit dem gothiſchen atta ift fein Gewicht zu 
legen, da Bater audy im Friſiſchen Atj und im älteren deutfch Aede 
heißt. Ferner ift die aus Grimms Grammatik entlehnte Notiz, das 
Sothifche bezeichne die bloße unentfchiedene Näherung durch du (zu), 
die Näherung mit ter Abficht des Bleibend durch at, und das Hoch— 
deutſche habe nur jenes beibehalten, der nordgermanifche Sprachkreis 
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nur diefed, wenigſtens was ben Ichten Theil betrifft, unrichtig.. Denn 
die Engländer Fennen beide to und at, weil die Srifen ebenfalls ru 
und eat hatten und noch haben, 

Aus dem lingualen Hang, fährt er fort, laßt fich erklären, wie 
dad Burgundifche (was er jo nennt) zumeilen j einfchiebt, namentlich 
hinter feine I. Wenn irgend ein bezeichnendes Merkmal diefer Mund— 
art in die Urzeit hinaufreicht, fo ift es diefer linguale Charakter derfelben, 
der auf einer angebornen Neigung des Volksſtammes beruhen muß. — 
In feiner Sprache ift diefer linguale Charakter fo ſtark waltend ald in 
der nordfrififchen, wo fie am reinften geblieben ift und nicht von der 
angränzenden plattdeutfchen und dänifchen gelitten hat, Ein paar 
Beifpiele: Win (Wind), grinian (mahlen), wilj (wild), letj (Elein), 
idjan (eßen), Biljen (dad e kaum gehört — Bilder), fpütjin (fpufen, 
Speichel auöwerfen), fpiljen (verfhütten), Skilj (Schul), fer 
wiljgin (verwirren), Wanj, Branj (Wagen, Stirn) u. ſ. w. Diefen 
lingualen Charakter Fannten und Fennen die Oftgermanen nicht, und 
wenn aud Ab, Schott zum Schluß noch das Endergebniß feiner 
Unterfuhung über die Herkunft des filvifchslepontifchen Stammes in 
folgenden Worten zufammenfaßt: „und da die Franfen über diefe 
Gegend nur geherrſcht, aber nie Urfache gehabt haben, hieher einzus 
wandern, da nod) weniger etwas der Art von Oftgethen und Longo— 
barden angenommen werden Fann, fo blieben nur die Burgunder übrig, 
die im 5. Jahrhundert dem Lauf der Rhone nad) und oftwärts bis an 
die Aar (2?) ein blühendes Reich gegründet haben, im 6. zwar unter 
fraͤnkiſche Herrfchaft gefommen, aber doch ein Staat für ſich geblieben 
find,” fo läßt fich doch nimmermehr von dem lingualen Character der 
ſilviſch-lepontiſchen Mundart, der den Oftgermanen und oflgermani- 
fchen Burgundern niemals eigen war, auf eine Abftammung der Sils 
vier und Zepontier von Burgundern fchließen, vielmehr ift fein andrer 
Meg zur Erklärung dieſer fprachlichen Erfcheinung möglich, als anzu- 
nehmen, daß der linguale Character der filvifchslepontifhen Mundart 
und wo er fich fonft in Sranfreich felbit finden mag, von den Gründern 
Sranfreihs ſtammt, welche unftreitig von den Frifen ausgegangen 
find, es fei denn, daß wirklich frififche Siedelungen im nördlichen 
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Theil des jekigen Fürſtenthums Piemont gefchehen find, wie diefjeits 
des Monte Rofa in der Wefthälfte der Schweiz, Denn daß bie 
Schweiz frififche Siedelungen erfahren, fann nur der Unmiffende 
leugnen. Wären nun aber, wie ed wirklich den Anfchein hat, die Sil— 
vier oder die Deutichen in Piemont urfprünglich von oftgermanifcher 
Abkunft, fo ift ed doc fein Widerfpruch, daß ihre Sprache eine weſt⸗ 
germanifhe Mundart ift, welche Übrigens nicht frei von einzelnen oſt⸗ 
germanischen Beftandtheilen iſt. Drtönamen auf heim und ingen fennt 
der filvifche Deutfche nicht, in dem benachbarten Wallis find einige wenige 
auf ingen, und in der ganzen Schweiz nur ein paar auf heim, mehrere 
auf ingen, Die auf beim oder ham find ausfchließlich frififchen und 
durch die Friſen fraͤnkiſchen Urſprunges. Die Endung ing war 
urſpruͤnglich keine Ortsnamensendung und bezeichnet das Hingehoͤren, 
ſowohl von Menſchen, Stämmen. und Voͤlkern, als von manchen ans 
dern Dingen. An die Ortnamensendung ing und ingen knuͤpft ſich 
mehr der Begriff der Hoͤrigkeit an. In dieſem Sinn find die Orts⸗ 
namen auf ingen in beutfchen Ländern am zahlreichſten in den von 
Dftgermanen vorzugöweife bewohnten. In dem alten Frisland zwi- 
ſchen Belgien und Juͤtland find verhältnißmäßig nur ganz menige 
Ortsnamen auf ingen, die meiften endigen ſich auf dad aus ham ver- 
ſtuͤmmelte um in Folge ded Einfluffes der plattdeutfhen Zunge. Die 
meiften Ortönamen auf ingen finden fid in Süddeutfchland, nämlich 
in Baden, Würtemberg und Baiern und zwar in den Sübhälften dies 
fer drei Laͤnder, wo Oftgermanen fich ſtark angefiedelt haben. In der 
Nordhaͤlfte Badens und Würtembergs, wo das frankifche Wolfsele- 
ment Überwiegender ift, herrfchen die Ortsnamen auf heim bei weitem 
vor, wie in ber ganzen linken Rheinthal:Ebne bis nad) Bafel hinauf, 
Die Ortönamen auf ingen in Süöbeutfchland alfo trifft man ganz be⸗ 
fonders in den urfprünglich alemannifchen und fhwäbifchen Gegenden, 

Schließlich wird auch noch ein Blid auf das von Alb. Schott feinem 
Werk angehängte Woͤrterbuch der piemontefifchedeutfhen Sprache ein 
wenig zur Aufhellung des behandelten Gegenftandes beitragen können. 
Das filvifche alt-atto, Großvater, (alemannifch Großätte) heißt auf 


frififch Oalatj. 
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Die Form oug (Us), frifiih Ug (u lang), iſt viel Alter als Aüg 
(Auge), us als aus, 

Das filvifhe emmer (Eimer) heißt auf Holländifch emmer, auf 
Meftfrififch amir, und auf Nordfrififch Ammer. 

ireg, erzürnt, unwillig, ift das frififche irg. 

aerbo, Morgendammerung, Frühe, hängt wohl mit dem frififchen 
enther (früh) zufanımen, 

asey, Eſſig, fann nicht aus dem römifchen acetum entftanden fein. 
Das deutfche Wort müfje eigentlid Echiß heißen, meint fälfchlic) 
Alb, Sch, Biel ältere echt germanifche Formen find das frififche Etj 
(e lang), das plattdeutfche Etig und das hofländifche edik. 

ew, ewe, euer, ift das hollandifhe uw und das frififche jau, d. i. 

euer, 

Das uwen in bem g’gä uwen dsich der Iffime-Mundart, welches 
in fich gefchlagen, in fich gegangen heißt, ift vieleicht die frififche 
Form un (u lang), d. i. in. Alb, Schott fagt: Das uwen ift mir 
unverftändlich. 

. jeze, jest, ift richtiger ald das corrumpirte deutfche Wort, deffen t 
ganz Uberflüffig und falfch ift. Das englifche yet und das frififche 
jit ift diefelbe Form. 

beggan, biegen, friſiſch buͤggan. 

biljig, billig, friſiſch biljag. 

büel,biel ift ebenfowohl eine Ortsnamensendung als das frififche bil. 

bomm iſt ein Baum und ein Balken, Es ift Fein oftgermanifcher Aus⸗ 

druck. Das frififhe Bum (u lang) heißt Baum, und das englifche 
beam, Balfen, 

bancech, Banf, ift männlichen Geſchlechts, wie im Friſiſchen Benk 
(e lang). 

puntiro. Außer etwa ponte (Brüde) fann Alb. Sc. zur Erflärung 

dieſes Worts nichts beibringen. Das nordfrififche Ponter ift die ange 
hölzerne Stange, welche der Länge bed Wagens nach auf ein Fuder 
Heu, Stroh, Haide oder Korngarben gelegt und mit Seilen 
hinten und vorn am Wagen befeftigt wird, 
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barne, Krippe, bairiſch der Barn, Barm, alemanniſch der Baren, 
in Buͤnden Barmen, in Schw. Barnen, d. i. Krippe, Freßtrog. Die 
Wurzel iſt vermuthlich beran (tragen), weil die Barne das Futter 
zu tragen hat. So Albert Schott. Dieſe etymologiſche Forſchung 
iſt ungruͤndlich. Beſſer folgende: Das engliſche barn heißt Scheune, 
Kornſcheuer, weil man die Bar (breitſchottiſch bar und ber, friſiſch 
Berri, engliſch barley), d. i. Gerſte, welche im Alterthum die Haupt⸗ 
kornart ausmachte, in der Scheune nad) friſiſcher Weiſe aufbewahrte 
und ausdrofch. 

burno und brunno find urfprünglich ein und daſſelbe Wort, wie 
das deutfche Born und Brunn, das englifche bourn, das hollän- 
diſche bron und das weſtfriſiſche boarne, Von demfelben Wort ftammt 
auch das weftfrififche boarnjen und das norbfrififche barnin, d, i. 
dad Vieh tränfen, Die Verſetzung des Buchſtabs r Eennt felbft das 
gewöhnliche Hochbeutfch in brennen, denn Bern in Bernftein ift = 
Bren, alfo der Stein, der brennt, der Brennftein. Der frififche Name 
dafür ift Reaf. 

besmo, entflanden aus Befem, was richtiger it ald Beſen, nord« 
friſiſch Befam, engliſch besom, hollaͤndiſch bessem. 

beiton, warten, ift ein oftgermanifches Wort, dänifch bie (eine fehr 
verflümmelte Form), englifch 10 bide, abide, (ebenfalls von Sfan- 
dinaviern entflammt), breitfchottifch to bide, warten, _ 

tilje, Ziz, Bruſtwarze, ift das frififche Tetj, das plattdeutfche Tit 
(Mutterbruft). Die Berftimmelung des I aus t ift nicht felten. 

bruggo, Brüde, weftfrififch bregge, nordfriſiſch Brag, breitfchot- 
tiſch brig. 

brut, Braut, plattdeutfch Brut, engliſch bride, nordfriſiſch Bridj, * 
friſiſch breed, daͤniſch Brud. Das ſilviſche 

brügomo, Braͤutigam, iſt abgeſchleift, wie das plattdeutſche Bruͤgam, 
und das ſilv. brülof (Hochzeit), wie das daͤniſche Bryllup (ſprich 
Bruͤllup), das weſtfriſiſche brulloft und das hollaͤndiſche bruiloft. 

ehue, Kuh, und chie, Kühe, friſiſch Kü und Ki, d. i. Kuh und 


.. Kühe, 
21* 
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‚ehjemman, kommen, nordfriſiſch kemman. Auch hat es den Sinn 

von werden, wie das engliſche become, 

‚da und do, beides auf Hochdeutſch da, welches aus bar entſtellt iſt. 
Der Friſe hat thiar (engl. ihere), wie der Silvier fein da, vom 
Drte gebraudt, und do (o wie in doch), wie ber Silvier fein do 
von der Zeit gebraucht. Das filvifche der in Zufammenfeßungen 
ift das hochdeutfche dar. 

‚Der Ortöname Dobbia wird von Alb. Sch. ald romanifch bezeichnet. 
Das weftfrififche dobbe heißt Höhle, Grube, Grab, und das weft. 

friſiſche bedobbjen und das nordfrififche bidobbin, bededen, 

wetag, Schmerz, plattdeutfch Wedaag, Schmerz. 

brüd und bruad, Brod, nordfriſiſch Bruad. 

din, Thun, nordfrififch du’n, Die Form din mit einem andern Zeit⸗ 
wort verbunden für das einfache Zeitwort im Hochbeutfchen, 3. B. 
did bringe, bringet, ift beſonders im Plattdeutfchen fehr herrfchend. 

hed, hatte, nordfrififc, bed, engl. had, plattdeutfch had, 

tusun, taufend, plattdeutfch duſen, nordfrififch duͤſen. 

dutsch, deutſch, nordfrififch thiiſt Ci lang), engliſch dutch, d. i. hol« 
ländifchh (und dutch seamen die Seeleute an der Norbfeeküfte zwi: 
fchen Belgien und Sütland.) | 

Die fi lviſchen Lautverhaͤltniſſe ſind durchgaͤngig nordgerma⸗ 
niſcher Art. 

triban, treiben, nordfriſiſch driwan (Imperf. dreaw). 

trumm, Stüd, Das ſchwaͤbiſche trom fade heißt Endchen Zwirn. 

Auf noröfrififch heißt Tram ebenfalls ein folches Endchen. 
twiljo (i lang), Tiſchtuch, das althochdeutfche dwahila und dwe- 
hila, das fpanifche tohalla, das italienifche tovaglia, das franfche 
touaille und das normanniſch englifhe towel, d. i. Handtuh. Es 
ift das friſiſche Dweil, d. i. das an einem Stod befeftigte Wifchtuch 
auf dem Schiffsdeck und uͤberhaupt auf den Fahrzeugen. Ich glaube 
nicht, wie Alb. Schott, daß es von dwahan, d. i. wachen ftammt, 
denn. bie frififche Form thauan, d. i, waſchen, (Imperf. thwuch) ift 
uralt-und hat mit bem frififchen Dweil (twiljo) Feine Verwandtſchaft. 
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fecht und wäkht, Flügel, ift das weftfrififche wjueck, das nordfri⸗ 
fifhe Wjuͤg, das englifhe wing und fehr wahrfcheinlich auch das 
hochdeutſche Schwinge, entftanden aus Swing. 

fummel, fümmel, ift nicht romanifch. Es heißt Mädchen, und 
suache fümmele, lieberlihe Dirnen., Das nordfrififhe Faamen 
oder Fomen, d. i. Mädchen, plur, Famnen, welcher Ausdruck nim⸗ 
mermehr vom römifchen femina (Frau) flammt, weftfrififch faem, 
d. i, Mädchen, plur. famnen. 

fimfe (dad deutfche fünf und das danifche fem) ift die oftgermanifche 
Form; die weftgermanifche (frififch fiw, plattdeutſch fif, hollaͤndiſch 
vyf, englifch five, weftfrififch fif) hat weder m noch n. 

fan, von, die weftgermanifche Form, frififch fan, holländifch van, 
plattdeutfch fan. Die oftgermanifche ift das daͤniſche fra, das breite 
fchottifche fra und frae und das englifche fro und from. 

fanno, Pfanne, ift nicht romanifch, wie Alb. Sch. muthmaßt, fondern 
urgermanifch (englifch pan, plattdeutfch Pan, frififch Pan, hollän- 
diſch pan) und fann am allerwenigften aus dem römifchen patina 
entflanden fein, 

fin (i lang), fein, frififch fin (i lang), plattdeutfch fin (i laug). 

far oder fur, vor und für, frififch för (ö lang), d. i. vor und für, 
Die Partikel fer (frififch fer) in Zufammenfegungen iſt ganz ver: 
fchieden von allen genannten, 

ferr, ferne (entftanden aus feren mit dem Schlepp=e), frififch fir 
(i lang), englifch far, holländifch verre. 

ferst, Firft, ein weftgermanifches Wort, friſiſch Fraft, franzöfifch faite 
(corrumpirt aus Farft). 

flachsene tioch (flächfen Zeuch), Leinwand, frififch flachen Ziüch, 

fleiden, ſchmuͤcken, frififch fleien, ift fchon befprochen, Das fleid 
(nicht für läd, wie Alb. Sch, meint) im Berner Oberland, welches 

geputzt heißt, ift ganz das frififche fleid (gepußt). 

friend, Verwandter, frififh Frinj (Verwandter) und ſchwaͤbiſch Freund, 
Verwandter. Das frififche hi as fan min Frinjer heißt nur: er ift 

_ mit mir verwandt, 

geissi, 3idlein, Geißchen, in Greffoney wie in der Schweiz gizi. 
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Das ʒ iſt das richtigere, Geiß heißt auf Sri Geit, auf Englifch goat, 
hollaͤndiſch geijt. 

gatt, hinreihend. In der Öftlihen Schweiz peißt gad: grade fo. In 
Franken hat gättlih den Sinn von paflend, ſchicklich. In Frisland 

iſt gadelk (entſtanden aus gadlik — a lang) fo viel als paſſend. 

glas, Glas, friſ. Gleas. Alb. Scyott leitet diefes Wort „entweder 
von glaeies oder vom Eeltifhen glas (grüm)” ab und behauptet: 
„die Germanen befamen ohne Zweifel durch Vermittelung der Kel- 

. ten das Glas.“ Von Kelten? die immer tief unter ihnen ftonden. 
Oder haben unfre Vorfahren denn keinen Verſtand und Erfin- 
dungögeift gehabt? Die Kelten-Manie ift eine moderne Grifle, die 
wie die Moden ihre Tage zählen kann. Die älteften Aeftyer an der 
Dftfee nannten Bernftein Gles (glesum), wahrfcheinlic; wegen 
feiner Achnlichfeit mit Glas. Dieſes Volk unterfchied fich nur durch 

die Sprache von den Oftgermanen oder Swewen, fagt ber Berfaffer 
der Germania (Gap. 45). Wer bat die vielen Glasperlen in unfern 
uralten Gräbern gemacht, wenn unfer Volk fein Glas gekannt hat? 
Wenigftens fchon im 5. Jahrhundert Fannten die Norbfeeanwohner 
Glas, denn fonft wäre auch der Name nicht mit den Gründern: Eng» 

‚ lands nah Britannien gefommen, welcher dort noch glass heißt. 
Mir daucht, es ift Fein Wort germanifcher ald Glas, 

hukko oder hükko, huften, hängt wahrfcheinlich mit dem hollaͤndi⸗ 
fhen kuch, huſten, und dem englifchen cough, huſten, zufammen ; 
denn fuͤr kheis findet man heis u, ſ. w. Die von A. Sch, vorge 
ſchlagenen Etymologien find mir zu ungruͤndlich. 

kailt in kailt hahn (Kapaun) ift weiter nichts als das englifche 

. get, verfchnitten, und dad weflfrififche geld, verfchnitten, In dem 
nordfrififchen Salt (verſchnittenes Schwein) ift der a⸗Laut. 

haupt, Kopf. Das legtere Wort fehlt den Silviern. Das erftere ift 
auch das urfprüngliche, frififc hand, englifch head, urenglifch hea- 
fod, plattdeutſch oder eigentlich frififch noch an Ortsnamen höft. 

hus und hüs, Haus, frifiſch Hüs, plattveutfch Hus (u lang). 

leid oder laid, wüft, haßlich, halte ich nicht fir ein germanifches 
Wort, fondern für das franzöfifche laid, haͤßlich, am allerwenigften 
ift e8 das leid in bileidogon = erzürnen, beleidigen, | 
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luegon, fchauen, fehen, friſiſch lukin das gewöhnliche Wort für fehen, 
kein oftgermanifches Wort, auch in ber Schweiz gewöhnlich. 

laeren, lernen und lehren, ebenfo im Alemannifchen, im Friſiſchen, 
wo liaren lernen und lehren bezeichnet, im Englifcyen aber heißt 
umgefehrt to learn lernen und lehren, hingegen im Breitfchottifchen. 
bedeutet to lere oder lare lehren und lernen. Das Schwäbifche hat, 
wie das Englifche, fein learn, die Form lerne beides für lernen und 
lehren. 

lettro, Leiter, friſiſch Leader, englifch ladder, — Ledder. 

matto, Wieſe, friſiſch Miad, engliſch mead und meadow, weni 
mad und mied. 

auew, nun, nordfrififch nit, engliſch new, hollaͤndiſch nu. 

roggo, Roggen, frififh Raag, engliſch rye, holländifch rogge, dänifch 
Rug. 

rugg, Rüden, friſiſch Rag (a kurz), engliſch rig, hollaͤndiſch rug. 

ross (eine Buchſtabenverſetzung von hors), engliſch horse (Pferd 
im Allgemeinen, friſiſch hors (Stute), iſt im Deutſchen viel aͤlter 
als das wunderliche Wort Pferd, plattdeutſch Peerd, hollandiſch 
peerd und paard. 

riste, feiner Flachs, iſt urſpruͤnglich ein friſiſches Wort. Auf Friſiſch 
und Hollaͤndiſch heißt Riſt Buͤſchel, Bund, z. B. Flachs, Zwiebeln 

uf w. Im Buͤnden iſt der Reiſt'n (zu Reiss'n und Reiſch'n ver— 
ſtuͤmmelt) ein Buͤſchel gebrochenen Flachſes, ſo viel man auf einmal 
mit beiden Haͤnden durch die Hechel gezogen hat, dann auch Buͤſchel 
uͤberhaupt. Dieſe Bedeutungen ſind alſo der urſpruͤnglichen am 
naͤchſten geblieben. In Schwaben iſt reiſtenes Tuch hanfenes. 

rawee, Ruͤbe, friſiſch Roͤw (oͤ lang), engliſch rape (daſſelbe iſt Rap 
in Rapſaat), franzoͤſiſch rave, hollaͤndiſch raap. 

siech, iſt das urfprüngliche Wort, nicht Fran, engliſch sick, friſiſch 
fet und ſuͤk (ſuͤklin, d. i. Pränkeln), hollaͤndiſch ziek, daͤniſch fyg, 
weftfrififch sjeack. | 

sin (i lang), fein, englifc; to be, friſiſch wefan, holländifch weezen 
und zijn, daͤniſch vaͤre. Das filvifche Inaperf. Conjunct. heißt zu 
Macugnaga wier, nordfrififch wiar, weftfrijifch wier, von wezzen, 
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senden, ſenden, friſiſch fen’an (Imperf. feand), englifch to send, 
ift viel Alter als ſchicken, nordfrififch ſtjuͤren. 

sus, fo, frififch ſuͤs (uͤ kurz), d. i. fo. 

skala, Becken, Schuͤſſel, Schale, friſiſch Skeel. Mit 

b'shendernus, Mitleid, hat das ſchwaͤbiſche echtoſtgermaniſche 
Wort ſchuͤnden, welches auf Daͤniſch ſtynde (ſprich ſkuͤnde) heißt 
(beide bedeuten antreiben), nichts gemein. 

smiddo, Schmide, friſiſch Smeth (e kurz und th mit dem Urlaut), 
engliſch smithy (i kurz), hollaͤndiſch smisse und smidse (beide 
Formen verſtuͤmmelt in Folge des den plattdeutſchen Hollaͤndern 
unbequemen Urlauts th). 

snuera, Schwiegertochter, Schnur, nordfriſiſch Snar lang). Dies 
fer Ausbrud ift ein weftgermanifcher und urſpruͤnglich frififcher. 

sturen, ftören, nordfrififch ftiaren, englifch to stir, holländifch stoo- 
ren oder storen, weitfrififch stoaren. Im filvifchen sturen, im fri- 
ſiſchen fliaren und im englifchen to stir liegt der Begriff der gewalt⸗ 
famen Aufregung vorne an, Weder 

sterno, noch Stern ift eine Urform. Biel älter ift das althochdeut- 
fche sterro, welche Form Feine affimilirte aus sterno ift, wie A. Sch. 
meint, fondern die urfprünglichere, nordfriſiſch Stear, a 

- stear, hollaͤndiſch ster und star, englifch star. 

swin (i lang), snider (i lang) und viele folhe Bildungen, die 
im Plattdeutfchen eben diefelben find, haben ein viel höheres Alter 
als das hochdeutſche Schwein, Schneider, das englifche swine (mit 
dem (ei-faut), das holändifche zwyn, snyder (beideö mit dem 
ei⸗Laut) u. ſ. w. 

weljan, wollen, norbfrif. wellan (Imperf, if wul), weftfrif. wollen 
(Imperf. ick woe oder woel), hollaͤndiſch willen, engliſch to will. 

weljan, wellen, wallen machen, nordfrififch wealen, d. h. in einer 
wirbelfürmigen Bewegung fein, engl. to well, d. i, hervorquellen, 
hollaͤndiſch wellen, in derfelben Bedeutung, meftfrififich wälljen, 
d. i. wallen, wirbelförmig bewegt werden. 

winnan, heißt auch erringen und erreichen, und diefelben Bedeutun- 
gen haben auch das nordfrififche tu wan-an (Imperf. if waan) und 
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das breitfchottifche to win, außer der gewöhnlichen Bedeutung von 
gewinnen, | 

windan (ein von dem vorigen rabical verfchiedenes Wort) in dem- 
Sinn von gehen ift ganz das norbenglifche noch gebräuchliche to 
wend für to go. 

wang heißt am Monte Roſa eine Wiefenfläche an Bergwaͤnden. In 
Deutfchland habe fih das Wort nur in Ortsnamen erhalten, fagt 
A. Sch. Hierauf erwidre ich, daß diefes Wort Fein weitgermanifches, 
Bein eigentlich deutſches Wort ift, fondern ein oftgermanifches, Das 
daͤniſche Bang (fpric Wang) ift eine Wiefe, das dänifche Vaͤnge 
(ſprich Wänge) eine Koppel, ein eingefriedigtes Stud Land, X. 
Sch. fagt, im Berner Oberland und Entlebuh im Canton Luzern 
fei Wang und Wäng ein fteiler Rain zwifchen Gräben, Vielleicht ift 

das nur die Bedeutung von Wäng. 

wapp, Spinngeweb, Spinnwebe, nordfrififch Weab, Spenmweab, eng» 
lifh web, cob-web, holländifch spinne-webbe. 

werchon, arbeiten, nordfrififch werfin (das beutfche wirfen ift ein 
verfchiedenes Wort), englifh to work, nordenglifch to wark, breit= 
fchottifch to werk, holländifh werken. Ich halte das Wort arbei- 

- ten und arwen nicht für urfprünglich deutfch, arbeiten feheint durch 
Metathefis aus operat — oberat — orebat — entftanden zu fein, 

word (die echt weitgermanifche Form), Wort, nordfrififh Wurd, eng« 
liſch word, holländifch woord, weftfrififch wird. 

wett (ein oftgermanifches Wort), Holz, befonders Brennholz, bänifch 
Ved (Wed), d. i, Brennholz. 

zihan, frififch ti’an (Imperf. taagh), ziehen. Iäch wiäll meäch 
ab-ziähe (ich will mich auskleiden), nordfrififch ik wal mi uftji 
(eigentlich: ich will mid; abziehen. Alfo in beiden Sprachen ganz 
gleich, 


Die vorftehende intereffante Abhandlung bezeugt aufs Neue den be= 
Eannten Patriotismus ihres Verfaſſers für feine Heimath, für Stanım und 
Sprache der Friefen. Auch wir nehmen lebhaften Antheilan diefem wackere 
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Bruderfiamme und feiner Spradye, und wuͤnſchen die allmälig verhal⸗ 
lenden Zaute der leßteren durch forgfältige Sammler, eben auch durch 
Hrn. Slement, geborgen — zum Frommen der deutfchen Spracfor- 
ſchung, in welcher jene ein wichtiges Gebiet bilden; zum Frommen bes 
neuen, fünftigen, Einen Deutfchlands, welchem jedes Andenken feiner 
Vorzeit und die Befonderheit aller feiner Glieder, unbeſchadet der all⸗ 
umfaffenden Einheit, theuer bleiben follte. Aber Hr, Element wird uns 
nicht verargen, daß wir ten deutſchen Adam für keinen Friefen halten 
und das alte deutfche Küftenvolf feiner Heimath nicht in den Alpen 
fuchen. Daß deutfhe Mundarten an den Außeriten Polen des Bater- 
landes viele Eigenthümlichleiten gemein und zwar oft vor vielen an- 
dern voraus haben, darf um fo weniger befremben, wo gleiche Abge- 
fchlofjenheit von der Bildung und Verbildung der Übrigen: deutfchen 
Stämme und Mundarten die gleichzeitige Erhaltung einſt allen oder 
vielen gemeinfamer Wörter und Wortformen begünftigte. In den 
meiften Fällen indeffen fieht Hr. Element irrig foldye Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten als Sondererbtheil der Friefen und der Sylvier an; und noch we 
niger pflichten wir ihm bei, wo er fie durch friefifche Mifchung der 
Lesteren erflären will. Einige Bemerkungen zu den in vorfiehender 
Abhandlung befprochenen Wörtern mögen unfere Anficht rechtfertigen. 
Die Lefer mögen befonders die darin hervorgehobenen Berührungen 
der fyloifchen Wörter mit alten nnd neuen hochdeutſchen (ober- 
beutfchen) Stammes beachten, um die gleichen und minderen mit 
folhen des friefifchen und anderer niederdeutfhen Stämme 
zu würbigen. 

Das Berkleinerungsfuffir ji, je iſt allerdings nicht aus 1 entſtan⸗ 
den, fondern wahrfcheinlich nur eine Mopification bed fhon im Althoch⸗ 
deutfchen und noch jest in oberbeutfchen Mundarten vorfommenden 
Suffires i, woruͤber Grimm Granım, 3, 683 ff. nachzulefen if. Der 
Gebraud des Wortes hose für Strumpf, Gamafche u. dgl ift von Als 
terö her fo gut hochdeutfch, wie niederdeutfch, vgl. u. a, Schmeller 
Wib. 2, 250. Grimm 3, 450. Graff 4, 1049, Weigand Synom, 992, 
beren, bören erheben hochdeutſch (ahd. burian nhd. bürn ält. nhd. 
empören in gl, Bed.) wie nieberbeutfch mikil groß kennt Jedermann 
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aus ben Nibelungen und fruͤherher als gut hochdeutſches Wort; das 
ſylv. miceh ift durch die Abweſenheit des Suffires I merfwürbdig, ſteht 
aber darum dem englifchen much u. ſ. w. vielleicht nit fo nahe, als 
dent hochdeutfchen michel vgl. mein goth. Wib. 2, 68.upp, topp dun⸗ 
fel ift wohl identiſch mit ſchweizer dopp u. f. w., welches ſchwuͤl bei 
duͤſtrem, bededtem Himmel bedeutet. andchedan antworten (goth. 
andgvithan mit Jemanden fprechen) gehört einem allgemein deutfchen 
Wortflamme an. Sylv. oug Auge ift achte hochdeutfche Form und fowie 
althochdeutfch auge, älter als friefiih üg, wie u. a, gothifc augo zeigt; 
dns nordfriefifche u entſtand erft aus altfrieſiſch o. ireg unwillig braucht 
nicht aus dem Friefifchen hergeleitet zu werden, vgl. die Zuſammenſtel⸗ 
lung in m, goth. Wtb. 1, 21 ff. aerbo Morgendämmerung iſt einer 
italienifchen Mundart entlehnt, welche arba für alba (fr}. aube fagt. 
ew ift echt hochdeutfch und fteht ber friefifchen Form ferner. Die frie- 
fifche Ortönamenendung bül entfpricht der niederdeutfchen büddel, büt- 
tel und bat d ausgeworfen (vgl. altfrieſiſch bodel u. f. w. Richthofen 
ib, 656), während in dem grundverfchiedenen oberdeutfhhen ſylvi⸗ 
fchen büel h (bühel) verfchlungen wurde, bank ift auch im oberen 
und mittleren Deutfchland oft mannlich, Wenn A. Schett puntiro der 
reck nicht verhört hat, da Schotify dafür ’s türo der reck Stuhllehne 
hat, fo ift eher ital. puntello Stüße als ponte zu vergleichen; reek ift 
wohl das oberdeutfche riek Geftell, Schmeller 3, 42. besmo ift antike 
hochdeutſche Form; das m hat fich uͤberall in der oberdeutſchen Volfs- 
ſprache erhalten. beiton ifi nicht ofigermanifche, fondern hochdeutſche 
Form eines allgemeinen deutfchen Wortes, wie die hochdeutfche Tenuis 
t zeigt, vgl. goth. Wib, 1, 291, tilje enthält das echt oberdeutfche Demi 
nativfuffir J mit i verbunden, vgl. das gleichbedeutende mittelhochdeutſche 
tüttelin, In bruggo ift gg eben fo gut hochbeutfch, als niederdeutſch 
vgl. Schmeller 1,252. In chjemman ift e althocydeutfcher Laut. we- 
tag Schmerz und siechtag Krankheit find ganz mittelhochdeutfche 
Worte und firhen nicht auf der niederbeutfchen Lautſtufe. Der auriliare 
Gebrauh von thun gilt am Main, wie in Rorbdeutfchland. tusun, 
1000, hat hochbeutfche, nicht niederdeutfche Rautflufe und ebenfo viele 
von Element ganz müßig mit friefifchen Wörtern verglichene ſylviſche, 
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twiljo ift mittelhochdeutfch. twehele althochdeutſch. zwehle, quehle, 
mit dem überhaupt in der Schweiz erhaltenen älteren Anlaute tw. 
fecht, wäkht ift falfch verglichen, da nicht w, fondern f ber eigentliche 
Anlaut ift, wie in dem gleichbebeutenden appenzellifchen fücka die Fluͤ⸗ 
gel, fonft fchweizerifch flecka; für Beifpiele verwandten Lautmwechfels, 
die hier zu weit führen wirden, verweifen wir auf goth. Wtib. 1, 347. 
fummel, meretrix ift auch in Oberdeutfchland, namentlich, in Baiern 
als verächtlicher Ausdrud für Weib gebräuchlich, vgl. Schmeller 1,532; 
mit nordfriefifch fommel, altfriefifh famne u, f. w., womit auch ich ed 
in meiner Necenfion Schotts in der Hall, Ltz. 1842 Erg, Nr. 48 zus 
fammenftellte, hat es wahrfcheinlich Nichts zu fchaffen. fan von koͤmmt 
auch in andern fehmweizerifchen Mundarten vor, fowie in Baiern, 
(Schmeller 1, 629) und ſchon althochdeutich fana neben fona. ferre ift 
die allgemeine bdeutfche ältere Form flir ferne, fioch ift nicht das 
friefifche tjüch althochdeutih zeug, fondern unfer althochd, tuch. 
hücco Huften ift näher mit oberdeutſch hichezen, ffandin, hikka, 
hikke, nieberländifc, hikken u, f. w. fhluden, fchluchzen verwandt. 
kailt englifch, althochdeutfch gelt, mittelhochd. ſchweizeriſch galt hat 
gerade den ftreng althochbeutfchen Anlaut. haupt fleht gerade in hoch— 
deutfcher Form dem friefifchen häd, englifchen head u. ſ. w. gegenüber. 
Sylviſch, ſchweizeriſch, althochdeutfch leid Haßlich, ungeftalt ift vielmehr 
in die franzöfifche und andre romanifche Sprachen Üibergegangen. matto 
ift Die hochdeutfche oberdeutfche matte im Gegenfage zu den entfpre- 
chenden von Glement angeführten Formen, rugg Rüden ift gute hoch— 
deutfche Form, f. u. a. Schmeller 3, 72, Ebenfo riste f. ebdf. 144; 
rawe althochdeutfch, raba mittelhochdeutfch, oberdeutfch rabe; sus, 
ebenfo mittelhochdeutfch. weljan wollen oberdeutfch wellen ift uralte 
hochdeutfche Form. weljan — oberdeutſch wellen, wallen machen; 
Schmeller 4,53. winnen = gewinnen ebdf. S. 90, winden mag 
mit durch Einfluß des Oberitalienifchen, wo girare in ähnlicher Bedeu: 
tung gebraucht wird, die bei wenden mehrfach vorfommende Beben 
tung gehen, weggehen (vgl. Schmeller 4, 104. Goth. Wtb, 1, 142 
ff.) erhalten haben, wang gilt am Roſa, wie in der Schweiz und einft 
in ganz Deutfchland mit Einfchluffe Skandinaviens, vgl. goth. Wib. 
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1, 127. Werchon ift ganz das gleichbedeutende althochdeutſche Wort, 
fpäter werken; feine Ableitung des echt deutfchen Worte arbeiten 
‚hätte Hr. Clement beffer verſchwiegen; es fommt ſchon im Gothifchen 
vor, und feine Etymologie ift allerdings ſchwierig. wett Holz ift alt 
und gut hochdeutfch, f. goth. Wtb. 1, 146. 

Einer der erften, freilih mitunter am Schwerften zu haltenden, 
Grundfäge der vergleichenden Sprachforſchung gebietet: die Wörter 
und Formen der einzelnen Sprachen und Mundarten zunächft aus 
ihnen felbft und ihren nächften Verwandten zu erflären, und dann 
erft, wo es noth thut, an den Zhüren der weiteren Verwandten anzus 
klopfen. Hr, Glement befigt eine feltene Kenntniß der friefifchen Mund» 
‚arten und wird fich hoffentlic den Bemühungen Ehrentrauts und and» 
rer Förderer der friefiichen Sprachfunde anfchließen, um die Schäße 
jener Mittelglieber zwifchen Deutſchland, England und Skandinavien 
aller Welt zugänglich zu machen. 

Sranffurt a. M. Dr. Lorenz Diefenbach. 


II. Die preußiſche Colonie Karlſtadt in Mooquitia, 


Bon Alex. von Bülow, 





Am 14. Mai 1846 haben ſich in Pillau 121 Perfonen nah Mos—⸗ 
quitia eingefchifft, von denen, nach Abgang an verfchiedenen Orten und 
nachdem 18 in Bluefield geftorben waren, 95 Perfonen in Karlftadt 
ankamen. Es waren darunter nur 29 arbeitöfähige Perfonen, und zwar: 
1 Kammergerichtö«.Referendar, welcher zugleich der gemählte Chef der 
Koloniften war, 2 Portepeefähnriche, 1 Bombardier, 1 Schullehrer, 2 
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Oekonomen, 1 Handlungsdiener, 1 Kutſcher, 1 Stellmacher, 4 Zifch- 
ler, 4 Zimmerleute, 2 Schiffer, 4 Bauern und 8 Arbeiter), 

Die am 14, Mai mit der Brigg „Friſch,“ Capitain Lademacher, 
von Pillau abgegangene Erpedition, weldhe nur auf drei Monate 
verproviantirt war, entfchied fich erfi unterweges, wo fie eigentlich 
bin wollte, Der urfprüngliche Entfchluß war, entweder nad Mosquitia 
oder nah Texas zu fegeln. Nach Mehrzahl der Stimmen und nicht 
ohne Unzufriedenheit der Gegenpartei wurde endlih Mosquitia ge- 
wählt. Man erreichte aber erft am 15. September (alfo nad) vier Mo» 
naten) wie durch Zufall den Hafen von S. Juan, nachdem die Brigg 
fünf Wochen im Angeficht des Feftlandes von Sud-Amerifa im Karai- 
bifhen Meer gegen den ftarfen Meereöftrom anzufämpfen gehabt hatte. 
Die unglüdlihen Paſſagiere batten fich längft ſchon mit halben und 
Biertel-Portionen begnügen müflen und litten endlich noch Mangel an 
Waſſer und Brennmaterialien. Ein Verfuch, fich beided an der nahen 
Küfte zu fuchen, fcheiterte; der Gapitain verlor dabei fein Boot, und 
nur mit großer Anftrengung entgingen einige Koloniften der Gefahr, 
zu ertrinfen, E& war demnach Fein Wunder, daß Krankheit, Mißmuth 
und Etreitigfeit unter den Paffagieren ausbrachen. Die fchlechten Nah⸗ 
rungsmittel (meift ofipreußifche fchwarze, große Bohnen mit Meerwaf- 
fer gekocht) mußten nachtheilig auf die Gefundheit der Leute wirken, 
was fi) denn auch fpäter zeigte; denn nach Ausſpruch des Arztes Dr. 
Green in Bluefield find die fpäter eingetretenen Krankheit» und einige 
Todesfälle Folge davon gewefen ; am Bord felbft, während der Ueber- 
fahrt waren jedoch nur drei Kinder geftorben, So glüdlich die Koloni» 
fien fein mußten, endlich das gelobte Land erreicht zu haben, um fo 
mehr fühlten fie fich getäufcht, als fie e8 bei Port S. Juan näher Fen- 
nen lernten; denn in diefem bloßen Landungsplatz wird faft gar nichts 
gebaut, vielmehr kommen alle Lebensmittel entweder aus dem Innern 
oder werden von Nord-Amerifa eingeführt. Früchte waren zwar vor- 
handen, diefe aber find dem Neuanfommenven am fhadlichften, befon- 
ders wenn fie, wie eö bier der Fall war, im Uebermaß genoſſen werben, 
Die fhon während der Ueberfahrt an den Tag getretene Uneinigkeit, 
welche vornehmlich religiöfe Urfachen hatte (ed befanden fich Lichtfreunde 
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und Alt⸗Lutheraner in der Geſellſchaft), bewirkte, daß ſich in S. Juan 
acht Perſonen trennten, worunter der Fuͤhrer, Referendar Gerkowsky, 
mit ſeiner Frau und einige junge gebildete Leute. Sie zogen es vor, 
ein Aſyl im Staate Nicaragua zu ſuchen. Da die übrigen in dem un 
wirthlichen S. Juan natürlich nicht bleiben Fonnten, gingen fie alsbald 
mit demfelben Schiffe nach Bluefield, wo fie vom britifchen General⸗ 
Konſul bereitwillig aufgenommen wurden, Sie hatten feinen Plan, 
waren mit der andeöfprache ganz unbekannt, ihres Führers beraubt, 
völlig mittellos, nur mit altem Mobiliar und einigen in tropifchen Ge 
genden ganz unnügen Dingen (ald wollenen Kleidern, Betten ıc.) 
belaftet und wußten fi durchaus nicht zu rathen. Obgleich der eng» 
lifhe General-Konſul Walker leider nicht deutfch verftand, hielt er ed 
doch für feine Pflicht, ihnen die Schwierigkeit ihrer Lage begreiflich zu 
machen und fie zu fragen, ob fie es nicht vorzoͤgen, mit Dem noch bereit 
liegenden Schiffe nieder zurüdzufehren. Sie hatten fich jedoch ent- 
ſchloſſen, zu bleiben. Es wäre ihmen freilich auch nichts Anderes übrig 
geblieben, denn ploͤtzlich entfernte fich ber ungebuldige Gapitain heimlich 
und ohne die erforderliche Paß-Abfertigung durch den General-Konful 
nachzufuchen, Die Mittel ver Koloniften waren nicht außreichend, um 
etwas zu beginnen, faum hinreichend, um die Eriftenz zu fichern. In 
Bluefield felbft aber herrfchte wenig Ueberfluß; jeder Bewohner, obgleich 
Befiger von Haus und Garten, hatte nicht mehr, ald feine und feiner 
Familie Bedürfniffe erforderten. 

Der englifche General: Konful und feine Gemahlin wetteiferten, 
um den Neuangefommenen alle nur möglichen Erleichterungen zu 
ſchaffen. Das mohleingerichtete Magazin des Herrn Walfer wurde zur 
Dispofition der Koloniften geftellt, eine geregelte Menage eingeführt 
und für neue Zufuhr geforgt, fo daß die Eriflenz der 109 preußifchen 
Einwanderer geficbert war. Die Verpflegung für diefelben mußte auf 
‚mindeftend ſechs Monate berechnet werben, bevor fie felbft etwas ange 
baut haben Fonnten ; fie koſtete Herrn Walker pro Kopf burchfchnittlich 
6 d. oder 5 Sgr., mithin entftand eine Ausgabe von circa 18 Thlrn. 
täglich, Ich berechne die baare Auslage des englifchen General-Konfuls 
für die Preußen auf wenigſtens 3600 Thlr. während der erften ſechs 
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Monate, Im Laufe diefer Zeit mußten fie für fi arbeiten, und unter 
der perfönlihen Leitung diefes hochachtbaren Mannes hatten fammt- 
lie Leute in acht Monaten eine befondere Vorftadt zu Bluefield, die 
Kolonie Karlitadt, gegründet, in welcher jeder Einzelne Haus, Hof und 
Garten befaß. Daß Krankheiten vorfommen mußten, war natürlich. 
Die Familien hatten anfangs fchlehte Wohnungen, fie waren zuſam— 
‚mengedrängt, und da man vorzugsweife für die Bequemlichkeit der 
Kranken forgen mußte, fo fonnte nicht ausbleiben, Daß manche Familie 
anfangs unbequem wohnte, Die Negenzeit trat ein; die ſchlechte Ge» 
wohnheit Neuangefommener, Alles, felbft die ungefundeften Früchte, 
zu effen, förderte die im Wechfel ded Klimas liegende Dispofition zu 
Erkrankungen, und fo fonnte es nicht ausbleiben, daß namentlich in 
der erften Zeit viele Todesfälle vorfamen, Die Erfahrungen, welche 
bei diefer Gelegenheit gemacht wurden, gaben einen Einblid in die Urs 
fachen, welche die große Sterblichkeit unter den meiften Einwanderern 
in der erften Zeit zu befördern pflegen. Da gerade diefe nicht felten ein 
Hauptmoment des Mißglüdens einer neuen Solonifation war, fo er» 
fcheint es angemeffen, jene Urfachen hervorzuheben, Sie beſtehen in 
einer moralifchen und koͤrperlichen Vernachläffigung,, welche bis zur 
völligen Demoralifation gebt, Der Arzt des General-Konfuls, Dr. 
Green, der ſich außerordentlich thätig in diefer Zeit für die Angefom- 
menen bewiefen hat, befonders aber Madame Walker, die den Frauen 
und Kindern wie eine Krankenwärterin diente und Tag und Nacht fich 
mit Verpflegung berfelben befchäftigte, hatte namentlich eine Eindifche, 
eigenfinnige Abneigung der Leute gegen Mebizin zu überwinden und 
gegen ihre grenzenlofe Unreinlichkeit anzufämpfen. Endlid wurde von 
ihnen noch eine merfwürdige Gleihgültigkeit und Herzlofigkeit der 
Hülfsbedürftigen unter einander wahrgenommen, ein trauriged Merk⸗ 
mal verlorner Energie! 


Der nachftehende Nachweis zeigt die Zahl der Kranken, Geheilten 


und Geftorbenen. Man wird daraus erfeben, daß die meilten Sterbe 
fälle gleich anfangs ftattfanden. 











Kranfe in Bluefield. —— 
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Der Krankenbericht, den ich durch die Güte bed Herrn Dr. Green 
erhielt, fpricht fich genau Über die Krankheiten und die Urfachen derſel⸗ 
ben aus. Es waren meift Fieberfranfe, weldye ſich durch eigene Schuld 
die fo gefährlihen Rüdfälle zuzogen, und deren unbefchreibliche Thor⸗ 
heit und Unvorfichtigfeit oft den Tod herbeiführte., Alle Krankheiten 
pflegen in tropifchen Ländern fehnell zu kommen, und die Patienten, 
welche fich, wie in Europa, oft einige Tage Zeit nehmen, ehe fie den 
Arzt fonfultiren, fommen dort in die größte Gefahr, 

Bemerkenswerth ift noch, daß unter den preußifchen Koloniften 
mehrere ganz ungefunde Reute von Europa mitgefommen waren, Dar: 
unter zwei Taubſtumme, ein vollitändiger Krüppel und mehrere hef- 


tifche alte Frauen, die fi) in der neuen Seimath wohler fühlten, als 
Germania III. 22 
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in ber alten, Unter den 18 Verſtorbenen befanden ſich 9 Männer und 
7 Frauen; dagegen nur 2 Kinder (ein Knabe von 6 und ein Mädchen 
von 12 Jahren). 

Als ich die Niederlaffung Karlſtadt befuchte, hatte fie bereitö einen 
Befland von zehn Monaten. Da die erfte-Einrichtung der Koloniften 
ald Eigenthümer beendet, und ihr Gefundheitözuftand befriedigend 
war, fonnten fie fich andern Arbeiten zumenden, zu welchen ihnen das 
Gouvernement genügende Gelegenheit bot. Die Luft der Koloniften 
zur Arbeit war mir auffallend. In tropifchen Rändern, welche die ges 
wöhnlichen Lebensbedürfniffe fo reichlich gewähren, ift eine gemiffe 
Trägheit nur zu heimifch, Der Europäer überwindet fie jedoch, bei 
einer Ausficht auf ficheren Gewinn, leichter, ald der Eingeborne. Um 
bie hieraus entftehende Differenz zwifchen beiden auszugleichen, fah 
fih Herr Walker, in Ermangelung von Kenntniß, Kapital und Saat 
zu Plantagen (Kaffee, Taback) genöthigt, ein Syftem einzuführen, 
wonach alle Mitglieder der Gemeinden von Bluefield und Karlftadt 
die öffentlichen Arbeiten, als Wege ıc,, ohne Ausnahme und Unter: 
fchied ber Perfon entweder felbft verrichten oder ftatt ihrer einen Ar- 
beiter ftellen mußten. Es zeigte fich bald, daß die Neger und Mulatten 
in ber erfteren Stadt, die ald Grundbefiger lieber die großen Herren 
fpielen ald arbeiten wollten, ftatt ihre perfönliche Arbeit zu verrichten, 
ed vorzogen, zwei Shilling (20 Sgr.) täglich dafür’ zu bezahlen, 
Nun übernahmen die Deutfchen willig diefe Arbeiten, wodurd u. A. 
bald eine fchön gepflafterte Straße in Bluefield entſtand. Die Deut- 
fchen zeigten bei allen Gelegeuheiten einen durch die Bortheile euro- 
päaifcher Kultur geförderten, viel größeren Eifer für die Arbeit, als die 
im Orte lebenden Schwarzen und Mulatten, und ich habe mich in den 
zwei Monaten meines Aufenthalts, wo ich täglich Gelegenheit hatte, 
die Koloniften zu fehen, überzeugt, daß jie hier, wie in St. Tomas, 
ohne Ausnahme alle Arbeit, dad Faͤllen des Mahagoniholzes nicht aus⸗ 
genommen, verrichten koͤnnen. Leider aber ift es mir hier, wie überall, 
aufgefallen, daß die Deutfchen mit dem bloßen, wenn auch zweckloſen 
Arbeiten allein genug gethan zu haben glauben; nur zu oft verrichten 
fie, im Gegenſatze zu den Indianern, zu viel unnüge Arbeit und bes 
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geben ſich gewöhnlich zur unrechten Zeit an biefelbe, Die Erfahrung 
allein ift hierin der Lehrmeiſter. 

: Das Befisthum jedes Anfiedlers befteht aus einem guten hölzernen 
Haufe mit Palmdach, einem umzaunten Garten von 75 Fuß Front 
und 150 Fuß Ziefe, bepflanzt mit Pifang, Yams, Yuca, Poteta (Art 
Kartoffel), Reid, Mais, Bohnen und mehreren deutfchen Gemuͤſear⸗ 
ten, die aber nur dann fortfommen, wenn man immer wieder frifche 
Saat legen kann. Zuderrohr, einige Kaffeebaume und etwas Tabad 
war gleichfalls angebaut, Diefe Befigungen liegen neben einander 
und bilden längs der Lagune auf einer Fleinen Anhöhe ein fehr huͤb— 
ſches Dorf, welchem die vielen Kokosnußbaͤume und fehönen Palmen 
jenen herrlichen tropifchen Charakter geben. Die Art der Häufer, 
Gärten, Zäune und die ganze Einrichtung läßt dagegen den deutfchen 
(preußifchen) Zufchnitt auf den erften Blick erkennen, fo wie ihr Fuhr⸗ 
werd mic ebenfalls lebhaft an das Waterland erinnerte. Einige 
Schweine, Biegen und mehrere Dubend Hühner, Enten ıc,, bis jest 
noch wenig Kühe, vollenden den Fleinen Befig bed Einzelnen. Das 
Land bat jeder Kolonift von der Regierung ausnahmsweiſe unentgelt- 
lich befommen; während fonft grundfäglich daffelbe in der Nähe der 
Stadt mit 5 Pſtr. pro Ader, an entfernter gelegenen Theilen billiger, 
bezahlt wird, Wil man nun einen folchen Befiß nach dem dortigen 
Werth veranfhlagen, fo kann man durchfchnittlich denfelben für eine 
Familie auf 5— 600 Thlr. rechnen, welche hier offenbar in 10 Mona⸗ 
ten gefchaffen worden ift. Man kann alfo den Schluß ziehen, daß 18 
Familien, a 5 Mitglieder, alfo 90 Perfonen, ohne Vermögen mit 
einem (von Herrn Walker gemahten) Borfhuß von 200 Thlrn., 
alfo zufammen mit 3600 Thlrn. auf 6 Monate, in Proviant, Inftrus 
menten und Waaren ein eigenes Vermögen von a 550 Thlrn. erwors 
ben, zufammen alfo ‘circa 10,000 Thlr. Kapital gegründet haben, 
Erft auf diefer den Koloniften unentbehrlihen Grundlage, welche die 
materielle Eriftenz der Familien vollftändig fichert, find fie im Stande, 
andere Werthe zu erzeugen, wenn ihnen Kapital und Abfag (oder 
Nachfrage nach Arbeit) gefihert wird, Dazu aber wird fich bald Ge 
legenheit zeigen. Schon jest wird Vorſchuß in Werthen für die zu 

22* 
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leiftende Arbeit von einzelnen fpefulativen Kaufleuten gewährleiftet; 
fie fichern fich dadurd) ihre Kunden, da es ſich für fie vorzüglich darum 
handelt, fo fchnell als möglich viel Waaren und zu guten Preifen ab» 
zufegen, und zur Erlangung des doppelten Handelövortheild, welcher 
für fie in dem Abfag der eigenen Waaren und zugleich in dem Erwerb 
preiswürbiger Produkte liegt, verhilft ihnen nur der von ihnen bewils 
ligte Kredit. Wenn nun diefer, wie in Bluefield, fo auch in allen 
neuen Kolonien beftehende Fall nicht beftritten werden kann, bie 
Folgen davon auch leicht begreiflich find, fo fehe ich feinen Grund ein, 
warum aus diefer Erfahrung fich nicht im Großen die Nuganmwendung 
von dem privaten auf den nationalen Kredit für zweckmaͤßig angelegte 
nationale Niederlafjungen machen ließe. 

Zur Ehre der Koloniften muß ich anführen, baß fie fich moralifch 
als Schuldner der Familie Walker betrachten, daß fie ſich auch flill« 
fchweigend, ohne daß es Jemand von ihnen verlangte, verpflichtet 
haben, den Vorfhuß zu deden; denn fie willen fehr wohl, daß der 
englifche General-Konful, welcher fich durch die Rüdficht auf die Ehre 
einer fremden Nation für verpflichtet hielt, an den preußifchen Ge- 
fandten, Herrn Bunfen in Zondon, fid) wegen Rüderflattung der Aus- 
lagen zu wenden, biefe nicht erhalten hat. 

Die Stadt Karlftadt (Charlestown) ift dem Prinzen Karl von 
Preußen zu Ehren fo getauft worden, obgleich derfelbe für fie zur Zeit 
noch nichts gethan hat. Es war wirklich fuͤr mich intereffant, zu fehen, 
mit welchem Patriotismus die Bewohner von Karlftadt auch im 
fernen tropifchen Rande die Liebe für ihr Vaterland bewahren. Den 
jungen König verehren fie ald den natürlichen Herrn ihres neuen Va⸗ 
terlanded; das aber beeinträchtigt die Liebe zu ihrem heimathlichen 
Könige nicht. Der Enthufiasmus der Preußen ſprach ſich namentlich 
auch am 15. Oktober v. 3. lebhaft aus und wird überhaupt bei jeder 
Gelegenheit von dem englifchen Agenten ſowohl, ald vom König felbft 
thatfächlich genährt, wovon ich mehrfach die fprechendften Beweiſe 
felbft erhielt, da ich häufiger an der Föniglichen Tafel dad Vergnügen 
hatte, für die von der jungen Majeftät auf meinen Eouverain feierlich 
ausgebrachte Gefundheit zu danfen, 
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Eine Kirche haben die Preußen nicht, ſie gehen nach Bluefield in 
ein Bethaus, wo alle Sonntage nach dem Ritus der engliſchen Kirche 
von dem Arzte des General-Konſuls, dem Dr. Green, in Ermange⸗ 
lung eines Geiſtlichen Gottesdienſt in engliſcher Sprache gehalten 
wird. Die Preußen halten aber außerdem noch ihren Gottesdienſt bei 
einem ihrer Koloniſten. Die Erziehung der Kinder wird nur durch 
einen ungluͤcklichen Kruͤppel beſorgt, der beſſer die Arbeit eines 
Schneiders als die eines Schulmeiſters verrichten kann, und leider bes 
ſitzen die Koloniſten noch nicht die Mittel, einen Geiſtlichen und 
Schullehrer bezahlen zu koͤnnen. Meine desfallſige Verwendung bei 
Er, Majeſtaͤt dem Könige von Preußen iſt leider erfolglos geblieben, !) 


IV. Weber das urfprüngliche Doppelelement der Be- 
völkerung zu Galtür in Tirol. 


Bon Joſeph Bergmann. 


As ich am 27, Juni 1845 das enge, lavinenreihe Pabknauns 
Thal durchwanderte, hörte ich im Unterthale deutfche Ortönamen; 
beim todten Manne aber, eine Stunde abwärts von Iſchgl, fängt das 
Gemifh mit romanifchen Namen an. Eine Viertelſtunde oberhalb 
Iſchgl um den alten Weiler Patznaun fieht man fumpfigen, einft 
ſtehendem Waffer (vgl. das romanifche puoz oder poz) abgewon⸗ 
nenen Boden, der mich zur Ueberzeugung führte, daß das ganze Thal 


1) Es ift aber um fo dringender zu wünfchen, daß das Mutterland 
etwas für das kirchliche Bedürfnig ber Golonie thue, als die Erfahrung 
lehrt, daß die beutfchen evangelifchen Gemeinden in Amerifa nur dadurch 
häufig in kurzer Zeit anglifiet werben, weil fie in Ermangelung eigener Gots 
teshäufer und Prediger genöthigt find, den anglitanifhen Kirchengemeinden 
fih anzufchließen. 
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von diefen einftigen Wafjerladen und Sümpfen feine Benennung er: 
balten habe. Romaniſchen Klanges find: Valluͤl⸗ und Matleinfpige, 
Tſchamatſch, Gorva (Corvo? — Rabenſpitze), Danterauad (wie im 
Thale Montavon), d. i. denter (vgl. d’entre) auas = zwiſchen den 
Waſſern, Name einer Wiefe, die dem Wirthe Zangerl in Galtür ge— 
hört, Refin, Patan, das terraffenartige Safcalun (scalun, ital. sca- 
lona), Balün, Mutta ꝛc. 

Den folgenden Morgen zog ic) in aller Fruͤhe nach Galtür, um 
an Dre und Stelle Manches zu fehen und zu vergleichen. Die Gegend, 
welche größtentheild hölzerne, in mäßigen Zmwifchenräumen und in ge- 
fälliger Unordnung bingeftreute Häufer maleriſch verfchönern, hatte in 
diefer Iahreözeit ungemein viel Sreundliches und Alpenmäßiged. Bei 
einer Meereöhöhe von 5039’ ift Galtüir mit Ausnahme von Bent das 
höchfte Dorf im Lande Tirol. Das Auffallendfte war mir das allmä- 
lige Loswinden der Volksſprache von der prätigauifchemontavonifchen 
Mundart und der dermalige Uebergang in die tirolifhe. Im taͤg— 
lichen Berfehre unter fich brauden die fchlichten Bewohner, etwa 
400 an der Zahl, eine Mundart, welche jener im Pratigau, Montavon 
und der Leute am Zanneberge gleicht, und das Anfiedeln von Tann» 
berger Walfern, wie die Tradition meldet, fcheint mehr ald leeres Ge- 
fafel zu fein ; denn noch Fommen, wie ich im Anzeigebl, ©. 3 des CVIIL. 
Bandes d. Jahrb. erwähnte, Zannberger aus ihren Alpen am Arl⸗ 
berge an Sefttagen, 3. B. Portiuncula (2. Auguft), hierher in die Kirche. 

Daß Saltür aud dem romanifchen Worte eultura 1) herkommt, 
und die dermalige Bevölferung unftreitbar aus zweierlei Bolfs- 
elementen verfchmolzen ift, vermag ich aus einer daſelbſt im Pfarr- 
hofe eingefehenen Urkunde darzuthun, welche der Bifchof Johann IL 
von Chur nah der Einweihung der Kirche zu Galtuͤr in feinem 
Schloſſe Fürftenburg (bei Mals) am 28, Juni 1383 audfertigte, Sie 


1) Roch in K. Ruprecht’ Konftanzer Richtung vom 4. April 1408 heißtes 
„ale Wallifer off Baltüre,” jest Galtür, richtiger ald Galthür, 
wie man auf Lanbkarten und im Brirener Dideefan: Schematismud biefen 
Namen liefet, Auch findet man noch einen Ort Cultura in ber Pfarre 
Stampa im Thale Bergell in Graubünden. 
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lautet: Nos Joannes — — — notum facimus omnibus Christi 
fidelibus praesentibus et futuris, quod nos ad petitionem fidelium 
incolarum, et Vallensium Vallis, que Cultura nuncupatur, an- 
nexa valli, que dicitur Pazenon, consecravimus eisdem novam 
eorum Ecclesiam et cimeterium, que construxerunt propriis eo- 
rum laboribus et expensis in loco satis heremitico, laborioso et 
nemoroso in honorem sanctissimae Dei Genitricis Virginis Ma- 
riae, que primum ab eisdem incolis et colonis, tanquam a devo- 
tis Christi fidelibus in eodem loco, eodem templo cepit honorari 
et invocari, tanquam advocata miserorum ete. In derfelben Urs 
funde wurde auch nach bifchöflicher Beaugenfcheinigung der Gegend 
aus befonderer Gnade den Leuten von Galtlır, die ausdruͤcklich theils 
altheimifche (incolae), theild Walfer und weiter unten Anfied» 
ler (Vallenses — — et coloni genannt werben, wegen der Kranken, 
bed Taufens und Begrabens, kurz wegen der feelforglichen Verrich— 
tungen ein eigener Priefter bewilliget. Bebeutungsvoll ift ferner 
der Ausdrud „Vallenses Yallis, quae Cultura nuncupatur, annexa 
Valli, quae dieitur Pazenon,‘“ woraus klar erhellet,, daß man da⸗ 
mals Galtür nur ald Anhängfel vom Pasnauner Thale betrachtete 
Sowohl die Kirche, die ald neu genannt wird, ald auch ber Friedhof 
waren hoͤchſt nothwendig, da bie armen Beute im firengen Winter oft 
Monate lang von ihrer Pfarre Steinöberg im untern Engadin abge: 
fihnitten, ohne geiftliche Hilfe waren, und die Zeichname gefroren zu 
Haufe aufbewahrt werben mußten. 

Diefe alte Kirhe wurde in dem wilden Kriegsjahre 1622 durch 
bie Engadeiner verbrannt und darauf die jeßige gebaut, welche man in 
ben Jahren 1772 und 1773 erweiterte, Ald die Stifter ber alten 
Kirche (von 1383) fand ich Otto von Malans und Hanns Plümpy, 
Männer graubündifchen Namens; dann Erhart Meßner und Anna 
Burger; ferner in neuerer Zeit Herr Johann Rudolph von Halden "), 
vordem erzberzoglicher NRegierungsrath zu Innöbrud, dann Rente 


1) Deffen und feiner Gemahlin Claudia Grabftein fand ich auf dem fes 
henswerthen Friedhofe zu Feldkirch. 
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meifter zu Feldkirch und Amtmann der Herrfchaft Blumened (+ 8. 
April 1674), und feine Gemahlin Claudia, und deren Bater Johann 
Georg Freiherr von Payersberg zu Boimund und Schwanburg (+ 
9, Zänner 1702). Deögleihen Herr Johann Andreas Puppus und 
deffen Frau Maria Glara nebft mehreren diefer Familie, Jakob Unter- 
belffer und deſſen Hausfrau Magdalena Eggerin und deren Kinder. 
Das heutige Widums und Meßnergut ift Unterdeifferfche Stiftung. 

Richter in Galtür waren: Iohann Wille 1473, Martin Geiger 
1539, Chriftian Thurnes 1550, Jakob Schuler 1641. — Noch leben 
Thurnes oder Turnes, in d, Jahrb. Bd. CVI. A. Bl, ©. 4. 3. 20 
nach unklarer Mittheilung irrig Terues genannt. Im Taufbuche zu 
St. Gallenfirh im Montavon lad ich einen Bafıhen (Sebaftian) Dur⸗ 
nef und im 3, 1658 einen Iadle Duͤrneß. Auch findet man die im 
Thale Montavon heimifchen und daher flammenden Namen Klehbenz 
und Tſchofen; das Geſchlecht Ballafter ift in Galtür erlofchen. 

Die ältere Sprache ber Galtürer war nach Ausſage der drei 
und achtzigjährigen Klepha Salnerin im Weiler Wiel und des eben fo 
alten Franz Sofeph Non von der jest immer mehr und mehr tirolifi- 
renden fehr verfchieden, und hatte deutfchengadinifchprädigauifchemon- 
tavonifchen Anklang, woher auch die erjten Hirten und Anfiedler in 
diefed oberfie Anhangfel des langgeſtreckten Patznauer Thales gefom- 
men find, Noch fagen die alten Leute: i bin in der Kilche g’fi, und 
das junge Gefchlecht tirolifch: ich bin in der Kirchen g'woͤſt. Der 
erftern Mundart gehören noch an: A ftatte, z. B. där, bätat ), 
gläga, fäga für der, betet, gelegen, fagen; dann i ftatt des breitern 
und fpätern ei, z. B. fiba, Ris, triba, wib für keiben (feifen, 
zanfen), Neis, treiben, Weib, jegt gewoͤhnlich Waib gefprochen; fo 
Meige (Mädchen) wie im Montavon, jebt Madle; Spüſa jest 
Spaufa (Braut), roman, spusa, franzöf. Epouse und lat, sponsa; 
nüa, jet naie, d. i. neue, 3. B. es ifcht apped nad, jetzt — ebbes 
naies. 


) Da die Ausſprache des Endvokales in bätat, dann im gläga ſäga 
ſich mehr dem a als e nähert, fo fchreibe ich a. 
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Nicht tirolifch. find die Wörter und Redensarten der ältern Gene- 
ration: Er fa nüt bafferes ad d’Rüt usantera; äntern, ausaͤn— 
tern, einen, bedeutet das Auffallende in eined Gebärden oder Reden 
nachmachen, bei Notker anteron, imitari, vgl. Schmeller's bayer. 
Wörterbuch I. 86. 

Banna, die, was Benna bei den Walfern und der Umgegenbd, 
naͤmlich ein aus Brettern zufammengefügter zweiräderiger Karren, um 
Dünger u. dgl, auszuführen, das altgallifche benna bei Cato. 

Baſchga, verb. bemeiftern, bezwingen, befonderd im Ringen, 

Beinhofa (d. i. Beinhofe),, die, im tirolifchen Stanzerthale 
Pfoſa, Strumpf ohne Soden, 

Bifa, verb. neutr., vom Rindvieh, wenn es von der Bremfe 
(Bifewurm) geftochen wild herumläuft. 

Bieft, der, die erfte dide Milch der Kuh nach dem Kalben. 

Gebfa, die, ein Milchgefhirr, wie am Zannberg und zu Mit- 
telberg; im Montavon hörte ih Brenta, vom romanifchen drenta, 
niedriger Kübel von Holz ohne Dedel, 

Gure, die, Schneegeftöber. 

Her, der, in verfürzter Form ftatt eines geiftlichen Herrn, in 
dem Umfange, wie ich in den Walfer Spiotismen Bd, CVIIL U. BI. 
S. 22 biefer Jahrbücher angezeigt habe. 

Heurupfel, die, Werkzeug, um dad Heu aus dem Heuftod oder 
Schober zu rupfen, was man im Oberinnthale Heuripfl und im 
Bregenzerwalde wie audh im Montavon Heulücher (von Ziuchan 
— Öffnen) nennt, Heu rupfa ift die Arbeit mit der Heurupfel; 
Ruͤſchlaloch ift die Deffnung im Heuboden, durch welche dad abges 
rupfte Heu herabgeworfen wird, wahrfcheinli von rauſchen. 

Höfelfpies, der, Stridnadel; höf’la, flriden; dafelbft ift das 
gleichbedeutende Wort lismen, dad man in. der Schweiz, und bei den 
Walfern hört, unbekannt. 

Luga, fehen, fehauen, hörte ich noch bei der alten Salnerin 
in Wirl. 

Musbäfa, der, ein aus entrindeten Tannzmweigen gemachter Bes 
fen, womit das in die Milch eingeftreute Mehl zu. einem Mus. oder 
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Koch eingerührt wird, Im Montavon heißt diefer Musbefen Fruſa, 
vom roman, fruscha und fruschar, reiben; im Klofterthale fagt man 
Milchrübel und im Bregenzerwalde Ribele. 


Ned verkehra hörte ich hier wie im Bregenzermwalde, d. i. bie 
Rede, Stimme verändern, verftcllen, entweder jemanden oder nieman⸗ 
ben nachahmend, um flr einen Andern gehalten zu werden ober fich 
unfenntlich zu machen. So pflegen ed die Buben (Burfchen) zu ma⸗ 
chen, wenn fie Nachts zu den Fenftern ihrer Geliebten fommen. Sie 
haben eine eigene Gewandtheit, durch das Einziehen und Ausftoßen 
bed Athemd bie Stimme zu verkehren. Auch der ungerathene, zu 
feinem Bater heimkehrende junge Mayr Helmprecht verftellt, um 
fih unfenntlich zu machen, feine Rebe: 


„niht guoter witze ich walte 
daz ich min rede verkere. 


S. die poetifche Erzählung von dem Mayr Helmpredte um 
dad 3. 1240 im LAXXV. Bd. der Wiener Iahrb, U. Bl. ©. 24, 
V. 804 u. 805. 


Singsfa, die, wie ich das Wort auch in Oberdamuͤls bei den dor: 
tigen Walfern hörte, da andere auch Singöfa fagen, d. i. ein Gloͤck⸗ 
lein, welches man dem Vieh auf den Alpen umbängt, In mundart—⸗ 
licher Abweichung fagt man Singarot, Glödchen, campanello, in 
Toza, einer Gemeinde der sette Comuni Seite 34. 

Zribfübel, der Butterfübel, in welchem die Milch fo lange um⸗ 
getrieben wird, bis die Fetttheile zu Butter gerinnen. 

Waͤch fagen in Galtür die Alten, die Jungen hingegen ſtolz. 
Waͤh oder mundartlih waͤch wird auch in Tirol, Vorarlberg, in der 
benachbarten Schweiz und im Allgau gebraucht und bedeutet fehön, 
ſchmuck, zierlich ftolz, ahd. wähi, ornatus, expolitus, venustus, mhb. 
waehe. Dieß Wort wird fowohl von Perfonen gebraudt, z. B. im 
Tiroler Kirchtag 1819, S. 31: „Der eine ift ihr z'waͤch, der andere 
zu zottelt;“ vgl, Schmeller IV. 49; im vorbern Bregenzerwalde 5.3. 
von Mädchen: d’Lifel ifht ung wäh, d. i, ungemein wäh oder ſtolz 
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(ung ift die intenfive Vorſilbe un — mit angefchleiftem 4) ; ald auch 
von Sachen, z.B. im Mayr Helmprecte von der Haube 8.15: 
„diu was von bilden waehe,“ 

und V. 303: 
„swer die hüben wwaehe 
üf minem houpte saehe.“ 


In Bezug auf Kleidertradt, befonders weibliche, erinnert 
noh Manches an engern Zufammenhang mit Graubünden. Vaterlaͤn— 
difche Künftler mögen deren allmäligen Uebergang in die tirolifche in 
einer bildlihen Gruppe den fünftigen Gefchlechtern feſthalten. 

(Aus den Wiener Jahrbüchern ber Eiteratur.) 


V, Jahresbericht der Deutſchen Gefellfchaft der Stadt 
Hen-York, 


Der Verwaltungdrath der Deutfchen Gefellfchaft der Stadt Neu: 
York benußt gern die Gelegenheit der heutigen 60ſten Iahresverfamm: 
‚lung, um den Mitgliedern der Gefellfchaft einen gedrängten Bericht 
feiner Thaͤtigkeit abzuftatten. 

Nah den in unferem Agentfchafts- Büro gehaltenen Kiften 
famen vom 1, Januar bi 31, December 1848 in unferen Hafen 
52,620 deutfche Einwanderer an, und zwar : 


von Havre in 100 Schiffen . . . 15,176 
» Bremen u 307 A e = =. 34013 
„, Antwerpen „ 52 — un 384 


„ London Tl " va We 
„ Hamburg ,, 39 2 ee. 4,542 
„ Motterdam ,, 18 + ia 188 
„» Ziverpool „ A 4 re 633 

Transport, 51,535 
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Transport, 51,535 
von Amfterdam in 7 Schiffen . . » 509 


„ Altona ee Pr —— 306 
„Gent us N u 186 
„Glasgow — * ge rc 84 


in 497 Schiffen zufammen. . 52,620 
gegen in 1847. 2 2 2 0. 70,785 
ae EIBUR 3 5, er 
BE 3 er AO 
„ n1844 .. 0.0.0. 177% 


Es ift feit einer Reihe von Sahren heute dad erſte Mal, daß wir 
einen Abfall in der Einwanderung gegen bad vorhergehende Jahr zu 
berichten haben. Den Grund hiervon finden wir faft ausfchließlich in 
den politifchen Verhältniffen unfered Vaterlandes, da bier für den Ein: 
wanderer feine bemerfenöwerthen unvortheilhaften Veränderungen ftatt- 
fanden. Nach den uns zugefommenen Nachrichten dürfte für dad kom⸗ 
mende Jahr die Einwanderung wieder in der früheren Weife zunehmen. 


Wir fünnen auch dießmal berichten, daß bei weitem ber größere 
Theil der im verfloffenen Jahre angefommenen deutfchen Einwanderer 
aus tüchtigen, arbeitöfähigen Menfchen beftand. Mehr als zuvor 
zeigten fidy unter denfelben Leute mit anfehnlichen Gapitalien, deren 
Abficht es größtentheild war, Landbefiß zu erwerben. — Trogdem 
fonnte es nicht audbleiben, daß bei der ftetö fi) mehrenden deutfchen 
Bevölkerung unferer Stadt, namentlich während der Wintermonate, 
die Anfprühe auf Geldunterflügung fehr zahlreih waren. — Die 
mühevolle Amtöverwaltung der Herren Diftrictöpfleger ward nicht 
erleichtert, obgleih durch Theilung mancher ausgedehnten Diftricte 
und vermehrte Zahl der Pfleger dad ganze Unterſtuͤtzungsſyſtem unferer 
Gefellfchaft zu einer großen Wirkſamkeit und Tuͤchtigkeit ausgebildet 
wurde, 


Im Lauf des verfloffenen Jahres wurden in 4139 Fallen Doll, 4444. 
25 Cts. Unterflügung bewilligt. 
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Wir find heute in den Stand geſetzt, eine genaue Ueberficht über 
die Zhätigfeit der Herren Aerzte der Gefellfhaft zu geben, die den 
Mitgliedern die angenehme Ueberzeugung von der ausgedehnten und 
aufopfernden Wirkfamkeit derfelben geben wird, Es find im Laufe des 
Sahres 1220 arme Deutiche unentgeltlich. von den Aerzten der Ge- 
fetfchaft behandelt worden, und von denfelben 2735 Recepte verfchries 
ben, Wenn wir bedenken, wie vieled Elend auf diefe Weife gelindert, 
wie mancher Vater dadurch feiner Familie erhalten ift, wie mande 
Mutter wieder in den Stand gefegt wurde, für ihre Kleinen zu forgen, 
wie manches Kind den Eltern wieder gefchenft wurde, fo fehlen uns 
die Worte, den Wohlthätern der armen Deutfchen, den Herren Aerzten, 
in dem ganzen, verdienten Maaße zu danken, 

Unfere Agentur hatte auch in diefem Jahr die ftetö mwiederfehrende 
Gelegenheit, ihre Nüßlichfeit zu beweifen, und ift fo fehr faft zur Noth— 
wendigfeit geworden, daß die Aufmerkfamfeit des Verwaltungsraths 
oft und ernftlich auf eine bedeutende Erweiterung dieſes Inftitut ges 
lenkt wurde, da deffen gegenwärtige Verfafjung den ſtets wachfenden 
Anforderungen kaum genügen fann. Bor der Hand fehlt ed und an 
den Mitteln, um eine Erweiterung der Agentur, wie wir fie für wiın« 
ſchenswerth halten, ins Leben treten zu laffen. — Die Anzahl der 
Leute, die fich in unferm Agentfchaftscomtoir Raths erholten, war fehr 
groß und dürfte fid) wohl auf die Hälfte der Gefammteinwanderung 
belaufen, — Wir haben genaue Angaben über die Zahl derer, denen 
durch die Vermittlung ber Agentur ein Broderwerb verfchafft wurde. 
Diefe beläuft fich für das Jahr auf 2430 und vertheilt fich wie folgt: 

Handarbeitr » +» 2... . 710 | 
Seldarbter oo 2 2 00. 0. 197 
Weibliche Dienfiboten . » « + . 1139 
Handwerkölehrlinde » » » . + 79 
BLIEBEN: u: 5 3% ea DE 
Shnite .» x + 2 000. 89 
Schuhmadr vo een 84 
Bits ı se ee 

Transport, 2278 
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Transport, 2278 
Steinhauer » » 23 
Schmide - » » + ss... BB 
Tuchwebeer +00. 13 
Datee 41410 
BE 9 
Goldarbeite... 5 
Schloſſer 664 4 
Diverſe Handwerker.786 
Summa . 2330 
Die Ueberficht unferer Kaffenverhältniffe gibt Fein befonders erfreu- 
liches Nefultat, und waren deßhalb die Rüdzahlungen, die uns von 
den Commissioners of emigration gemacht wurden, ebenfo nöthig 
als willkommen. Es mehrt ſich freilich mit jedem Jahre die Zahl ber 
größeren jährlichen Beiträge, nicht aber in dem Maaße wie wir glau- 
ben, daß die erweiterte Wirkſamkeit unferer Geſellſchaft ed verdient. 


Der Saldo in Gaffe am 22, Februar 1848 war » » 2 2 0.» »D. 784,48 
Außerordentlide Einnahmen, 

Gabe von Hrn. A. Belmont, Lebend-Mitglied für 1848—49 D. 50, 00 

Geſchenk von Hrn, H. E. Meyer, jun., aus Hamburg . » 50, 00 

Geſchenk von den nadhgebliebenen Mitgliedern der Geſang—⸗ 

Geſellſchaft Concordia, eingebändigt durd Hrn. €, 

Dil 2 0 0 0 0 0 1 1 Eee 6 263. 50 
Geſchenk von 4 Freunden aD5. 2. 2... .. 20, 00 
Geſchenk von N. N., von Hrn. Amfind eingehändigt. —F 17. 00 
Zahlungen der Commissioners of emigration für außeror⸗ 

dentlihe Ausgaben ‚des Wohlthätigkeits-Ausſchuſſes, von 

Hrn, 2, Bierwirth eingehändigt - » : 0 2 0 0. 975, 15 
Zahlungen von denfelben für ErtrasAusgaben an Einwandes 

rer, hauptſächlich für Weiterbeförderung derfelben . . 2036, 96 
Rüdzahlung eines frühern Darlehensan Conrad Weizenbauer 5.00 


” ” ” v „N Nehau . » 28, 81 
„ „ v „ „» Zohannes Kragır . 43, 15 
„ n " n „M. Schlagenhäufer 12. 00 
" „ ” n » I Schuchardt .. 13, 50 


Strafgelder von Beamten.. — 15. 00 
„ 3530, 07 
Transport, n. 4314. 55 
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Transport. D. 4314. 55 
Beiträge von Mitgliedern, 
a) Rückſtände von 2 Mitgliedern für 1846:47 aD5 . . D.10,00 
n wi „ „ 1847248 .„ .8 200 
„ „15 „ ”„ „ AaD5 . 7500 


” „ 4 „ „ n 10 „ 40,00 

„ * 1 „ * * — 10, 12 

„ „H 1 „ ” ” .» + 7} 25. 00 H 152, 12 
D 162. 12 


b) Zährlidhe Beiträge für 1849—1849 
von 228 MitglideenaD5 . . . D1140,00 


"RR Ba 21.00 
FE N 52, 50 
Eu Ba 16, 00 
BE MD: en 570. 00 
—— — J——— 50. 00 
„0 2 BB rar 150, 00 
a 5 BD: 240, 00 
— Be J——— 425. 00 
— — ————— 60,00 

_ Fr: BE. 105, 00 
RR. er on 2.4 80, 00 
ME BD: 450. 00 „3359, 50 





356 Mitglieder. 
e) Eintrittögeld 52 neuer Mitglieder a5D. » - ».  D. 260.00 „ 3781.62 


infen und Dividenden 
a) Aftor- Fond 
D 10,000, New-York Life & Trust Comp. 
Stock 5. P.C. . - 2 2.» ..D. 500. 00 
9275. City Corporation Stock 5 p. ce. . 463, 76 
725. New-York State Stock5 p.c. . 36. 24 
b) General⸗Fond. 
D 5000. City Corporation Stock 5 p. ce. . D. 250. 00 
775. New-York State Stock 5p. ce. . 38. 76 
750. Merchants Bank Stock, Dividende 68. 25 
432. Mechanics Bank Stock, Dividende | 60.79 „41T, 80 
und Era „ ö— — 1417. 80 
Total D. 9513. 97 
Audgaben, 
Ausgaben des Wohlthätigkeitd-Ausfchuffes vom 22, Ze 
bruar 1848 bis 22. Zebruar 18499 °. . 2... .D.419. 12 
ErtrasXusgaben an Einwanderer - 2» 2 2 2. 2. 2093, 61 
Apotheker⸗Rechnungen (2735 Rep) 2 0 +. 395, 71 
Transport D. 6693, 44 


=. 


Transport. 6693, 44 


Zür Brudbänder  » en ee ee ee + D. 23, 50 
AgentursKoften » » 0 0 2 0 0 0 ee 1033, 33 
Drei 4 40. ee a 112, 40 
Dorto für Einladungen 0, 2 2 2 0 er er 0. 17. 75 
Reparatur der Büderfife 2.» u 3. 50 
Anleihe an 5 N. Myer . . EEE GE SE 25. 00 


Anleihe an Jakob Brende ».. 0... .. 19. 00 „7917. 92 
Saldo in Caſſe am 22, Februar 1849 . D. 1596, 50 


Gin neues Feld für die Tihätigfeit des Verwaltungsraths eröffnet 
fich in der Beantwortung ftetd fi mehrender von Deutfchland aus 
an die Gefellfchaft geftellter Anfragen, der wir und mit möglichfter 
Grimndlichfeit unterzogen haben. Wir benugen diefe Gelegenheit, um 
zu bemerfen, daß manche der Briefiteller fih und uns, durch dad Leſen 
unferer früheren Sahreöberichte, Zeit und Mühe erfpart hätten, da fie 
oft in denfelben die Antwort auf ihre Fragen finden fonnten, 


Im Ruͤckblick auf alle den Einwanderer betreffenden Berhältniffe, 
haben wir die Genugthuung, beftimmt hervorheben zu fünnen, daß im 
verfloffenen Jahre die Anftrengungen, dem Einwanderer fein ſchweres 
2008 zu erleichtern, allgemeiner und wirkfamer geworden ſind. Wohl 
bleibt noch vieled zu wünfchen und zu thun uͤbrig, und ed wird ſchwer— 
lich je gelingen, den Einwanderer ganz von dem Einfluß und Rath 
Uebelwollender zu befreien, die ihren Lebensunterhalt durch die Leicht: 
gläubigfeit und Unwiffenheit der Anfümmlinge gewinnen, und deren 
Verfchlagenheit in demfelben Maaße zunimmt, wie die Wachfamfeit 
der Behörden und ded Publifums, Wenn aber die Klagen nicht ab» 
nehmen, wenn wir noch immer und faft häufiger wie früher über an 
den Einwanderern verübte Betrügereien, über ſchlechte Behandlung 
und getäufchte Hoffnungen hören, fo mwiderfpricht dieß nicht unferer 
eben ausgefprochenen, beftimmten Ueberzeugung, fondern hat feinen 
Grund darin, daß das Öffentlihe Ohr mehr wad) geworden ift, allen 
Klagen laufcht, ja denfelben möglichft nachſpuͤrt. 


Es war einft von einem großen Theile des Publifums als felbft- 
verftanden angefehen, daß die Einwanderer mit großen Entbehrungen 
und Taͤuſchungen zu kaͤmpfen hätten; man glaubte, die Schule der 
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Erfahrung fei fuͤr fie die befte. Gefellfchaften wie die unfrige, fanden 
bis vor furzer Zeit vereinzelt und ununterftügt in ihrer Thätigfeit da, 
Dieß ift nicht mehr fo; auf beiden Seiten des Dceand haben fich die 
Hegierungen, die Ortöbehörden, die Ausmwanderungdvereine und das 
Publitum im Allgemeinen in dem Beftreben vereinigt, den Einwan- 
derer möglichft vor allem Ungemach zu bewahren, ihm vom erften An- 
fang bid zum Ende feiner Reife den ausgedehnten Schuß angedeihen 
zu laffen, deffen er nur zu fehr bedarf, Die Erreihung diefes Zweckes 
ift in der legten Zeit namentlich dadurch befördert, daß fih den Be: 
weggründen einer reinen Philunthropie die einer vernünftigen Politik 
angeichloffen haben. Im verfloffenen Jahre haben die deutfchen Res 
gierungen dad unbedingte Auswanderungsrecht anerkannt, und theils 
bireft, namentlich aber durch Beförderung und Unterftigung der 
beutfchen Auswanderungsvereine, dad Wohl des Auswanderer unter 
befondere Berüdfichtigung genommen. — Es find dem Verwaltungs: 
rath in ber legten Zeit mehrfache Mittheilungen diefer Vereine, oder 
eigentlich der Zweigvereine des allgemeinen deutichen Auswanderungs- 
vereind, zugefommen, nad) denen wir berechtigt find zu fagen, daß 
fhon manches geſchehen ift und bald noch mehr geſchehen werden 
wird. — Der Erfolg der Thätıgkeit diefer Vereine wird dann nod) 
mehr fich herausftellen, wenn einige Erfahrung gefammelt ift, und hier 
und da dad Feld der Theorie mit dem Boden einer gefunden Praris 
vertaufcht wird. Wir glauben nicht den Vorwurf einer Zuneigung zu 
dem Gängelbandfyflem zu verdienen, wenn wir eine Leitung des Ein- 
wanderers vom Anfang bid zum Ende feiner Reife bevorworten, denn 
der Gefichtöfreis der großen Mehrzahl derfelben erſtreckt fich nicht über 
tie naͤchſten Verhältniffe ihres Wohnorts hinaus, Am Ziel feiner 
Reiſe angelangt und mit den nächften Verhältniffen deö neuen Wohn- 
ortö bekannt, follte man aber, nad) unferer Meinung, den Einwanderer 
getroft feinem eigenen Urtheil und den gefunden Verhaͤltniſſen des hie 
figen Öffentlichen Lebens überlaffen. Eine weitere Bevormundung 
halten wir nicht im Intereſſe des Einwanderers, zu deſſen endlichem 
Fortfommen eine rafche und intime Anfchließung an das hiefige Wolf 


durchaus wuͤnſchenswerth ericheint, — Die deutſche Gefellfchaft hat 
Germania III. 23 
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deßhalb wenig Zütrauen zu den fo häufig und auch neuerdings wieder 
in Deutfchland angeregten Golonifationsplänen, Nur wenn eine Nies 
derlaffung von Deutfchen fich hier allmählich um einen hier gebildeten, 
gefunden Mittelpunkt fammelt, dürfte überhaupt auf einigen Beftand 
zu rechnen fein, und felbft folche Niederlaffungen ſcheinen und zum 
Wohl und Fortfommen des Einwanderers weder erforderlich noch 
empfehlenswerth, Sie verhindern vor allem den Antömmling an dem 
raſchen Erlernen der englifhen Sprache und machen ihn dadurch un—⸗ 
mündig, in allen Beziehungen zu den Staatöbehörden, Gerichten u. ſ. w., 
ohne feiner politifchen Ausbildung zu erwähnen, zu ber ihm der Ge 
brauch der englifchen Sprache ebenfalld nöthig iſt. Werden aber ſolche 
Unfievlungen von Deutfchland aud entworfen, fo ift ihnen faft unbe 
dingt ein unglinftiged Prognoftifon zu ftellen; denn dann kommen zu 
den obengenannten Schwierigkeiten manche andere, die theild aus der 
Untenntniß der Details der hiefigen Verhältniffe, aus der Schwierig: 
keit des Befigtiteld und namentlich daraus entfliehen, daß der Anfiedler 
fich nicht ganz auf feine eigne Kraft und Fähigfeit beſchraͤnkt fühlt und 
fo diefelben rafch entwidelt, fondern fih gewöhnt, auf Unterſtuͤtzung 
und Hülfe von jenfeits ded Dceand zu rechnen. 

Weit beffer als die deutfchen Vereine könnten in diefer Beziehung 
einzelne wohlhabende Individuen wirken, wenn fie die Neigung in ſich 
fühlen, da& bequeme und genußreiche Leben des Waterlandes mit dem 
einfachen und befchwerlichen Leben eines Anfiedlerd im Innern der 
Vereinigten Staaten zu vertaufchen. Einen außergewöhnlichen pecu— 
niaͤren Nutzen möchten wir ſolchen Leuten nicht verfprechen, felbft 
wenn fie nach forgfältiger perfönlicher Prüfung und unter Berudficy 
tigung des Raths befähigter und zuverläffiger Perfonen anfehnlichen, 
gut gelegenen Grundbefig Fauften, um benfelben an beutfche Ein» 
wanderer zu parcelliren. Wenn aber bei einem ſolchen Unternehmen 
vaterländifche und menfchenfreundlihe Rüdfichten mit denen eines 
gefunden Selbftinterefjes Hand in Hand gingen, dürfte died allerdings 
ein gutes Mittel fein, um den weniger bemittelten Einwanderern die 
Anfieblung leicht und vortheilhaft zu machen. 

Ob — mie es in Ausficht gefiglit iſt — die Confolibirung der 
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politiſchen Verhaͤltniſſe Deutſchlands dazu beitragen wird, den deutſchen 
Audwanderungsvereinen — und auch und — die Mittel zu einer er⸗ 
weiterten Thaͤtigkeit an die Hand zu geben oder micht, wir find über 
zeugt, das in Deutfihland erwachte Intereffe an dem Wohl der Aus- 
Wanderer wird unter allen Umftänben rege bleiben, und wir begrüßen 
dafjelbe mit Freuden, wie wir ftetd die Hand zur Mitwirkung bieten. 
Es freut uns, daß durch die deutſchen Auswanderungsvereine und 
durch) die Auswanderungspreffe und ein Mittel-geboten wird, den Kath, 
den wir fo oft gegeben haben und der fo oft verhallte, weil er den Be- 
treffenden nicht zu Ohren kam, jegt am die rechten Leute gelangen zu 
ſehen. Was wir früher gefagt haben, Fönnen wir heute nur beftätigen; 
weitere Erfahrung erlaubt uns, manches Neue hinzuzufügen, das wir 
der allgemeinen Berüdfihtigung empfehlen. 

Wir waren früher gezwungen, ruͤgend zu erwähnen, daß verfcie- 
dene Gemeinden in-Deutfihland ihre Armen auf Gemeindefoften nad) 
Amerika gefandt hatten, ohne benfelben irgend welche Mittel zu ihrem 
weiteren Fortfommen hier an die Hand zu geben. Die Ungerechtigkeit 
und Unmenfchlichkeit eines folhen Verfahrens war fo einleuchtend, 
daß die öffentliche Bloßſtellung deffelben hinreichte, um im Allgemeinen 
eine Abftelung des Uebeld zu erlangen. Theils durch direkte Regie— 
wungömaßregeln, theild dur die Macht der Öffentlihen Meinung 
wurden folche Gemeinden, die es in ihrem Intereſſe fanden, ihre Ars 
men auf Gemeindefoften nah Amerika zu befördern, veranlaßt, den 
Ankönmlingen hier eine kleine Unterftügung auszubezahlen, weldyes 
Syſtem — wenn ehrlich befolgt — allerdingd im richtigen Intereſſe 
beider Theile fein dürfte. Dabei haben wir aber befonderd dringend 
hervorzuheben, daß foldhe Einwanderer nicht gegen den Winter bier 
‚antommen föllten, weil dann eine mäßige Unterflügung von z. B. 
fl. 20, pr. Kopf nicht weit reicht, während viefelbe Summe im Früh: 
jahr ober Sommer hinreihen würde, den Ankoͤmmling, wenn er ars 
beitsfaͤhig ift, zu unterhalten, bis er felbft etwas verdienen Fann. 
Bitterer Zabel aber muß ſolche beutfchen Gemeinden treffen, die ſich 
zur Zahlung einer folchen Unterftügung verpflichten, derfelben aber 
ganz oder theilweife durch Spigfindigfeiten entgehen, — Es fam im 

23* 
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Spätherbft des verfloffenen Jahres ein Zrandport armer Deutfcher 
bier an, die auf Koften einer großherzogl. heffifhen Gemeinde befördert 
waren. Man hatte denfelben eine Unterflügung von fl, 20, pr. Kopf 
zugefagt, die von dem hiefigen großherzogl. heſſiſchen Conſul ausgezahlt 
werden follten. Als die Leute ankamen, fanden fich bei dem benannten 
Gonful weder Geld noch Inftruftionen, und da fie von allem entblößt 
waren, mußte unfere Gefellfchaft fich derfelben annehmen. Nach langem 
Warten Famen allerdings fowohl Inftruktionen wie Rimefjen, aber 
der Gemeinderath hatte es für gut befunden, von dem verfprochenen 
Kopfgeld die Schulden der einzelnen Individuen an die Gemeinde 
abzuziehen, fo daß nur einige Familien dad ganze Kopfgeld, andere 
einen Theil, und wieder andere gar nichtd befamen, Die Rechnung 
verfchiedener Familien flellte ſich z. B. etwa wie folgt: 


A. DB. fchuldet der Gemeinde . . oe 0000. fl 140, 
befommt zur Auswanderung für fi, Frau und vier 
Kinder eine Unterftüßung von fl. 20. pr. Kopf „ 120. 


Bleibt alfo noch ſchuldig fl. 20. 


Wir find überzeugt, daß ein fo fhmähliches Verfahren nur erwähnt 
zu werden braucht, um Wiederholungen vorzubeugen. Bei biefer Ge- 
legenheit erfuchen wir alle Behörden, Gemeinden oder Individuen, 
die beabfichtigen, Einwanderern bei ihrer Ankunft hier eine Unterſtuͤtzung 
auszahlen zu lafjen, möglihft daflır zu forgen, daß die deßfallſigen 
Arrangements zeitig getroffen werden, damit nicht etwa bei rafcher 
Reife die Emigranten hier eher eintreffen ald die Unterfiügung, und 
auf biefelbe zu warten haben. 


Die führt und zu einem verwandten Gegenftand, — Wenn Leute, 
die rafch ind Innere reifen wollen, Wechfel auf Neu-York mitbringen, 
follten fie möglichft darauf achten, diefelben „a vista“ zu befommen, 
oder bei ganz kurzer Sicht die Worte „without grace“ einfchalten 
laſſen; denn alle Wechfel haben fonft drei Refpittage, bie nach biefigem 
Gebrauch ftetö benugt werden, Der Reiſende ift daher oft gezwungen, 
länger zu warten, ald ihm lieb ift, oder er muß fich zuweilen einen 
ungewöhnlich hohen Disconto gefallen laſſen. 
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Eine an und für fich höcyft weife und im Intereffe ber Aus—⸗ 
wanberer von ben Regierungen verfchiedener deutſcher Seehäfen ges 
machter Anordnung, ift die Verſicherung des Paffagegeldes, So lange 
aber diefe Einrichtung nicht weiter ausgebildet wird, bürfte fie in 
manchen Fällen völlig unwirffam für den Einwanderer bleiben, wenn 
im Fall eines Ungluͤcks der Gapitan, der Gonful oder fonft eine Bes 
hoͤrde nicht befähigt oder autorifirt if, auf die Police hin die nöthigen 
Gelder zu erheben, Es hat fich dies Jahr ereignet — und ähnliche 
Falle können öfter vorfommen — daß ein Schiff mit deutfchen Ein- 
wanderern an der hiefigen Küfte firandete, und zwar fo, baß das Wrad 
nicht den Berglohn werth war. Niemand fand fich geneigt, unter 
diefen Umftänden dem Gapitän einen Borfchuß zu machen, Die Paffa- 
giere hatten hohe Preife zu zahlen, um aufs Trodene gebracht zu wer« 
den, und weitere bedeutende Unfoften, um das Biel ihrer Reiſe zu 
erreichen. Manche verloren dadurch die Mittel, die hingereicht hätten, 
ihre biefige Laufbahn zu begründen, und geriethen in tiefes Elend; 
Andere, deren Beftimmung dad Inland war, vertheilten fich, falls 
fie noch die Mittel zur Reife hatten, fo rafch durch die verfchiedenen 
Staaten, daß ihnen gar feine Gelegenheit gegeben wurde, einen Reclam 
gegen die Verficherer des Pafjagegeldes zu machen. Wir zweifeln 
nicht, daß die erwähnten Behörden ohne Schwierigkeit die Mittel 
finden werden, dem Geſetz der Berficherung des Paffagegeldes in allen 
Fällen zu Gunften ded Verſicherten Wirkſamkeit zu verfchaffen. 

Der Thätigfeit der deutfchen Auswanderungsvereine eröffnet fich 
ein weites Feld in dem Fräftigen und unermüdlichen Entgegenarbeiten 
gegen zwei der größten Uebelftände, denen der deutfche Auswanderer 
auögefeßt ift, und denen wir von hier aus vergleichöweife weniger wirf- 
fam entgegen treten koͤnnen. Diefe Uebelftände find erftens die ſchon 
in Europa gemachten Engagements von Paſſage für die Weiterreife 
ind Inland, und zweitens der in Deutfchland abgefchloffene oder vors 
bereitete Ankauf hiefiger Ländereien, — Unter allen Umftänden rathen 
wir einem Jeden auf dad Dringendfte, weder feine inländifche Paflage 
in Europa zu engagiren, noch einen Landanfauf anders als an Drt und 
Stelle abzufchließen, Wir wollen bier nicht der unzähligen Betrüger 
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reien erwähnen, benen fich die Einwanderer im entgegengefegten Fall 
auöfegen. Daß diefe nirgend leichter vorfommen können, als in den 
erwähnten Fällen, liegt auf der Hand; daß fie wirklich täglich vorfallen, 
ift eine unferer haufigften Erfahrungen, und eö haben diefelben eine folche 
Ausdehnung gewonnen, daß die Commissioners of emigration fi 
veranlaßt gefunden haben, die Hülfe unferer Gentral-Regierung, mit 
telft der amerifanifhen Gonfuln in Europa, dagegen in Anſpruch zu 
nehmen. Wir wiinfchen zu zeigen, daß felbft im günftigften Sale nur 
verloren werben fann, wenn der Einwanderer gegen unfern Rath han⸗ 
beit. Der Paflagepreis für die Reife ins hiefige Inland kann natürlich 
in Europa nicht billiger fein als bier, ift aber felbftvecflanden theuerer; 
denn der europäifche Agent will feinen Unterhalt verdienen. Der Nugen, 
der dem Einwanderer hier zuweilen burch momentane Goncurrenz er« 
wächft, ift für denjenigen, der feine Paſſage in Europa engagirt, vers 
foren ; denn der europaifche Agent ift nicht im Stunde, die Ausdehnung 
oder den Zeitpunft einer ſolchen Goncurrenz zu beurtheilen, und muß 
deßhalb feine Forderung auf die höchften hiefigen Preife bafiren. Ebenfo 
ift in Bezug auf die Reiferoute der Rath der Deutfchen Gefellfchaft für 
ben verloren, der bei Ankunft feine Neife bereits engagirt bat, und 
ſollte ein folcher etwa feine Pläne verändern wollen, fo ift das bezahlte 
Reiſe- oder Handgeld meilt ein Zotalverluft, Ueberdem haben wir 
immer — und thun ed auch hiermit wieder — ben Auswanderern an- 
gerathen, nicht für eine weite Entfernung ihre Paſſage zu bezahlen, ſon⸗ 
dern nur von einer Hauptitation zur andern; z. B. für bie Reife von 
Neu Mork weſtlich über die Seen hier nicht weiter zu zahlen ald bis 
Buffalo und dann von da einen neuen Contract zu machen — für die 
Reife von bier über Philadelphia und Pittsburg nicht weiter als nach 
Philadelphia, von da nur bid Pittöburg u. f. w. Auf diefe Weife wird 
der Einwanderer fietö billiger reifen, feine Paflagecontracte find leichter 
zu controlliren, und fällt einmal ein Betrug vor, fo handelt ed fich im⸗ 
mer nur um eine unbedeutende Summe, 

Was den in Deutfhland abgeſchloſſenen Ankauf von hiefigen Laͤn⸗ 
dereien anbetrifft, die der Käufer nie gefehen, fo fiheint uns ein folches, 
von den gewöhnlichen Regeln des Kaufd und Verkaufs ganz verfihies 
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benes Verfahren nur in ber Nathlofigfeit vieler Einwanderer erflärkich. 
Diefelben Leute würden fchwerlich daran denken, auf eine bloße Bes 
fhreibung hin in Deutfchland einen Grundbefig zu erwerben, — fie 
würben mit eigenen Augen ſehen, ſelbſt urtheilen wollen. Diefe Regel 
follte hier noch) mehr wie in Deutfchland befolgt werden. — Es gehört 
wenig dazu gar prächtige Befchreibungen zu machen, auch laſſen ſich 
leicht Namen finden, die die Einbildungskraft und das Gefühl der 
Deutfhen anſprechen. Wenn aber auf diefe hin ein Ankauf gemacht 
ift, und dann nach endlicher Erreichung des gelobten Landes dem ſchar⸗ 
fen Beobachter fofort, dem weniger Faͤhigen nach Jahren verlorener 
Arbeit, die Ueberzeugung wird, einen hoͤchſt unvortheilhaften Ankauf 
gemacht zu haben, ijt ed mieift zu fpät, das Uebel wieder gut zu machen, 
und an gerichtlichen Erfag gar nicht zu denken, Was den pecuniären 
Punkt folder Anfäufe anbelangt, fo gilt dafür ungefähr dafjelbe wie 
bei den Paflage-Gontracten. Die Agenten in Europa, die Drudkoften 
ber fhönen Befchreibungen u. ſ. w., wollen bezahlt fein, Zudem, wenn 
ſolche Ländereien in Deutfchland nicht einen höhern Preis brächten, 
als für diefelben hier zu befommen ift, fo würden die Eigner fich nicht 
die Mühe geben, in Europa auszubieten. Iſt aber der in Deutfchland 
geforderte Preis höher, als der Werth gleicher Rändereien hier, mwarun 
follte man denn ſchon in Deutfchland Faufen? Man laffe fich ja nicht 
durch den anſcheinend billigen Preis zum Anfauf verleiten, denn es 
gibt bier manches Land, welches umfonft zu theuer ift. — In diefer 
Beziehung werden alle Betheiligten ausführliche und zuverläffige Aus 
Funft in einem, diefed Jahr hier erfchienenen Werke finden, defjen ſorg⸗ 
fältige Lefung wir allen Einwanderern nicht genug empfehlen fönnen, 
Diefed Werk ift „der amerifanifhe Landwirth“ von E.$, 
Sleifhmann. 

Es ereignet ſich zuweilen, daß bei dem Abichluß der Ueberfahrtd- 
Gontracte feitens der Erpedienten in Europa Berpflichtungen verfchie- 
dener Art eingegangen werden, 3. B. daß die Paflagiere fir Schiffs 
rechnung von einem Hafen nach einem andern befördert werden follen, 
daß ihnen ein Theil des Proviant ausgeliefert werden foll, daß fie Feine 
Ueberfracht für Gepaͤck zu zahlen haben u. ſ. w., u. ſ. w. Selbft wenn 
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folche Verpflichtungen fchriftlich abgemacht werden, find diefelben für 
den Paffagier ohne Werth, fobald am Ankunftsplag ſich Niemand vor» 
findet, der geneigt ift, den Erpebdienten zu vertreten. Deshalb follten 
die Paſſagiere für alle folche Verpflichtungen das Indorfo des Capitains 
nehmen, da fie dann bei Ankunft Jemanden haben, an den fie fi) 
halten fönnen. In einem fpeciellen Falle dürfte felbft diefe Vorficht 
nicht hinreichend fein. Wenn Pafjagiere laut Vertrag einen Anſpruch 
auf Zehrgeld haben, weil dad Schiff nicht zur beftimmten Zeit zur Ab: 
reife fertig war, fo follten fie fletS darauf achten, diefes Zehrgeld vor 
ber Abreife des Schiffs vom Erpedienten des Schiffs zu befommen. 
Es wird den Einwanderern oft verfprochen, diefes Geld folle hier be« 
zahlt werden; diefed Verſprechen ift aber faft immer ohne Werth, denn 
die Zahlung eines folchen Zehrgeldes ift eine Verpflichtung des Erpe- 
dienten, nicht des Schiffs, und an letzteres Fann dafür hier feine For« 
derung durchgeführt werden, — Auch rathen wir allen Paflagieren 
dringend, Feinen fchriftlichen Vertrag außer Händen zu geben. Der 
erfie Mann, mit dem der Auswanderer feine Paffage contrahirt, ift ihm 
gewöhnlich einigermaßen befannt, wohnt in der Nähe, kann von Ber: 
wandten oder Freunden, die in der Heimath zuruͤckgeblieben find, leicht 
zur Verantwortung gezogen werden. Sit aber der erfte Contract außer 
Händen gegeben, unterwegs auf einer Hauptflation gegen einen andern 
vermwechfelt, leßterer beim Einfchiffen vielleicht nochmals vertauſcht, fo 
verändern fich bei dem Zaufch oft die Bedingungen, und ed bleibt von . 
dem Driginal:Gontract wenig übrig, ohne daß der Auswanderer weiß, 
an wen er fich wegen Uebervortheilung zu halten hat. Paflagiere follten 
genau darauf achten, vor ihrer Einfchiffung die Heberfracht zu reguliren, 
die fie etwa auf ihr Gepäd zu zahlen haben, um fpäter beim Landen 
Schwierigkeiten zu vermeiden. 

Allen Einwanbderern, die hier. in der Stadt oder deren unmittelba- 
ren Nähe zu bleiben denfen, möchten wir dringend empfehlen, foldye 
Gelomittel, die fie nicht fofort zu benugen beabfichtigen, in eine der 
hiefigen durchaus ficheren und foliden Sparbanfen (savings banks) 
zu tragen. Wir geben diefen Nath weniger in Beruͤckſichtigung der 
mäßigen Binfen, die auf diefe Weife gewonnen werden, fondern nament⸗ 
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lih um die Baarfchaft des Einwanderers vor Diebftählen zu ſchuͤtzen, 
denen er bei feiner Unbefanntfchaft hier nur zu oft ausgefeßt ift, auch 
um ihm leichtfinniged Ausleihen an Andere zu erfchweren, wozu fich 
unter den Anfümmlingen oft eine große Neigung zeigt, Der Agent 
unferer Gefellfchaft ift jederzeit bereit, den Einwanderern ſolche Spar« 
banken nachzumeifen. 

Wir erlauben uns, die deutfchen Regierungen und Behörden darauf 
aufmerffam zu machen, daß dem Anfchein nach einige Leute in Deutfch- 
land, die bisher von der Beförderung der Einwanderer lebten und in 
allen ihren Beziehungen zu denfelben nur dad eigene Intereffe beruͤck— 
fichtigten, geglaubt haben, ihr Gefchäft jest beffer unter der Maske 
eines fogenannten Auswanderungdvereind zu betreiben. Diefe Leute 
find fo weit gegangen, Statuten zu entwerfen, fchöne Bedingungen 
und Pläne zu druden und fogar an und zu fchreiben, Wenn aud ein 
foldyes Gebahren nur von furzer Dauer fein Fann, dürfte es fich doch 
an verfchiedenen Drten wiederholen, und wir halten es deshalb für 
unfere Pflicht, darauf aufmerkfam zu machen, 

Schließlich finden wir und veranlaßt, beſonders hervorzuheben, baß 
die „Deutſche Gefellfhaft der Stadt Neu-York“ nur unter 
diefem Namen wirft, daß fie die Verantwortung nur für ſolche Mits 
theilungen übernimmt, die unter ihrem eigenen Namen durch ihre 
rechtmäßig erwählten Beamten gemacht werden, — Daß es im Inte 
reffe mancher Perfonen liegt, den Einfluß und dad Zutrauen, welches 
die „Deutfche Gefellfchaft” befikt, zu Privatzweden auszubeuten, 
ift ebenfo erklaͤrlich, als daß manchen Leuten, die hier direct von der 
Uebervortheilung der Einwanderer leben, Feine Mittel zu ſchmutzig find, 
um dad Vertrauen zu unferm Agenten zu fhwächen und dadurch freies 
Spiel zu gewinnen. 

Schon in unferm vorigen Jahrsbericht hatten wir uns veranlaft 
gefunden, der in dem Leipziger iNuftrirten Kalender für 1848 enthalte: 
nen Angabe: „Das hiefige Nachweifungs-Büro von P. A. Löfcher 
ftehe unter der Aufficht der Deutfchen Geſellſchaft“ ausdrüdlich zu 
widerfprechen, und dabei zu bemerken: die Deutfche Gefellfchaft habe 
außer bem Herrn C. 2, Fleiſchmann Niemanden an die deutſchen 


“ 
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Einwanderer empfohlen. Da wir dennoch in ber erfien Nummer des 
dritten Jahrgangs der Rudolſtaͤdter Auswanderungd-Beitung befagtes 
Nahmeifungs-Comptoir von P. A, Löfcher als „unter der Auflicht 
der Deutſchen Geſellſchaft ſtehend“ bezeichnet finden, fo widerfprechen 
wir diefer durchaus unwahren Angabe nochmals auf das Nachbrüdlichfie. 

Mir bemerken zugleich, daß bei der Anzeige der Baͤdeck er'ſchen 
Buchhandlung in Effen und Iferlohn einer unter dem Zitel: 
„Meuefter Wegweifer für die Auswanderer nach Amerika” im Jahr 1847 
bier gebrudten Unpreifung der Golonie Wartburg in Zenefli von 
C. G. Schulge, der dem Namen des Verfaſſers beliebte Beifag: 
„Mitglied der deutfchen Gefellfchaft in Neu- York“ durchaus unbegrüns 
bet ift, da fich der Name C. G. Schulge unter den Mitgliedern der 
beutichen Geſellſchaft nicht findet, 

Bei der hohen Bedeutung, die die Errichtung der deutichen Aus« 
wanderungdvereine in unfern Augen hat, haben wir und veranlaßt gc= 
funden, einen größeren Theil unſeres diesjährigen Berichtd als eine 
Mittheilung an biefelben zur weiteren Verwendung im. Intereffe der 
Einwanderer anzufehen. Wir wenden und num zuruͤck zu den gefchägten 
Mitgliedern unferer Gefellfchaft, von denen wir hiermit Abfchied neh⸗ 
men, — Wir glauben mit dem Bewußtfein unfer Amt niederlegen zu 
fönnen, wenn auch mit ſchwachen Kräften, doch mit unferm redlichen 
Willen den Zweck der beutfchen Gefellfchaft gefördert zu haben. 

Neu⸗York, den 22, Februar 1849, 

Im Auftrag des Verwaltungsraths: 
Georg E. Kunhardt, 3.4. Schuhmader L. Hoofe, 


Gr In der Iahresverfammlung der Deutſchen Gefellfchaft der 
Stadt Neu-York, am 22, Februar d. J., fowie in der hiernach am 
21. Februar abgehaltenen Verſammlung des Verwaltungsrathes, find 
bie Herren Georg E. Kunhardt zum Präfidenten, Adolf Rode 
wald zum Bicepräfidenten, Hermann E.Lu dewig zum Schriftführer, 
3 4. Schuhmader zum Schagmeifter, I. &, Burchard, I. D, 
Sreudenthal, Georg 2. Heufer, Friedrich Hoofe, Ferdinand 
Kard, I. 9. Sackmann un U. W. Suͤs zu Mitgliedern des 
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Verwaltungsraths erwaͤhlt worden, die mit den Herren Dr. F. Tells 
fampf und Dr. Julius Fraͤnkel, als Aerzten, und den Herren 
J. J. Rofenftein und I. Windmüller, ald Diftriktspflegern, den 
Bermaltungsrath für das kommende Jahr bilden. 


——— 


VI. Eine Fahrt nad) Gutenberg am Miſſiſtppi, 


Bon Franz Löher. 


Als wir und Gutenberg näherten, wurden die Anfiedler häufiger, 
es waren nur Deutfche und fie fprachen ſich halbwegs zufrieden uͤber 
ihre Lage aus. Ich mußte mich wundern, daß in. ſo furzer Zeit meine 
Landsleute bier fchon fo viel gefchaffen hatten, es waren aber auch 
Leute, die ſchon einige Zeit in. Amerifa geweſen und die Landesart 
verfinnden. Bor zwei Rahren waren fie hergefommen von Cincinnati, 
dort hatten fie fich zu einer Actiengeſellſchaft vereinigt und zwei Mäns 
ner vorausgefchidt, welche den Platz ausfuchten und Fauften. Es follte 
eine deutfche Anfiedlung werden und man gab ihr den Namen Guten» 
berg. Diefe Deutfchen, welche fih in Amerika ein Vermögen erft er- 
werben mußten, rechneten ganz richtig: bei Anlage neuer Städte ges 
winnen bie Geldreichen, welche den Grund und Boden kaufen und für 
die Arbeiter die Stabt anlegen : wir wollen lieber felbft die Stadt grün: 
ben, und Grund und Boden foll von Anfang an. uns gehören, damit 
wir felbft den Preis gewinnen, ben die Grundſtuͤcke durch die vermehrte 
Anfiedlung erhalten, Ebenſo richtig fingen fie nicht bloß mit dem Bau 
ber Stadt an, fondern gründeten zugleich auch die Landwirthſchaften 
in der Nahe, 

Wir kamen gegen Mittag wieder zum Miffifippi hinab und fahen 
uns auf xinem brei Meilen langen und faſt eine halbe Meile breiten 
ebnen Wiefengrunde, rings umzogen von ſteilen hellgrünen. Flußber- 
gen, fo daß es fich wie ein langes fcharfabgefchnittenes Thal ausnahm. 
Der Boden war reichlich mit fetter fchwarzer Erde, hie und da auch 
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mit etwas Kiedfand bedeckt und erhebt fich bei 20 bis 25 Fuß über den 
Miffifippi, der am Nande der Wiefe breit dahin glänzt, gegenüber 
ziehen ſich waldbedeckte Anfeln, belebt von einer Menge Gevögel, Es 
ftanden bereitd gegen dreißig Häufer, an andern wurde noch gezimmert, 
Sch hatte in St. Louis und fpäter fiber die verunglüdte Gincinnatier 
Unternehmung fpotten gehört, uͤberzeugte mich aber bald, daß Guten- 
berg die wohlbegründete Ausficht hat, in kurzer Zeit eine lebhafte Stadt 
zu werden. Ic will einige der Bedingungen feines baldigen Auf: 
bluͤhens herfegen, weil fie bezeichnend find für das Auffommen der 
neuen amerifanifchen Städte, 

Der Platz hat ein weites und reiches Hinterland (Badcountry). 
Seit den legten zwei Iahren wurden über fechzig deutfche Bauereien 
in der nächften Umgebung gegründet, diefe fowie die noch auf vierzig 
Meilen weiter in das Land hinein Wohnenden haben einen Platz nöthig, 
auf welchem fie ihre Erzeugniffe verfilbern, und fich dafür mit Feldge- 
räth und Hausbedarf verfehen koͤnnen. Gutenberg liegt ihnen allen 
am bequemften, fie haben feinen andern Auslaß (Dutlet) zum Fluffe, 
der großen Waflerfiraße, die fie in Verbindung feßt mit Neuyork und 
Neuorleand. Die Stadt muß ſich alfo heben, je zahlreicher die An— 
fiedlungen werden. 

Nun findet ich aber auch von Deavenporth und Rodisland hinauf 
die 550 Meilen bis-zu den St. Antons Fällen nirgends ein Landungs- 
plaß, welcher der Schifffahrt fo gelegen ift ald Gutenberg. Galena, 
Dubuque und Prairie du Chien find auf diefer Strede jest noch bie 
Hauptlandungspläge, aber nach Galena muß man auf dem Fieberfluffe, 
ber fo eng ift, daß die Schiffe fich nicht darauf ummwenden fönnen, und 
die beiden andern Städte liegen vom eigentlichen Fahrwaſſer foweit 
zurüd, daß man die Güter auf Kähnen Über das niedrige Waffer hin- 
bringen muß. Gutenberg hat aber ſchon von der Natur den vortreff- 
lichften zwei Meilen langen Zandungsplag erhalten, und ift das Waſſer 
einigermaßen hoch, fo Fann man vom Dampfboote an das Ufer fpringen. 

Außerdem wird auch die Straße zu Lande, welche aus Wisconfin 
nach Iowa führt, hier den Fluß kreuzen. Eine Fähre wurde fchon jetzt 
dringend nothwendig. 
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Die Stadt hat aber audy die Gefundheitsmittel. Sie liegt hoch ge» 
nug liber dem Bette des Fluffes, um von feinen Ausdünftungen nicht 
zu fehr zu leiden; fie erfreut fich, weil im fteilen langen Flußthale ge 
legen, eines fortwährenden Luftzugs, vortreffliches Quellwaffer fehlt 
auch nicht, zwei Bäche fpringen luftig von den Anhöhen herunter, und 
einer davon ift ſtark genug für ein Mühlenwerf; die Witterung endlich 
ift dem plöglichen fo fchadlichen Wechfeln nicht unterworfen. Der Wins 
ter dauert drei Monate, dann ift der Fluß ein fahrbares Eisfeld, im 
Sommer ift ebenfo drei Monate lang anhaltende Hiße, in der Zwiſchen⸗ 
zeit ſteigt und fallt Hige und Kälte regelmäßig. Aus diefen Gründen 
leidet Gutenberg unter allen Miffifippiftädten, welche fammtlich mehr 
oder weniger unter Fieberluft liegen, noch am menigften. Bis jeßt 
hatte fich das Fieber hier mehr als ein Anfall, denn als eine langwies 
tige Krankheit gezeigt. 

Endlich befigt die Stadt in unmittelbarer Nähe gute Bauffeine, 
und das Bauholz erhält fie von den zahlreichen Sägemühlen oberhalb 
am Fluſſe, welche regelmäßig ihre mächtigen Flöße herunterfchiden. 
Blei findet fich in der nachften Umgegend ziemlich reichhaltig, es was 
ren bereitö mehrere Bergleute thätig, und da fie mit dem Ertrag ihrer 
Gruben wohl zufrieden, wollten fie jeßt eine Schmelzhütte anlegen. 
Mehrere Abhänge, welche hinter dem erften Zuge der Flußberge von 
Dften nach Welten liegen, bieten fich vielleicht zu guten Weinpflan- 
zungen an. Ä 

Alte diefe Vorzüge zufammengerechnet zweifelte Feiner unter den 
englifhen Amerikanern, welche ich darüber vernahm, und dieſe find 
gute Kundichafter, an dem fchnellen und gewiffen Aufblühen Guten: 
bergs, Unfere Landsleute, welche ed gründeten, waren deßhalb guten 
Muths und arbeiteten rüftig voran. Wir verlebten dort ein paar heitere 
Tage. Unfere Ankunft wedte Leben und Fröhlichkeit, in dem Haupte 
mann in der Anfieblung fand ich einen Hauptmann aus der Nachbar: 
fchaft meiner Vaterſtadt. Unter Befihtigung und Zeichnung der Ume 
gegend, mit Eleinen Jagpftreifereien in dem Ufergebüfch des gewaltig 
dahinftrömenden Miffifippi und mit allerlei Unterhaltungen, wie msn 
fie in diefen norbweftlichen neuen Anfiedlungen führt, verging uns 
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ſchnell die Zeit, Einen Nachmittag war der alte Gapitän da, ein be= 
jahrter Indianerjäger, der in feiner Jugend verwegene Stuͤckchen ats 
geführt und finf Indianer zufammengefhoffen; nachdem er die Ge 
gend einft ausgekundfchaftet und in Ruf gebracht, war er jegt ihr nuͤtz 
Tihfter Beamter. Er nahm gern einen Fräftigen Trunk, und wie 8 
bier in ſolcher Gefellfchaft geht, einer bewirfhet den andern, bis alle 
feftgenagelt find, der alte Gapitän erzählte dabei ſeltſame Heimlich- 
feiten aus den Indianerhütten und von der Gefallfucht und Begierde 
ihrer Weiber. Daß er dabei abenteuerlich Tog, war einem folchen Vor⸗ 
Täufer (Pionier) der Gultur nicht zu verdenken. Oefter befuchte und 
auch ein Altpreuße, der die franzöfifchen Kriege mitgemacht hatte und 
mit feinem Lohne jegt hier fein Brod fuchte, indem er den Boden nah 
Blei umwuͤhlte, ein Teichtblütiger Menſch. Wie viele Männer, die in 
Deutfchland auf den Schlachtfeldern oder in Schriften gekämpft hat- 
ten, fand ich in Amerika in unfichern Lagen, fie fehlugen ſich durch wie 
es eben ging, das Leben war ihnen ein freies Geſchenk, mit welchem 
fie willkuͤrlich und wechfelnd verfuhren. Viele von ihnen fanden ihre 
Luft darin, fi mit den Mericanern herumzufchlagen, der Denutiche 
ift ja einmal ein geborner Landsknecht. Wie unendlich tirchfige Kräfte 
fah ich unter meinen Landsleuten in Amerifa verfümmern oder an 
Nichtswürdigem füch todt machen! Die Deutfchen können ſich gar fo 
ſchwer einigen, im Gemuͤth find fie einig, aber im Handeln nur zu oft 
nichts ald Streitföpfe und Planmacher. Auch hier in Gutenberg ſah 
ich wieder dad alte Leiden, Die Anfiedler waren noch nicht zwei Jahre 
alt, aber der Streitfucht, dieſer Geißel der deutfchen Anfiedlungen, 
fchon fammtlich unterlegen. Einer ärgert den andern, und fo ärgern 
fich alle und bleiben ewig verfeindet. Man muß ſich wundern, daß ihre 
Anfiedlungen troßdem gedeihen, Der englifche Amerifaner Argert ſich 
nicht, er hat zu viel Fifchblut, wenn auch zu wenig Gemüthsfreude, 
Wenn mich die Nergeleien, mit denen die Gutenberger einer den an- 
dern zu verhegen und zu verkleinern fuchten, genug verbroffen hatten, 
warf ich die Flinte um und ging den Fluß hinauf, da war alles ſtill 
und ernfte Majeftät, die weiten Gemäffer-flutlyeten und raufchten, ver 
Wind hallte in ruhigen ſchweren Tönen durch die Waldung, Ich ver 
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gaß die Reiher zu fehießen, welche am Strande ihrer Nahrung nach 
‚gingen, und faß und fal) in die Fluthen und dachte, wie fie hinabrofk 
ten den weiten Weg bis ins MWeltmeer, und wie dort eine Welle die 
andere drängte, bis fie an dad heimatljliche Ufer fehlugen. Dort war 
28 fo lieb und traulich und das Leben fo voll von Luft und Noth und 
Wiſſen und Forſchen, ach daB deutfche Volk hatte ales in Fuͤlle, was 
das Dafein werth macht, aber es Franfte an innerem Zwielpalt und 
Hader, es fehlte ihm das folge Selbſtbewußtſein, die Heldenkraft, 
welche ein Wolf groß und geachtet macht auf der Erde. Damals durfte 
ich noch nicht hoffen, daß mein Waterland ſich fobald ermannen und 
feine ungeheuern Kräfte einigen wuͤrde, um feine alte Macht und Ho— 


heit unter den Völkern wieder zu erobern. 
‚(Ausland 28. Okt. 1848.) 


VII. Fragmente aus dem Tagebud eines deutfchen 
Naturforſchers in Transkaukaflen. 


1. Winterleben in Tiflis. — Die deutfhe Colonie Neu— 
Tiflis. — Ein franzöfifher Veteran. — Die Separaätiften. 


Der Aufenthalt in der Stadt Tiflis bietet im Winter geringen 
Meiz. Wer nicht gerne Mafurka tanzt, Whiſt und Preference mit Spies 
lern von Profeffion um hohes Geld fpielt, der langweilt fich bald in 
den militärifchen Salons der vornehmen Ruffen, wo neben dem Glanz 
der Sterne und goldnen Epaulettes des Civiliſten ſchwarzer Frad ohne 
hin Beine gluͤckliche Figur macht. Die unläugbare Gaftfreundfchaft, das 
artige, verbindliche, zuworfommende Wefen des hohen ruffifchen Adels 
gegen Ausländer und die gewandte ruffifche Gonverfation erfeßen auf 
die Lange nicht den Mangel an Wahrheit, Gemuͤthlichkeit und inmerem 
Gehalt bei diefen Theegefprächen. Zwar find die Ruſſen unermüdlich 
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im Erzählen und zeigen ſich Feineswegs zurhdhaltend in Schilderung 
von Zocalzuftänden, aber man merft denfelben bald die Einfeitigfeit an, 
fo wie den Wunfch, die gute Meinung des Fremden für die ruffifchen 
Snftitutionen zu gewinnen, Vergleicht man mit ihren Mittheilungen 
die Schilderungen von Eingebornen oder Ausländern, welche als Aerzte 
oder Officiere in der ruffiihen Armee dienen und die Einzelheiten ber 
"Rocalverhältniffe ebenfo genau Eennen, fo erhält man gewöhnlich ein 
ganz verfchiedenes Bild. Der Frühling dauert in Georgien nur wenige 
Wochen und ift wegen des rafchen Temperaturwechſels eine faft ebenfo 
unangenehme Jahreszeit wie der heiße trodene Sommer, wie der rauhe 
fchneereiche Winter; ich benügte die erften fonnigen Tage des April- 
monatd, um von der Stadt Tiflid nad) der deutfchen Golonie Neu- 
Tiflis, welche eine Viertelſtunde ſtromaufwaͤrts am linfen Ufer des Kur 
gelegen — ein nettes freundliches Dörfchen von ganz deutfcher Bauart — 
überzufiebeln. Dort quartierte ich mich bei dem Wirth Jean Paul ein, 
einem alten Franzofen, welcher feit 1816 aus Schmerz über den Sturz 
des Kaiſers Napoleon fein Vaterland verlaffen, ald Koch einen ruflifchen 
General nach dem Kaufafus begleitet, zulegt eine deutfche Bäuerin ge 
heirathet und unter den deutfchen Anſiedlern Georgiens ſich niedergelafjen 
hat. Sean Paul war Provengale und ſprach das Franzöfifhe nach dem 
ftark betonten Marſeiller Dialekt; das Deutfche hatte er nur fehr mangel- 
haft gelernt, obwohl er feit 20 Jahren unter Deutfchen lebte, mit ihnen 
faft ausschließlich verkehrte und mit feiner dicken, ſchwaͤbiſchen Ehehäffte, 
die Fein Wort franzöfifch verftand, im Acht fchwäbifchen Bauerndialekt 
fich verftändigen mußte, Iean Paul war Veteran der großen Armee, 
hatte ald Sappeur in der alten Garde gedient und die meiften napo— 
leon’fchen Feldzuͤge dieſes Jahrhunderts bis zum Jahre 1812 mitgemacht, 
wo er verwundet wurde und in rufliihe Gefangenfchaft gerieth; ein 
menfchlich gefinnter General nahm ihn in feine Dienfte, Als der Sap⸗ 
peur, fpäter in Freiheit gefegt, fein Vaterland Frankreich wieder fah, 
dachte er in feiner Heimath Provence oft an feinen Wohlthäter zurüd, 
und befchloß am Ende, ihn in Petersburg wieder aufzufuchen. Nächft 
dem Kaifer Napoleon ehrte der franzöfifche Veteran feinen Menfchen fo 
fehr als jenen ruffifchen General, und er folgte ihm daher gerne als 
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Koch oder Diener über die kaukaſiſchen Berge. Erft als ſich in Tiflis. 
noch die Liebe zu einer runden, rothwangigen Schwäbin in fein eiſernes 
Herz eingefchlichen, wurde er feinem ruffifchen Wohlthäter untreu, Faufte 
von dem Erfparten ein Soloniftenhäuschen und führte in der deutfchen 
Golonie ald Gaſtwirth und Yandbauer ein ziemlich glüdliches Leben mit‘ 
fünf Kindern, die ihm die fchwäbifche Gattin geboren; nur der jüngere 
Sohn, in welchem das moufjirende franzöfifche Blut vorwiegend fchien, 
machte durch feine leichtjinnigen Streiche dem alten Vater viel Kummer 
und Sorge, Al’ diefe Einzelheiten des Lebens und der Häuslichkeit 
meines franzöfiichen Wirths mußte ich gleich in den erften Stunden 
meines Aufenthaltes in Neu:Tiflis erfahren, wozu nody eine höchft aus- 
führliche Befchreibung der großen Schlacht an der Mosfwa fam, wo 
Sean Paul zum erftenmal fhwer verwundet wurde, Der alte Franzofe 
wurde des Plauderns nicht müde, ald er wahrgenommen, daß er mit 
dem neuen Gaft in feiner Mutterfprache fi unterhalten koͤnne. 

Wie alle deutſchen Anſiedlungen jenſeit des Kaukaſus hat auch 
Neu-Ziflis ein ziemlich wohlhabendes, behagliches Anſehen, beſonders 
wenn man die haͤßlichen gruſiſchen Doͤrfer der Nachbarſchaft mit ihren 
elenden Haͤuschen, aus Rollſteinen und Lehmerde ſchlecht zuſammenge— 
kittet, mit ihnen vergleicht; die Haͤuſer der Coloniſten ſind klein, aber 
ſauber. In der Mitte des Dorfes ſteht das huͤbſche Kirchlein, gelb ans 
geftrichen, mit römifchen Säulen; daffelbe ward auf Koflen der Krone 
erbaut, die überhaupt alle älteren deutfchen Niederlaffungen in Georgien 
fehr gut dotirt hat. Dem SKaifer Alerander lag befonderd am Herzen, 
in den neuerworbenen fehr fruchtbaren Provinzen Mufterwirthichaften 
zu errichten, welche den georgifchen und armenifchen Bauern, die felbft 
in den paradiefifchen Gegenden des Landes arm und fümmerlic in 
ihren düftern Lehmhuͤtten leben, ald anregendes Beifpiel vorleuchten 
follten; diefer Zweck wurde leider bis heute nicht erreicht. Die Ein 
gebornen haben auf den ande ihre Art zu leben und zu wohnen 
nicht geändert, und von den landwirthfcaftlihen Senntniffen der 
Deutſchen ſich nur wenig angeeignet. 

Gleichwie in der Krim und in den- Städten von Neu - Rußland 


merkt man auch hier, welche ſchwere Aufgabe man unternimmt, wenn 
Germania 11. 24 
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man ein Volk lehren will anders zu fein ald es iſt. Die meiften deut» 
fchen Anfiedlungen in Georgien wurden in den Jahren 1818 und 1819 
gegründet. Drei Jahre zuvor hatte die Mehrzahl der deutfchen Aus» 
wanderer die ſchwaͤbiſche Heimath verlaffen und war von ruffifchen 
Agenten geleitet nach Ismail gekommen, wo fie eine lange und ftrenge 
Quarantäne halten mußten; viele farben dort in Folge des böfen 
Klima’8 und der ungewohnten Nahrung. Bon Ismail zogen fie nach 
Odeſſa und nach den Steppen Suͤdrußlands, wo die ruffifche Regierung 
ihnen freiftellte zu bleiben oder nach Grufien weiter zu ziehen; viele, 
die anfangs aus Reiſemuͤdigkeit zuruͤckgeblieben, entfchloffen ſich fpäter 
in Folge der erften Mißernten im trodenen Steppenboden zur Forts 
feßung ihrer Wanderung tiber die Faufafiichen Berge. Ein großer Theil 
der in verfchiedenen Zuͤgen anfommenden Goloniften hatten die Heimath 
Würtemberg aus religiöfer Schwaͤrmerei verlaſſen. Es waren die foges 
nannten Separatiften, welche behaupteten, daß im Vaterlande der res 
ligiöfe Sinn und die alte Gottesfurdt von Jahr zu Jahr abnehme und 
weltliche Genußfucht und religiöfe Gleichgültigfeit an ihre Stelle ge 
treten. Einige von den älteren Dorfleuten hatten in myftifcher Ueber- 
fpannung die Nähe bes jüngften Tages und den baldigen Untergang der 
fündhaften Welt verfündigt und wußten mit ihrer Schwaͤrmerei und 
Auswanderumgsluft nach dem Orient, um dort näher bei Serufalem und 
dem heiligen Grabe zu fein, Tauſende ihrer befchranften Landsleute 
anzufteden. Das nuͤchterne Elend der langen und hoͤchſt mühfeligen 
Meife hatte viele von ihrer Weberfpannung curirt, andere aber noch 
erältirter und hartnädiger gemacht. Von den eigentlichen Separatiften, 
bie von der Kirche und von ihren Pfarrern nichts mehr wilfen wollten 
und zum Beten und Singen in ihren Hänfern fich verfammelten, blieb 
bamals etwa ein Drittheil in den füdruffifchen Steppen zuruͤck; mit 
einer regen Sehnfucht nach dem gelobten Lande im Herzen trieb fie bie 
Wanderluſt weiter, bis ihnen die ruffifhen Agenten in Georgien Halt 
geboten, Dort gründeten fie zuerft in der Nähe der Hauptftabt die 
Ortfchaften Neu-Ziflis und Alerandersporf, dann 25 Werfte weiter 
gegen Süden die Colonie Elifabeththal, fpäter die ferner gelegenen Ort- 
ſchaften Marienfeld, Petersdorf, Katharinenfeld, Annenfeld und Helenen- 
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dorf. Die beiden Ießtgenannten liegen am fernften von Ziflis in füd- 
öftlicher Richtung gegen Elifabethpol; ihre Lage ift fruchtbar aber in 
hohem Grade ungefund. Erft 20 Jahre fpäter wurden bie beutfchen 
Colonien bei Achalziche und Schamachie gegründet. 

Al’ diefe beutfchen Golonien in Transfaufafien ftanden früher unter 
einem befondern Fürforgecomite, fpäter wurden fie der Domänenfammer 
in Tiflis untergeordnet; ein Oberinfpector und die Dorfſchulzen handha⸗ 
ben die Polizei. Im ganzen außern fich die Anfiedler ziemlich zufrieden 
mit ihrer Rage; doc) ift die Fruchtbarkeit ded Bodens und daher auch 
der Grad von Wahlhabenheit der Goloniften fehr verfchieden, Die reichfte 
und fchönfte diefer deutfchen Anfiedlungen ift Katlyarinenfeld, 60 Werſte 
ſuͤdoͤſtlich von Tiflis in einem reizenden Thal gelegen, wo ich mich ſpaͤ⸗ 
ter einige Wochen aufhielt. Weinbau und Kartoffeln find die vortheils 
baftefte Cultur; mit Seidenzucht, Die fehr Iucrativ ift, wollten ſich die 
deutichen Bauern nicht befaffen, weil fie ihnen etwas Unbefanntes war. 
Der Getreivebau ift nur in wenigen Gegenden ergiebig, liefert jedoch 
in Georgien überhaupt nicht die fehönen Ernten, wie in dem fetten 
reichbewällerten Boden des eigentlihen Kolchis, ja nit einmal mie 
auf der Hochebene des Arares. Ueberdieß haben die deutfchen Anfiedler 
in Grufien Eeinen Ueberfluß an Grundftüden; fogar in dem wohlha- 
benden Katharinenfeld wurde bereitö geflagt, daß der Boden für die 
zunehmende Zahl der Familie nicht mehr hinreiche, In NeusTiflis beſitzt 
die ganze deutfche Gemeinde, welche großentheild aus Handwerkern 
beitept, nur 80 Defjätinen Landes, und die zu trodene Erde gibt nur 
eine kaͤrgliche Ernte, Bei der Tiefe des Flußbettes hat man bis jet 
das Kurmafler zur Befruchtung der Felder und Wiefen noch nicht zu 
benuͤtzen gewußt, und die vielen Projecte, um mittelft Schoͤpfmaſchinen 
das ſchmutzige Waſſer des gewöhnlich fehr wafferreihen Stromes auf 
die Ebene am hohen Ufer zu leiten, blieben bis jegt unauögeführt. Bei 
der langen Dauer bes trodenen und heißen Sommers werben auch in 
Grufien, gleichwie in ben Nachbarländern Perfien und Armenien, ohne 
kuͤnſtliche Bewaͤſſerung nirgends bedeutende Refultate erzielt. Sogar die 
Weingarten bedürfen in den Monaten Junius und Julius einer drei» 
bis viermal wiederholten Bewaͤſſerung, ohne welche fie feine Trauben 
tragen würden, 24 * 
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Die Anſiedlung deutſcher Auswanderer hat in Georgien eine nam⸗ 
bafte Aenderung des Preifes fo mancher Producte bewirkt. Bevor die 
ſchwaͤbiſchen Bauern ihre erfte Kartoffelernte zu Markte brachten, wurde 
das Pub Kartoffeln mit 174, Silberrubel bezahlt, jetzt Eoftet daſſelbe 
30 Kopefen ; ein Pfd. Butter Foftete früher 1 Silberrubel, jetzt 25 Kope- 
fen; der Haber war in diefem Rande früher eine faft unbefannte Getreide: 
art. Die vornehmen Ruſſen bezogen denfelben für ihren Marftall von 
den Häfen des ſchwarzen Meeres und bezahlten für den Tſchetwert drei; 
Eilberrubel; es herrfchte im Lande die fire Idee, daß der Haber im 
grufiihen Boden durchaus nicht gebeihe. Die deutfchen Goloniften vers 
fuchten demungeachtet die Gultur diefer Getreideart, erzielten einen ganz 
fhönen Erfolg und jet erblidt man Haberfelder in den meiften gru- 
fifhen Thälern; der Preis ift auf 8 Abafen gefallen. Im ganzen find 
die Abgaben, welche die deutfchen Golonien an die Krone leiften, fehr 
gering, felbft im Vergleich mit den Steuern der Eingebornen; jedes 
erwachfene männliche Individuum bezahlt 1 Nubel 12 Kopeken Kopf: 
fteuer, und für den Schulzen 20 Kopeken Silber monatlich, Außerdem 
noch Steuer für den Schullehrer und andere Gemeindepoften ; Dagegen 
werben fämmtliche Pfarrer von der Regierung befoldet. Im Jahre 1833 
ward an bie Goloniften das Anfinnen geftellt, ihre ganze Kronfchuld, 
welche fie bei Befisnahme ihrer Ländereien übernommen, innerhalb 
20 Jahren zu tilgen. Obfchon diefe Forderung der ruffifchen Regierung 
eine Ruͤckzahlung der bedeutenden Koften und Auslagen, die fie durch 
Ueberfiedlung diefer Auswanderer von Deutfchland bis jenfeits des Kaus 
Fafus uͤbernommen, Feineswegs unbillig war — Grundfteuern hat man 
von den beutfchen Goloniften bis jet noch gar nicht gefordert — fo 
petitionirten doch fammtliche Gemeinden dagegen. Wie die ruffifche 
Negierung für die deutfchen Anfiedler ftetö befondere Vorliebe, Nachficht 
und Wohlmwollen gezeigt — zur Steuer der Wahrheit müffen wir ihr 
diefe Gerechtigkeit widerfahren laffen, wenn auch einzelne ihrer Beamten 
fi ohne ihr Wiſſen höchft brutal gegen die Golonien benommen — fo 
fanden die Borftellungen der Deutfchen auch dießmal milde Beruͤck— 
fihtigung in Petersburg und die Forderung wurbe feitbem nicht wies 
berholt. | 
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Unter der Bevölkerung von Neu⸗Tiflis erregte meine und meines 
ungarifchen Gefährten Anmwefenheit geringe Aufmerkſamkeit. Für alles 
was außerhalb ihres nächiten Ideenkreiſes vorgeht, zeigten diefe ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bauern gar Fein Intereffe. Won Armeniern, Georgiern und 
Zataren wurden meine Inftrumente und naturhiftorifhen Sammlungen 
ftetö neugierig begafft, und bes Fragens lıber den Zweck derfelben war 
Fein Ende; meine deutfchen Landöleute zeigten fich dagegen ftumpf und 
‚gleichgültig. Weit auffallender und fehmerzlicher war mir, daß fie auch 
von der lieben alten Heimath gar nichts wiffen wollten; ich unterhielt 
mich mit ihnen, wenn Hiße oder ftarfer Negen mich in meinen täglichen 
Ercurfionen ftörte, oft flundenlang tiber alle Gegenflände, die ihnen 
nahe lagen. Cie erzählten unendlich viel von ihren Schidfalen, von 
dem Ueberfall der Kurden und Perfer im Jahr 1826, von den religiöfen 
Berwürfniffen ihrer Gemeinden, vom Pfarrer, Inſpector und General- 
Gouverneur, aber. nie fragten fie mich: wie ed daheim im deutfchen 
Baterland ftehe. Ueber Georgier, Armenier, Tataren und ihre Weife 
zu leben und zu handeln theilten fie mir unzählige Einzelheiten mit, 
von ihren Landsleuten daheim in den Thälern der fchwäbifchen Alp 
haben fie nie gefprochen, Und doch waren es erft 28 Jahre, feitbem 
diefe Deutfchen ihr Vaterland verlaffen! Diefe Gleichgültigfeit, dieſes 
gänzliche Vergeffen von all dem, was einem Volke mindeftens ald Erin- 
nerung lieb und theuer fein follte, wenn es daffelbe auch ald Befig für 
immer verloren hat, hat mir weher gethan als der Anblid ihrer gegen« 
wärtig ziemlich glüdlichen Lage mich erfreute, 

Die Gemeinde von Neu—-Tiflis befteht nur zum geringern Theil 
aus Separatiften; die Mehrzahl war der Kirche und ihrem Seelforger 
treu geblieben, und fah mit einer gewiſſen Verwunderung auf die ſtei⸗ 
gende Eraltation ihrer Landsleute, die fi) von der Kirche losgefagt 
batten, Kurze Zeit vor meiner Anfunft in Neu-Ziflid hatte dad Er« 
fcheinen eined Kometen, deſſen Schweif an dem reinen Himmel Geor- 
giend durch eine trodene, hoͤchſt durchfichtige Atmofphäre gewiß viel 
deutlicher fichtbar war als felbft in den füdlichen Rändern Europa’s, bie 
Aufregung der Separatiften auf eine unbefchreibliche Weife gefteigert. 
Diefe Leute, die fonft ſtets durch unverdroffene Arbeitfamkeit ſich vor 
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den uͤbrigen ruͤhmlich auszeichneten, ſtellten ploͤtzlich all' ihre laͤndlichen 

Arbeiten ein und beſchloſſen Haus und Hof zu verlaſſen und nach Je⸗ 
ruſalem zu ziehen, ba ber Untergang der Welt ganz nahe ſei. Den 
jüngften Tag im gelobten Land zu erwarten, ſchien ihnen eine heilige 
Pflicht; einzelne wollten bie und da an der Nichtigkeit der ganzen 
Sache zweifeln, aber die Beredſamkeit ded Schneiders Daniel Meier, 
bed eraltirten Borfigerd ihrer Betſtunden, brachte bald die Bedenken 
felbft der Ungläubigften zum Schweigen, Als vollends noch die Nach- 
richt einlief, daß der frommen Frau Spohn in Katharinenfeld — fie 
galt dort in dem Hauptfige der Separatiften für eine Prophetin vom 
reinften Waſſer — der Heiland im Zraume erfchienen fei und zur 
Wanderung nach Palaftina in den beftimmteften Worten fie aufgefor- 
bert habe, wurde der Rappel allgemein. Selbſt aus den Reihen derer, 
welche es bisher noch mit der Kirche und dem Pfarrer gehalten und 
daß uͤberſpannte Treiben der Separatiſten mißbilligt hatten, traten 
von Tag zu Zag einzelne Individuen, ja mitunter ganze Familien zu 
den Wanderluftigen über. Bon früh bis fpät wurde in ihren Zuſam— 
menfünften zu Neu⸗Tiflis, Petersdorf, Katharinenfeld gebetet, geſun— 
gen und ber kraſſeſte Unfinn gefhwägt, Eie boten ihre ganze Habe 
feil, um ihre Schuld an die Krone zu tilgen; den Reſt wollten fie an 
die Armen im Lande verfchenken. Denn fie hielten es für ihre Pflicht, 
fein Geld auf diefe Reife mitzunehmen, da der Heiland ihnen verfpro- 
en habe, fie mit Manna zu fpeifen; den Kometen, fagten fie, habe 
ihnen Gott ald Wegmweifer nad Serufalem gefandt ! 

So ftand die Sache, als ih mit meinem Begleiter im Haufe des 
alten franzöfifhen Veteranen mein Quartier nahm. Jean Paul war 
ber einzige Katholif im Dorfe; Andaht war eben nicht feine ftärffte 
Seite, Er ging felten zur Kirche und geftand offenherzig, daß er bei 
einer heitern Mahlzeit mit feinen franzöfifhen Landsleuten aus der 
Stadt, wo ein Fläfchchen des beften Rothen aus Kachetien die frohe 
Laune und Plauderluft diefer glücklichen Franzofen belebte, ihm weit 
feligere Empfindung gewähre, als wenn vr feinen Vfaffen die Meſſe 
brummen und bie feparatiftifchen Nachbarn Tagelang fromme Weifen 
aus dem alten Württemberger Gefangbuc fingen höre, Trotz dieſer 
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entfchiedenen Abneigung bed Veteranen gegen das frömmelnde Wefen 
und den Myfliciömud der Separatiften war in den letzten Tagen Iean 
Pauls jüngfter Sohn zu der Secte Ibergegangen ; der Vater war dar« 
über minder ungehalten ald Mutter und Schweftern, die ihren haus: 
lien Sammer fogleich dem Herrn Pfarrer meldeten. „„Wenn’s dem 
Buben ernft ift — äußerte der Veteran fehr ruhig — fo wird er fich 
unter diefen frommen Leuten beffern und feinem Hange zum eichtfinn 
und zur Liederlichfeit entfagen: „J’aime mieux le voir devot que 
bambocher!‘“* Aber, fegte er mit forglicher Miene hinzu, ich traue dem 
lofen Buben nicht und fürchte, daß er etwas ganz anderes dabei im 
Schilde führt, als meine Weiböleute fich einbilden,” Der argmöhnifche 
Bater hatte richtig gefehen; ed war nicht die Sehnfucht nach Ierufalem 
und dem jüngften Tage, fondern nah dem huͤbſchen Gefichtchen der 
niedlichen Tochter eines von den Chorführern der Separatiften, weldes 
den Sohn meines Hauswirths zum Anſchluß an die wanderlufligen 
Separatiften bewogen. Der achtzehnjährige junge Menfdy mar über 
haupt auf hübfche Mädchen in ganz abfonderlicher Weife erpicht, wozu 
das franzöfifche Blut, dad georgifche Klima und der feurige Kachetier, 
den er gar gerne aus dem väterlichen Keller heimlich zu nippen pflegte, 
das ihrige beitragen mochten. Die meiften jungen Bauernburfche in 
diefen ſchwaͤbiſchen Golonien heirathen bereits im Alter deö jungen 
Sranzofen, und Liefer wollte hinter dem Beifpiel der andern nicht zus " 
ruͤckbleiben. Der alte Sean Paul aber, der außerdem noch vier Kinder 
auszufteuern hatte, preffirte damit feineswegs und meinte, der Sohn 
könne ſich wohl auch nach dem väterlichen Beifpiel bis zu reiferen 
Jahren gedulden, Wenige Tage fpater gingen des Veteranen Beſorg⸗ 
niffe in Erfüllung; anfangs hatten die frommen Separatiften ihren 
jungen Nachbarn als ein verirrted Schaf mit Freuden in bie treue 
Heerde aufgenommen, Bald aber mußten fie zu ihrem bittern Aerger 
bemerken, wie der junge Profelyt, ftatt feine Seele in der allgemeinen 
Andacht der übrigen aufzulöfen und auf Daniel Meierd, des Bibelvor« 
lefers, Worte mit Erbauung zu hören, nur nach dem blonden Lischen 
des alten Veit hinuͤberſchiele. Gewiſſe Aeußerungen des Teichtfinnigen 
iungen Mannes gaben ihnen zu ihrem Schreden fund, daß fie einen 
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jungen Wolf im Schafpelze in ihre Mitte aufgenommen. An einem 
Sonntage, wo ed der junge Burfche mit dem Liebäugeln nach dem 
bübfchen Fischen gar zu unverfchämt trieb, plagte die falbungsvolle 
 Entrüftung der Verfammlung los; eine alte Betfchwefter gab das 
Signal, die Weiber ſchrien, die Männer padten ihn beim Fell, und 
der junge Sean Paul flog unter Fräftigen Rippenftößen zur Thüre 
hinaus. 

&o Fam der verlorne Sohn zurüd in daß elterliche Haus, aber 
der Empfang, der ihm dort zu Theil wurde, entſprach nicht dem feines 
Vorgängers in der alten Legende. Denn ftatt [höner Kleider und einer 
ledern Mahlzeit hätte ihn dort faft eine wohlgepfefferte Prügelfuppe 
überrafcht, wenn die Mama, die Schweftern und mein mitleidiger Un— 
gar nicht all’ ihre Ueberredungskuͤnſte aufgeboten hätten, die väterliche 
Hige unfered Veteranen von der großen Armee zu moderiren; fo fam 
er noch glüdlich weg mit einer Fleinen Suͤndfluth von Vorwürfen und 
Gafernenfhimpfwörtern, Bon feiner Pilgerfehnfuht nad Ierufalem 
fhien der junge Anfiedler feit diefem Tage radical curirt und fein zärt« 
liched Herz, dad vor wenigen Tagen einzig nur für des alten Veit's 
Lischen pulfirte, wandte fich bald einer andern Dorffchönen zu, deren 
ftämmiger Vater ein abgefagter Feind der wanderluftigen Schwärmerei 
jener Secte, dem alten Spruche: „bleibe im Lande und nähre dich red» 
lich,’ huldigte, 

Mein Wunſch, das feltfame Zreiben jener Sectirer in der Nähe 
zu beobachten, veranlaßte mich zu einem Befuche im Haufe des Schnei- 
ders Daniel Meier; ich fand bei ihm fuͤnf Familien, welche auf hölzer- 
nen Bänfen faßen und einen eintönigen religioͤſen Gefang ableierten. 
Meine Bitte, an ihrer Andacht Theil nehmen zu dürfen, wurde gerne 
gewährt und fie fuhren mit Beten und Singen fort, ohne ſich durch 
meine AUnmefenbeit im geringften flören zu laffen; dann machten fie 
eine Paufe und Daniel Meier las aus der Bibel vor. Er hatte ein 
ausdrucksvolles Geficht, laͤnglich und hager, von gelblicher Farbe, eine 
fpigige, unten ſtark abwärts gebogene Nafe, ein fpiges Kinn; feine 
Siirne zog er beftändig in Falten, wenn er redete, Der Ausdrud feiner 
Büge verrieth offenbar ein geiftiges und koͤrperliches Leiden. Er fchien 
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abgehärmt und früh gealtert; neben ihn faßen am Zifche vier andere 
Männer. Die Weiber und Mädchen in einiger Entfernung, alle gleich- 
mäßig in blaugeflreifte Zeuge gefleidet. Unter ihnen bemerkte ich ein 
liebliches Mädchengeficht, in welchem ein Zug von Friede, Sanftmuth 
und Unſchuld. Wie bedvauerte ich dad arme Kind, das in dieſes ſchwaͤr⸗ 
merifche Zreiben fo unbewußt hineingezogen worden! Als beim Lefen 
des Evangeliums Meier an die Stelle fam, wo «8 hieß: „in der Nacht, 
da er verrathen ward’ u. f. w., erflärte der Vorlefer, daß auch fie nach 
Jeſu Beifpiele das Abendmahl fünftignur bei Nacht nehmen müßten. 
Bei diefer Gelegenheit ereiferte fich der fromme Schneider gegen die Geift- 
lichen, die er befchuldigte, vom wahren reinen Chriftenthyum gar viel 
weggeichnipfelt zu haben. Einer feiner Nebenmänner äußerte einmal: 
„der Welt Sreundfchaft ift Gottes Feindfchaft.” Frauen und Mädchen 
hörten mit ftummer Andacht zu, während einer der anweſenden Jun- 
gen troß der väterlichen Ermahnung ein mehrmaliges Gähnen nidıt 
unterlaffen fonnte. Daniel Meier, welcher unftreitig ein gewiſſes Rede— 
talent befaß, verfiel ein paarmal in file Gedanken und feufzte tief auf, 
Bulegt wurde wieder gefungen und ich 309 nach dreiftündiger Anwefen- 
heit, zwar nicht fehr erbaut, aber doch nicht ohne innere Bewegung 
über die feltfame Narrheit diefer armen Zandöleute, von bannen. 


VIIL Heu - Braunfels und Sriedrichsburg in Texas, 


Die vor 1Y, Jahren gegründete Stadt Friedrichöburg liegt einige 
80 Meilen von Neu-Braunfeld in der Nähe des Fluffes Piedernalet, 
Die zweite Hälfte des Weges dahin ift anmuthig, oft romantifch; bei 
jedem Schritt nähert man fi) den am Horizont aufgethürmten blauen 
Bergen, welche allerdings in der Nähe einen etwas fröftelnden Ein« 
drud hervorrufen, da fie meiftend kahl oder nur mit armfeligem Ges 


ſtraͤuch bewachſen find, von der Ferne aus betrachtet aber oft 
berrlihe Panoramen gewähren, indem das todte und flaree Aus: 
feben dann ganz verſchwindet. Mit den angenehmfien Empfin: 
dungen betritt man bad erfie bedeutende hal, 35 Meilen von 
Braunfels entfernt, welches der fogenannte Comantihi Spring, 
eine ſchoͤne klare Quelle, bewäflert und wo Herr von Meufe 
bad) eine ziemlicy bedeutende Farm errichtet hat; von hier aus geht ed 
abwechfelnd über Berge und Thäler, Fluͤſſe und Bäche bis nach Fried» 
richsburg. Daflelbe liegt in einer ausgedehnten, mit Eichenwald ge: 
fhmüdten und rings von Bergen eingefchloffenen Ebene, Der Pas 
ift aber fowohl des Waſſers ald auch des Bodens wegen ohne Zweifel 
der fchlechtefte in der ganzen Umgebung, und mir daher unbegreiflich, 
wie man bei ber Wahl des Golonifationspunftes auf dieſen follen 
fonnte, Ueberhaupt feheint mir die Anlaze diefer zweiten Stadt als 
Borpoften des eigentlichen Grant, eine unfinnige und verfehlte Spe- 
ulation zu fein, wovon man fih nach meiner Meinung leicht über- 
zeugen kann, wenn man nur die Art und Weife der Gründung etwas 
näher beleuchtet, Als ſich nämlich vor 1%, Jahren die Zahl der neuan- 
fommenden Emigranten in Braunfeld von Tag zu Tag vergrößerte, 
und Ddiefelben bier weder Obdach noch Lebensmittel erhielten, ihnen 
aber die vom Verein contractmäßig zugeficherten 320, in Wirklichfeit 
nur 160 Acred Land im Grant nicht angemwiefen werden fonnten, weil 
unbegreiflicherweife noch gar Feine Vermeffungen dafelbft ftattgefunden 
batter, fo befchloß die Verwaltung endlich die fchon projectirte Anle— 
gung einer neuen Stadt ins Leben treten zu laffen, und dur Vers 
theilung von Stabt- und 10 Acreslots ben Emigranten vorläufig den 
Mund zu flopfen. Der Mehrzahl der Einwanderer aber fonnte daran 
nichtö gelegen fein, da diefe bloß der großen ihnen verfprochenen Laͤn⸗ 
bereien halber Deutfchland verlaffen hatten. 

Schon in NewBraunfeld hatte man bie Erfahrung gemacht, bag 
die 10 Acres Land in den erſten zwei Jahren völlig unbebaut geblieben 
maren, weil die Befiger derfelben das mühfelige und Foftfpielige 
Umbrechen und Urbarmachen des Bodens, fowie dad Umzäunen deffel- 
ben, weldes wegen des Viehs unumgänglich nöthig geweſen wäre, 
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fheuten, indem fie Mühe und Geld lieber auf die nach dem Ver⸗ 
fprechen des General⸗Commiſſaͤrs baldigſt zu vertheilenden 230 Acres 
Land verfparen wollten. Der Zweck der 10 Acres, auf weldhen man 
vorläufig eine Ernte erzielen follte, um dadurch den Emigranten bis 
zur eigentlichen Golonifation ded Grants die notbdürftige Eriftenz zu 
fihern, wurde fomit gar nicht erfüllt; ja viele, welche in der baldigen 
Ausſicht der Ueberfiedlung ihre Grundſtuͤcke für werthloß anfahen, ver- 
fauften fie für einen Spottpreis, vergeudeten bann die Zeit mit 
Nichtöthun und zehrten fo das wenige Vermögen auf. Es lag auf ber 
Dand, daß fich Achnliches in einer neuen Stadt wiederholen wuͤrde 
und nichtödeftoweniger legte man eine folde, noch dazu 30 Meilen 
vor bem Grant des Bereind, in einer Ausdehnung an, wie fie einer 
zwanzigfachen Zahl von Emigranten genügt hätte, 

Ungeachtet ver drüdenden Lage, in welcher fich viele Der neuange⸗ 
fommenen Einwanderer in Neu-Braunfels befanden, zeigten die mei- 
fien doch wenig Luft, Geld und Zeit zur Gründung einer Stadt zu 
verwenden, weßhalb ſich das Directorium veranlaßt fah, denjenigen bes 
fondere Gonceffionen zu machen, welche fih an diefem Unternehmen 
betpeiligen wollten, Man verfprach ihnen unentgeltlich fo viel Lebens» 
mittel zu liefern als fie benöthigt wären, feßte einen hohen Tagelohn 
aus und was die befte Wirfung that, für den Mann täglih eine 
Blafhe Schnaps. Nun zogen allerdings viele nad) der neuen Golonie, 
jedoch waren es meiſtens Leute, denen offenbar nicht daran lag, ihr 
erhaltenes Grundeigenthum fleißig und forglam zu bearbeiten, fondern 
welche Tediglicy die Abficht hatten auf Rechnung des Vereins Foften- 
frei zu leben, Das Tagewerk war gewöhnlich folgended: am Morgen 
ging man nach dem Vereinsgebaͤude, nahm feine Flafche Schnaps und 
machte ſich an die angewiefene Arbeit, d, h. betranf fich noch vor dem 
Fruͤhſtuͤck, fchlief dann ven Raufch aus und verpraßte den fo fauer ver- 
dienten Lohn am Abend in ben Kneipen; dieß ift buchfiablih wahr 
und feine Sylbe übertrieben. Wie maßlos die Erunkfucht unter diefen 
Menfchen war, kann man am beiten darnach beurtheilen, daß ein 
Kneipenwirth an einem einzigen Sonntag Abend für mehr ald 300 
Dollars geiftige Getraͤnke verabreicht hatte, und gemöhnliche Tagarbei⸗ 
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ter 8— 10 Dollars vertranfen, Hierzu fam noch, daß bie.Vermwal« 
tung des Vereind unter dem Directorium des Hrn, Schubert gerade 
fo wirthfchaftete- und den Goloniften im Zechen und Schwelgen mit 
gutem Beifpiel voranging. Die Folgen davon waren unausbleiblich 
und wurden fehr bald fühlbar. Der Verein verlor feinen ohnehin 
fchon wanfenden Gredit bei ven Amerikanern gänzlich; die von diefen 
bisher unternommene Zufuhr an Lebensmitteln, vorzüglih Mais, fiel 
weg, und da Hr. v. Meuſebach nicht für gut befunden hatte, während 
ber vier Jahre des Beftehend von NeusBraunfeld auf den fchönen 
Ländereien des Vereind auch nur einen Büfchel Mais zu bauen, fo 
trat jest bier großer Mangel ein. Auch die ſchon feit zwei Jahren er: 
wartete, verfprochene und vielfach als Bertröfterin vorgefchobene Geld» 
fendung aus Deutfchland Fam nicht an, ftatt deffen aber Gerüchte von 
Auflöfung und Banferott ded Vereines. Die von der Verwaltung 
ftatt Zahlung ausgegebenen Papiere, fogenannte Bereinsanweilungen, 
wurden nicht mehr honorirt und die Schuldenlaft durch die Anlage 
von Friedrichsburg indbefondere durch die Ernährung der Emigranten 
binnen einem halben Sahre auf die Höhe von 150,000 Dollars ges 
bracht. Die Eoloniften, zulegt lediglich auf die Zufuhr von Neu⸗Braun⸗ 
feld befchränft, verlangten Lebensmittel, die Magazine waren aber leer 
geworden, und fo ftieg denn der Mangel bis zur wirflihen Hungerd- 
noth, wodurd mehrfach Erceffe gegen die Bereinsverwaltung berbei- 
geführt wurden, welche insbefondere noch durch die Unzufriedenheit 
über die vor einiger Zeit erfolgte Entlaffung ded Directord Schubert, 
eines gewiffenlofen, aber vom unverftändigen Volke geliebten Beam- 
ten, Nahrung fanden. 

Diefe Noth mwährte faft den ganzen Monat Auguft, und der Zu- 
ftand hätte vielleicht ein fehr tragifches Ende genommen, wenn nicht 
noch zu rechter Zeit etwas Geld von Deutfchland eingetroffen wäre, 
womit einige Gläubiger befriedigt werben fonnten, in Folge deſſen 
wieder Nahrungsmittel zugeführt wurden. Dennoch ift hier gegen- 
wärtig bie finanzielle Lage eine fehr gebrüdte, indem die Kaufleute 
feine Waaren mehr für Vereinspapiere verabfolgen wollen, weil die 
Großhändler in Houften, Galvefton und Neu-Orleans ihnen felbft 


— 31 — 


nur für baares Geld diefelben übertaffen haben, Wie natürlich, wird 
nun mit diefen unerhörte Wucherei getrieben, worunter die Emigrans 
ten und anfäffigen Profeffioniften am meiften leiden muͤſſen. 

Da inzwifchen die im Anfange diefed Jahres begonnenen Vermeſ—⸗ 
fungen im Grant ziemlidy vorgerhdt waren, fo fhritt man im Ditos 
ber zur Anlegung der erſten Anfiedelung, 40 Bamilien find bereits 
dahin abgegangen, und einige Wochen vor diefen 40 junge Darm« 
ftädter, meiftens den gebildeteren Ständen angehörig, Ueber leßtere fehe 
ich mich veranlaßt noch einige befondere Mittheilungen zu machen, wie 
ich fie von gut unterrichteten Leuten erfahren habe, indem aud) diefe 
geeignet fein dürften, dad Zreiben des Vereines in dad rechte Licht zu 
feßen. Ein im Darmftädtifchen gebildeter Auswanderungöverein fchicte 
vor einigen Jahren den Hrn. Spieß, der feit furzem als Generals 
Commiſſaͤr an Hrn, v. Meuſebachs Stelle, wenigftend dem Namen 
nach, getreten ift, nad Amerika, um fih an Ort und Stelle von dem 
zur Golonifation geeignetften Rande zu überzeugen, Er entfcheidet fic) 
bei feiner Ruͤckkehr nach Deutfchland für Terad, Um nun den Strom 
diefer Auswanderer in den Grant ded Mainzervereined zu leiten und 
dadurch diefelben zum Anfauf der dortigen Ländereien zu bewegen, macht 
man den Hrn. Epieß zum General-Sommiffär, ohne, wie mir es fcheint, 
befondere Rüdfiht Darauf genommen zu haben, ob er im Stande fei 
einem derartigen Unternehmen gehörig vorzuftehen. Dann aber fließt 
man noch mit den 40 jungen Darmftädtern von diefer Auswandc: 
rungögefellfihaft folgenden Vertrag: diefelben erhalten freien Sec- und 
Landtransport (welchen legtern die feit 1846 hierher beförderten 
Emigranten des Mainzervereined contractwidrig mit ſchwerem Gelbe 
haben bezahlen müffen), ferner eine große Strede Landes im Grant 
nad) freier Auswahl zum Gefchen? und 12,000 Dollars zur Begrüns 
dung der Anfievelung. Hierfür Übernehmen diefe fo Dotirten nur die 
Verpflihtung leßtered anzulegen und eine Reihe von Jahren zu be— 
bauen. Sollten aber feindliche Indianerftamme diefes Unternehmen 
hindern, fo wird ihnen die dem Vereine gehörige fhöne Farm Naſſau 
(bei der Stadt La Grange gelegen) auf fechs Jahre zur freien Dispo» 
fition als Entſchaͤdigung überlaffen. Die Beurtheilung ſolcher Hand» 
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lungsweiſe der Verwaltung, gegenüber der in Rüdficht anderer Emie 
granten, will ich den Leſern diefer Briefe anheimgeben, 

Frägt man nad den Audfichten, welche die weitere Eolonifirung 
des Grants darbietet, fo läßt fich darüber wohl noch nichts mit Beſtimmt⸗ 
beit fagen; ohne Zweifel dürften diefelben aber Feineswegs zu den 
glänzendften gehören, wenn einerfeitd den ewigen Geldcalamitäten 
von Deutfchland ber nicht bald ein Ende gemacht wird, und anderere 
feitö nicht redliche und umfichtige Beamte den bisherigen gewiffenlofen 
Verſchwendungen ein Biel fegen und dur Sparſamkeit und zweck 
mäßige Verwendung der geringen Geldmittel darauf bedacht find, Die 
ohnehin ſchon fehr bedeutende Schuldenlaſt vor einer Vermehrung zu 
wahren. Denn ohne diefe Bedingungen bleibt den Herren, welche an 
der Spige diefer Unternehmungen ftehen, nur die Alternative: eutwe⸗ 
der fie bezahlen die bei fernerer ſchlechter Verwaltung immer höher 
fteigenden Schulden nicht, und machen den fihmählichften Banferott, 
oder aber fie bezahlen, und dann wird ihnen wohl die Luft vergangen 
fein, noch Emigranten auf ihre Koften in dad Texasparadies hinüiber- 
zufiedeln. Die Gründung von Neu:Braunfeld ift unbedingt das befte 
Refultat, welches der Verein mit feinen Solonifationsbeftrebungen bis» 
ber erzielt hat; denn die Stadt hat eine vortheilhafte Lage inmitten 
der Städte St, Antonio, Auftin, Baftrup, Seguin, Gonzales u. a., 
vorzügliches Land und zwei fchöne Flüffe, den Comal und den Guades 
Iupe, ganz in der Nähe; auch bedeutende Niederlaffungen find bereits in 
der Umgegend in großer Anzahl vorhanden, fo daß nad dem Urtheil 
aller Amerikaner Neu⸗Braunfels den meiften Städten von Texas fehr 
bald wird die Spige bieten koͤnnen. 

(Ausland vom 27, und 28. Märy 1849.) 
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IX. Die vlämiſche Sprachbewegung. 


Die vlämifche Eprachbewegung, welche in ihrer erften jugendlichen 
Aufmallung fo zu fagen der ganzen germanifchen Welt mit gleicher 
brüderlicher Liebe entgegenfchlug, hat ſich feit einiger Zeit fefter begrenzt, 
‚aus dem Gebiet der Phantafie und ſchoͤner Träume ſich auf Das der 
Wirklichkeit ernüchtert und vor allem das nächfte Ziel ſich dahin geſteckt, 
dad Bewußtfein der Zufammengehörigfeit aller Theile und Stämme 
der eigentlichen Niederlande (der jekigen Staaten Belgien und Nie: 
derland) allfeitig zu weden und zu befeftigen. Indem fie ſich die Außern 
Grenzen aber enger und beflimmter zog, erweiterte fie ihren Wirkungs— 
kreis und ihre Zwecke nad innen, ie ging hierin tıber das bloße 
Streben nah Belebung und Förderung der Mutterfprache hinaus, 
welche ja auch nur die eine freilich fehr wichtige Seite der Volksthuͤm⸗ 
lichkeit it; fie fuchte mehr und mehr den ganzen Menfchen und das 
ganze Volföleben zu umfaffen und ſich felbft ald bewußtes Streben 
nad) Ausbildung und Befeftigung der niederlaͤndiſchen Volksperſoͤnlich- 
feit zu begreifen, dem fich nunmehr auch felbft der wallonifche Stamm 
anzufchließen vermöge, wenn auch er feine niederlaͤndiſche Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit vor dem Untergehn und Verſchwinden in einer anderen um ſich 
Hreifenden Nationalität retten und fichern wolle Wenn daher die erften 
Zeichen der vlämifhen Bewegung in dem „vlamifhen Sprachkongreß,“ 
den der verftorbene vortrefflide Willemd zufammenberief, und in 
Kämpfen über die niederdeutfche Grammatif und Schreibung gegen 
die ultramontanen Partifulariften beftanden, welche fi von Holland 
abfchließen wollten; fo ruft jest Willems Freund, Dr. F. A. Snek 
laert, ald Borfigender eines ausflhrenden Ausfchuffes, und im Na⸗ 
men ded niederdeutſchen Sprachbundes, fchon einen allgemein nieder- 
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ländifchen literarifchen Gongreß nah Gent zufammen, auf dem auch 
alle Freunde felbfiftändiger nicderländifcher Entwidelung zu erfcheinen 
eingeladen find. 

„Es kann Niemand entgehen,’ heißt es in dem von ben Herren 
Snellaert, Blommaert und Jules de Eaint:Genoid unterzeichneten 
vlämifhen Programm, „wie durch ganz Europa eine Veränderung in 
dem Leben der Völker fih kundgibt. Wo eigre Sprache und Art 
fremdartigem Einfluß aufgeopfert find, da fucht das Volf die Bante 
zu brechen, welde feine felbfiftändige Entwidelung fejjelten; wo eine 
Natur ftaatlich zerfplittert ift, da ringt fie nach einheitlicher Gliede— 
rung und Zufammenfafjung der verfhiedenen heile. Kein europäi- 
fches Volk ſchlummert in alter Weife unbewußt fort, wir werben alle 
in Bewegung gefegt durch einen eigentlichen Bildungstrieb, von deffen 
tiefer geheimnißvoller Wirkſamkeit wir uns felbft nicht immer Nechen- 
fchaft zu geben wiffen, ja die oft aller menſchlichen Vorausſicht fpottet, 
Diefer Bildungstrieb gibt ſich befonders durch eine ungewöhnliche 
Geifteöthätigfeit, durch eine gründliche Beurtheilung und Ausbildung 
der Bolföfprahen und einen daraus entfprungenen allgemeinen Eifer 
nach eigenen Literaturen fund. An diefer Bewegung nehmen die Nie« 
berlante wie Skandinavien, wie das öfterreichifche Wölferreich, wie 
Deutihland und Italien Theil. Ia, die Theile deö vormals burguns 
bifchen Kreiſes wirken, jeder auf feine Weife, zum Bortheil eine& 
niederländifchen Volksgeiſtes: der Friefe im Norden, der Wale im Suͤ— 
den vereinen ihre Kraft mit den Bemühungen des Holländerd und 
Vlamings, um das jegt „zerfpliffene Niederland vor dem wechfelfeitigen 
Untergang zu behüten.” 

„Dieſes gemeinfhaftiihen, obſchon nicht überall gleich — 
Bildungstriebes ſich bewußt, und in dem Verlangen, das was durch 
die Natur zum Fortleben beſtimmt iſt, durch menſchliche Verirrung 
nicht geſtoͤrt zu ſehen, haben die niederdeutſchen literariſchen Vereine 
Gents beſchloſſen, einen niederlaͤndiſchen Kongreß aus allen Freunden 
eigenen Volksſinnes und nationaler Entwickelung zu berufen. Alle 
Gegenſtaͤnde, welche auf Erhaltung des niederlaͤndiſchen Stammes 
ausgehen, ſind darauf zur Verhandlung zugelaſſen. Um jedoch die Thaͤ⸗ 
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tigkeit des Kongreſſes beſtimmter anzudeuten, hat der ausfuͤhrende 
Ausſchuß fie vorläufig feſtgeſetzt auf niederlaͤndiſche Sprache und Lite—⸗ 
ratur, niederlaͤndiſche Geſchichte (Rechtsgeſchichte), niederlaͤndiſche 
Bühne und Muſik, niederlaͤndiſchen Buchhandel, Jeder niederlaͤndiſche 
Gelehrte und Freund ſeines Vaterlandes wird es ſich ſo ſehr zur Pflicht 
als zum Genuß rechnen, durch ſeine Anweſenheit in der Verſammlung 
ſeinen Theil zur Hebung des oͤffentlichen Geiſtes beizutragen, damit 
unſer gemeinſames Gut, die niederlaͤndiſche Sprache, weder im Ganzen 
noch theilweiſe entarte oder verlaufe, und die Literatur einen weitern 
Wirkungskreis finde, würdig der Voͤlker, die auf dem Wege der Bil 
dung einft vorausgingen, und denen fich eine neue Ausficht in die Zu— 
kunft erfchließt.’’ | 

Die Berfammlung wird am 26. Auguft unter dem Vorſitz Snel- 
Inertö zu Gent eröffnet werden, 10 Uhr Vormittags. Um zugelaffen zu 
werben, muß man mit einer Karte verfehen fein, die zur Beftreitung 
der Unkoften 2. Fr. koſtet. Mit dem Kongreffe fällt zufammen die 
diesjährige Kunftausftellung in Antwerpen und die landwirthfchaftliche 
Ausftellung zu Gent. Für die hochdeutfchen Theilnehmer wird die un- 
mittelbare wiffenfchaftlihe Ausbeute wohl nicht fehr ergiebig fein und 
ſich mwefentlich auf Grammatik, die mittelalterliche Literatur, das alt« 
niederländifche Recht und Geſchichte befchränken, Und da zudem bie 
öffentlihe Verhandlung natürlich in niederdeutfcher Sprache geführt 
wird, fo find wohl nur jehr wenige unmittelbare Einladungen an 
hochdeutſche Gelehrte ergangen, die übrigens ohne Ausnahme willkom⸗ 
men fein werden. 

Der Lebendrichtung, welche auf dem enter Kongrefje vertreten 
fein wird, gehört unferes Erachtens die Zukunft Belgiens und Nieder 
lands an, wenn diefe ihre Selbfiftändigfeit behaupten follen. Es muß 
fi in den Niederlanden allmählig wie in den Hochlanden der Schweiz, 
um ſich zu wehren und die Wölfer zu fihern gegen Einverleibung mit 
Frankreich, ein fefter (Bundes:) Staat ausbilden, der zwar auch gegen 
den deutfchen Bundesſtaat feine Seibftftändigfeit behaupten, durch den 
Drang der Verhaͤltniſſe und ihre eigene Natur aber fich diefem ent» 


ſchieden annähern wird, Nichts wäre verfehlter, ald diefem Gange 
Germania III. 25 
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natürlicher Entwidelung mit dem alten Theilungsgedanfen, der felbft 
bei deutfchen Politikern und Publiziften Anklang gefunden hat, hier 
wie in der Schweiz wieder entgegenzutreten, namlich mit dem Projekte, 
den mehr franzdfifchen Theil diefer Länder an Frankreich, den mehr 
deutfchen Theil an Deutfchland zu fchließen. Möglich, daß Sranfreich 
fein Intereffe dabei gewahrt fehen möchte; wir Deutfche aber müffen 
diefen Gedanken, obwohl und das größere Ende zugedacht wird, als 
politifh völlig unrathfam und rechtlich verwerflich weit von uns ab» 
weifen. 

Die vlämifhe Gefhichtöliteratur ift neuerdings durch ein zwar 
nicht fehr umfangreiches, aber nach Form und Inhalt bedeutfames 
Merk bereichert worden. Seit mehreren Jahren fchon arbeitet Dr, 
Snellaert an einem großen Werfe über die Gefchichte der niederdeut- 
fen Sprache und Literatur, und die Bruchftüde, die biöher davon 
befannt geworden find, fteigerten nur immer die Spannung auf das 
ganze Werk felbft. Allein auch jest wird diefe ausführliche Schrift noch 
nicht von dem Verfaſſer dargeboten, er hat fich vielmehr, mit Rüdficht 
auf das Bebürfniß der Menge und auf den volksmaͤßigen Zweck, ber 
rafche, allgemeine Verbreitung vaterländifcher Gefchichte heifcht, vor« 
läufig mit der Herausgabe eines gedrungen und body überaus Flar und 
einfach abgefaßten Auszugs davon begnügt, unter dem Titel: „Kort— 
begrip van de gefhiedenis der nederlandfche Letter: 
Funde” Die franzöfifche Ausgabe davon, die ſchon um der vielen 
unwiffenden Gegner ber vlämifchen Literatur willen nöthig war, ift 
bereitö vor einigen Monaten unter dem Zitel: „Histoire de la litera- 
ture flamande“ erfchienen (231 Seiten, klein 8 ſtark) und auch Außer 
lich, wie die meiften Bücher vlaͤmiſcher Schriftfteller, fehr artig ausge: 
ftattet, Wir wünfchen der Snellaert’fchen Literaturgefchichte die weiteſte 
Berbreitung auch in Deutfchland, es fei im Original oder in einer 
tüchtigen hochdeutfchen Ueberfegung, weil wir darin ein weiteres be 
deutfames Mittel der innigen Wiederannäherung und ber beffern Er» 
kenntniß der gegenfeitigen hohen Bedeutung für einander fehen müffen. 
Wie wir aus guter Quelle wiffen, waren Dr, Snellaert und fein Freund 
Guſtav Höfen übereingefommen, das Werk zugleich auch in Hoch— 
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beutfch erfcheinen zu laffen; allein die Marzbewegung trat bazwifchen 
und führte Höffen ins Neichöparlament nach Frankfurt, Möglicher 
Weife aber hat diefe Verzögerung mwenigftens den VBortheil, daß aus 
der hochdeutfchen Ueberfegung jett eine Art felbfiftändiger Ausgabe 
werden dürfte, indem ſich in die beiden erften Zeitabfchnitte der Litera— 
turgefchichte im Einzelnen einige Fehlgriffe eingefchlichen haben, die 
der Verfaſſer für die Ueberfegung felbft zu verbefjern uͤbernommen hat. 
Hoffentlich wird Deutfchland über Politik nicht ganz feine Literatur 
vergeffen und feine Freude ferner auch an den entfernten Quellen feis 
ned geiftigen Lebens finden, zumal wenn diefe, wie im vorliegenden 
Ball, noch fo wenig ergründet und befannt find. 
(Deutſche Ztg. 3. Mai, 1849) 


X. Bweiter Jahresbericht der Deutfhen Geſellſchaft 
von Neu-Orleans. 


Die Direction beehrt ſich an diefem, dem zweiten Jahreötage un: 
ferer Gefellfhaft, Ihnen abermals einen Bericht abzuftatten, deſſen 
‚Inhalt, wie wir hoffen, einen genügenden Beweis liefern wird, daß 
auch im verfloffenen Jahre unfere Bemühungen mit gutem Erfolge 
gekrönt wurden und daß, ungeachtet neuer Schwierigkeiten, deren wir 
weiter unten gedenfen werden, unfer Zweck dennoch erreicht worden ift. 

Verſchieden von andern beutfchen Gefellfchaften hat die unfrige 
Unterftügung bier anfaßiger Deutfcher einftweilen nur zum Nebenzweck; 
fie wurde. hauptfächlich gebildet, um Einwanderern Rath und Schuß 
angedeihen zu laflen. Unfere Tabellen, die wir unten geben, find nicht 
das Nefultat oberflädhliher Zufammenftellungen,, fondern wirklicher 
Beobachtungen und Auszuͤge aus den in unferem Gefchäftölofale mit 
großer Sorgfalt geführten Büchern, Da unfere Agenten fich fofort bei 
Ankunft eines Schiffes mit deutfchen Einwanderern an Bord einfin- 

25* 
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ben, um jedem Einzelnen, fo weit ihre Kräfte reichen, perſoͤnlich dien« 
lich zu fein, fo find fie dadurch in den Stand gefegt, jene Bücher mit 
um fo größerer Genauigfeit nach eigener Anfchauung zu führen. 

Es war und gelungen, die fogenannten Dollmetjcher oder Mäfter, 
in fo fern fie deutfchen Einwanderern zur Laſt fielen, vom Landungs— 
plage in der Stadt zu vertreiben. Natürlich reichte unfer Einfluß nicht 
weit genug, fie zur Ergreifung eines anderen Nahrungszweiges zu be= 
wegen. Die Erwerböquelle war fo ergiebig, daß einige unter ihnen 
weder Mühe noch Koften fcheuten, dad Handwerk auf andere Weife 
fortzufegen, Eie verlegten daher ihren Wirfungsfreis nach der Miin- 
dung des Fluſſes (Balize), etwa 100 Meilen von hier, beftiegen von 
dort aus die Gmigrantenfchiffe und trieben während ber Fahrt den 
Fluß hinauf ungeftört ihr altes Gewerbe, 

Aber in der Stadt angekommen, fanden die betrogenen Einwan» 
derer gar bald aus, daß die unentgeltlichen Dienfte unferer Agenten 
ben zu bezahlenden Dienften jener Dollmetfcher vorzuziehen feien, denn 
nicht felten Fam es vor, daß, ungeachtet ber Bezahlung, jene leßteren 
auf fo unvollftändige und fo wenig Sachfenntniß verrathende Weife 
geleiftet waren, daß die Einwanderer ſich am Ende gezwungen fahen, 
unfere Dienfte dennoch in Anfpruch zu nehmen, 

Sener Unfug fiel auf von Bremen und Havre angefommenen 
Schiffen vor und war, was die Bremer Schiffe anbelangt, um fo auf- 
fallender, da wir Beweife haben, daß die Auswanderungscommilffion 
in Bremen unfer erfted Girculär durch den Druck vervielfältigt hat und 
daſſelbe an Bord eines jeden hierher kommenden Fahrzeuges vertheis 
len läßt. 

Wir fahen und daher zu unferem neuen Gircular vom 16, Fe 
bruar d, 3. und der damit verbundenen Warnung an Einwanderer 
veranlaßt und bemühten uns, demfelben durch Berfendung von 3000 
Eremplaren an Auswanderungsvereine, Gonfuln, Schifförheder und 
Maͤkler die größtmöglichfte Ausbreitung zu verfchaffen, 

Wir würden es dankbar anerkennen und zugleich würde für alle 
Betheiligte ein großer Nugen daraus erwachfen, wenn heimathliche 
Auswanderungövereine unfere Bemühungen, Einwanderer gegen Be- 
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trug zu fehligen, durch Veröffentlichung unferer Circulare und Warnuns 

gen (fei es in Zeitungen oder aufanderem Wege) unterflügen wollten. 

Hiermit ift von unferer Seite gethan, was möglich war. Aber 
alle unfere Beftrebungen, den Einwanderern fortzubelfen, bleiben 
Stuͤckwerk, wenn fie felbft nicht durch Zutrauen uns behülflid) find. 

Die Hauptaufgabe unferer Agenten befteht darin: 

1) Die Zollhaudgefchäfte für Die Einwanderer, d. h. die Landung ihres 
Gepäds, fchnell und unentgeltlich zu beforgen, damit fie nicht frem⸗ 
den Maͤklern in die Hände fallen, welche ihnen 30 bis 70 Cents 
per Kopf anrechnen, während die Zollhausgebühr nur 20 Gents 
per Familie beträgt. *) 

2) Für die promptefte und billigfte Weiterbeförberung der Einwande⸗ 
rer nad) dem Innern Eorge zu tragen und fie gegen die eigen: 
nügigen Dienfte der am Landungsplage der Dampfböte fi) um— 
hertreibenden Mäkler zu bewahren. 

Die Löfung diefer Aufgaben wird häufig durch die unüiberlegte 
Eile der Einwanderer felbft erfhwert und manchmal ganz und gar 
vereitelt. Jene Maͤkler und Dollmetfcher wären längft brodlos, wenn 
nicht gerade die Einwanderer felbft, troß alled gutgemeinten Nathes, 
unfern Beftrebungen, die body nur in ihrem Intereffe flattfinden, ents 
gegen arbeiteten, 

Mir haben ſchon der Mäfler gedacht, welde an der Mündung 
tes Fluffes ſich den einlaufenden Schiffen aufdringen und haben un» 
fern Landsleuten gerathen, ruhig die Anfunft der Schiffe an der Stadt, 
und dort unfern Agenten, zu erwarten, Mit derfelben Eile, mit wels 
cher fie die Dienfte diefer Mäfler annehmen, geben fie fich auch den 
unter der Maske der Sreundfchaft ficy ihnen nähernden Dampfboot- 
Mäflern hin. Gegen letztere alfo müffen wir ebenfalls und aufs Nach« 


) Seitdem Obiges und das auf denfelben Gegenftand Bezügliche gefchrier 
ben, ift eine Verordnung erfchienen, Eraft welcher die früher üblichen Forma— 
litäten zur Erlangung eines Landungsſcheines für Gepäd und fomit auch die 
Gebühr von zwanzig Cents abgefhafft find. Die Zollhaus:Beamten find ans 
gewiefen worden, vom fommenden 1. Juli an alles Gepäd der Paffagiere 
ohne Weiteres anBord zu unterfuchen, Unfere einfache Warnung an Einwanderer 
geht alfo jest dahin, bei ihrer UnkunftNiemanden etwas zu bezahlen, 
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drüdlichfte warnen, Es ift ein Wahn der Einwanderer, wenn fie mei» 
nen, daß, fobald nur dad Rand erreicht ift, fie nun in aller Haft nach 
dem erjten beiten Dampfboote zu laufen haben, und wenn fie wähnen, 
deßhalb fchneller fortzufommen. An Dampfböten ift felten Mangel. 
Aber ihr Gepäd (denn ohne daffelbe koͤnnen fie doch nicht reifen) muß 
zuerft und zwar, ehe es dad Schiff verlaifen darf, durch Zollhausbeamte 
unterfucht werden. Es find dabei gewiffe Formen zu beobachten und 
Landungdfcheine zu erlangen, wobei unfere Agenten ihnen helfen. Um 
ſchnell erpedirt zu werden, fünnen fie daher nichts befferes thun, als 
ruhig am Bord zu bleiben, um, fobald an fie die Reihe fommt, den 
Zollhausbeamten ihr Gepad zu öffnen. Nachdem fie durch diefe Auf— 
merkjamfeit das Gefchäft erleichtert und befchleunigt haben, ift ed an 
der Zeit, an ihre Weiterreife zu denken. Dies wird alddann die Auf- 
gabe unferer Agenten, welcen fie Zutrauen fchenfen müffen, wenn fie 
nicht den ſtets auf fie Inuernden Dampfboot-Mäflern als gute Beute 
anheimfallen wollen, Unferen Agenten, welche viele Perfonen mit einem 
und demfelben Dampfboote zu befördern haben, gelingt es leicht, den 
Gapitän des letteren zu vermögen, ſich an die Seite des Seeſchiffes 
zu legen und fo durch fofortige Ueberladung des Gepäds große Er» 
fparungen zu Wege zu bringen, Die Mäfler laffen fich aber von ben 
Gapitänen für jeden Paffagier, den fie bringen, fünfzig Cents Mäller: 
lohn zahlen und Perfonen, welche auf diefe Art engagirt werden, zah— 
len natürlich ein um 50 Gents höheres Fahrgeld. 

Mährend diefes Jahres, nämlich vom 1, Juni 1848 bis zum 31, 
Mai 1849 find hier eingelaufen: 

Bon Bremen 35 Schiffe mit 7222 deutfchen Einwanderern; 


„ Hambug 4 „ „ 622 Z Z 
„» Rotterdam 2 „ „ 183 5, „ 
„ Antwerpen 10 ,„ „ 1897 Z " 
Ri Havre 47 ,„ „ 8720 ZZ ” 
„ London 4 u „ 8377 „ " 
„ Sort UF | SO ri 


| 103 Sch. mit 19,166 Perfonen, 
(gegen in 1847--8 115 ,„, „ 17,548 „) 
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wovon die Agenten der Gefelfchaft für 15,131 bie Zollhausge⸗ 
fchäfte beforgt haben (gegen 14,708 in 1847 — 8), 
Diefe Einwanderer find, wie folgt, mit Dampffciffen nach dem 
Innern weiter gereif’t: 
Nah St. Louis und weiter 7142 Perfonen; 
„Cape Girardeau 18 Pr 
„Cincinnati, Zouiöville 
und den Ohio hinauf 4655 bi 


» Memphis 30 ” 
„Natchez 20 — 
„dem Innern Louiſiana's 49 
„Mobile 43 — 
„Galbveſton 277 r 


„, unbefannten Pläßen 
und bier geblieben 3207 ; 





Zufammen 15,441 Perfonen. 


Der Durchſchnittspreis für Pafjage von hier nah St, Louis war 
D.2, 50, nad) Gincinnati und den Ohio hinauf D.2, 50 bi$ D.3; der 
höchfte und niedrigfte Preis ift D.3 und D.2. Diefe Preife verftehen 
ji) immer per erwachfene Perfon mit 100 Pfd. Gepäd frei; Kinder 
von 3 bis 12 Jahren zahlen die Hälfte und jüngere gehen frei. 


Für die Shiffbrücdigen Einwanderer vom Burgundy von Bremen 
gelang ed unferem Agenten, Pafjage zu D.1. 50 nah St, Louis und 
Cincinnati zu verfchaffen. 


Ebenfo Fonnte er im Laufe des Jahres für 210 Perfonen unent- 
geltlihe Fahrt nach dem Innern auswirken, wobei wir aber mit Be: 
forgniß gefehen, daß der Andrang mittellofer Einwanderer immer grö- 
Ber wird, fo daß zu befürchten fteht, daß die Gapitäne über kurz ober 
lang die früher gewährte Hülfe verfagen und diefe Laſt von fich wäl: 
zen werden, Wir möchten deshalb Jedermann rathen, fich auf derar- 
tige freie Paffagen, die jedenfalld nur ausnahmsweiſe vorfommen 
koͤnnen, nicht zu verlaſſen. 
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In unſerem, mit der Agentur verbundenen Nachweiſungs-Buͤro 
wurden im Laufe diefes Jahres 

Dienfiboten, Arbeiter, Handwerfer verlangt von 2305 Perfonen; 
Dienfls und Arbeitfuchende meldeten fi 2324 Pr 

Bon diefen fanden Dienft und Arbeit 1636 Pr 

beiderlei Gefchlecht8, nämlich): a 

676 Tagloͤhner, 106 Schreiner, 101 Zimmerleute, 4 Maurer, 3 
Schleifer, 6 Maler, 30 Schmiede, 11 Wagner, 8 Drechsler, 7 Blech» 
ner, 31 Bäder, 47 Echneider, 31 Schuhmacher, 2 Gerber, 2 Bud» 
binder, 5 Cigarrenmacher, 9 Conditoren, 3 Barbiere, 45 Gärtner, 8 
Kutfcher, 3 Fuhrleute, 3 Schreiner-Kehrlinge, 16 Kellner, 68 Aufwaͤr⸗ 
ter, 16 Ladendiener, 5 Handlungscommis, 262 Hausmädchen, 113 
Kindermädchen, 15 Näbherinnen. 

Während weiblibe Dienftboten immer fehr geſucht waren und 
noch find, fanden männliche Arbeiter fchwieriger ihr Unterfommen in 
der Stadt, weil deren Zahl zu groß ift, fo daß auch der Arbeitslohn 
darunter gelitten hat. | 


Ueberſicht der finanzen 
Saldo vom vorigen Jahre D. 3784 04 
wovon in hypothekariſchen Noten . 3070 00 


Afo Saldo in Kaſſe ; i i F ; D, 714 04 


Ginnabmen, 
Regelmäßige Beiträge von Mitgliedern . D, 1382 75 
Gefchen? von Herrn ©. Dfer . : : 100 00 


ja » Baron Alph. v. Rothſchild A 50 00 
Zinfen j i ; . ; j 278 00 
Ertrag eines Feuerwerk ; j 552 25 
Herr Caſpar Schmieding legte zur Aufbes 
wahrung nieder ; j . ; 180 90 
An fälligen Noten gingen ein » eo. 2347 50 
5391 40 





D, 6105 44 
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Ausgaben, 


Gehalte an zwei Agenten . i 
Buͤro⸗Unkoſten, ald Schreibmaterialien, 
Bollhaus-Formulare, Licht, Feurung, 
Mobitien und Neparaturen . 
Drud von Girculären, Berichten, Adreß— 
Karten und Zeitungd-Anzeigen 
Miethe, abzüglich der Einnahmen für das 
ſteben⸗Local 
Zinſen, an die Kranken⸗Kaſſe abgegeben, 
namlic) Saldo vom v. J. D. 138. 50, à 
Conto der Einnahmen d.3.D. 240 00 
An Hrn Casp. Schmieding zurücdgegeben 
Bon neuem auf Zinfen angelegt . 


Gaffen-Saldo am 1. Juni, 1849, 


Vorhandene Noten: 
HR, Winburn, pr. 5. September 1849 
A. Wintercaft, pr. 15. Juli, 1849 . 
d. Martin, pr, 15, Auguft, 18499 . 
L. Dierkes, pr, 14, April, 1850 ; 


4 


* 


* 


D. 1387 85 


73 90 
171 80 


311 00 


378 50 
180 90 
2543 00 


5046 95 
... D. 1058 49 


D. 2000 00 

327 00 

222 50 

216 00 
2765 50 
D. 3823 99 





Hiervon ſtehen jest auf 


Kapital⸗Fond 
Reſerve⸗Fond 
Binfen-Gonto, Saldo we 
Nachlaſſenſchaft von Cath. Rippert 
Der Reſt von R i s j 


* 


+ 


D, 1500 00 


779 59 
. 3823 99 





bleibt zur Verwendung für Taufende Ausgaben. 
Wir haben die Mitglieder auf Erhöhung des Kapitalfonds aufe 
merkfam zu machen, welche und erft in Ießter Zeit durch außerordent⸗ 


liche Einnahmen möglich gemacht wurde, Die regelmäßigen Beiträge 
würden nicht hingereicht haben, die Unfoften zu beftreiten, Obiger Bes 
richt zeigt, daß die Beiträge von Mitgliedern ; D. 1382 75 


die aufßerordentlichen Einnahmen R s ; 702 25 
D. 2085 00 
waren, wogegen die wirklichen Unfoften fid) auf D. 1944 55 


beliefen. In Bezug auf legtere hoffen wir, daß im naͤchſten Jahre 
einige Erfparungen eingeführt werden fünnen, 
Die Geſellſchaft zahle. jest 232 Mitglieder, nämlich 
2 Mitglieder, jedes zu D. 25 Beitrag jährlich ; 


13 Z ” 20 " " 
10 2 " 2 u " 
31 Z v 10 ” „ 
1 " Z 8 „ ” 

1 Z // 7 ” ” 
158 Z 7 6 ” „ 
8 ” Z 5 1 1 

8 3 7 Z 


232% Mitglieder mit D. 1767 jährlihem Beitrag. 

Für das Jahr 1848—49 fiehen noch D. 260 und für 1847—48 
nod) D. 20 aus, wovon wir einen großen Theil als unficher betrachten 
müffen. Durch Sterbefälle, Abwefenheit und aus fonftigen Urfachen ver: 
loren wir 36 Mitglieder, welche durch neueingetretene erfegt wurden, 
Es wäre wünfhenswerth, wenn diejenigen Mitglieder, welche man 
nicht hat ausfindig machen können, ihren Wohnort in der Agentur 
anzeigen wollten. 

Die Armenfaffe, welche während der Epidemie von 1847 gebildet 
wurde, hat auch in diefem Jahre ihre wohlthuende Wirffamfeit nicht 
verfehlt. Sie befteht dur die ihr von der Direktion uͤberwieſenen 
Zinfen und durch Gefchenfe, wozu in diefem Jahre noch der Erlös 
eines zu ihrem Beften gegebenen Goncertö kam. Sie wird verwaltet 
dur ihren Schagmeifter und ein monatlich wechjelnded Armen: 
Comité, aus drei Mitgliedern der Direction beftehend. Um die uns zu 
Gebote ftehenden, nur mäßigen Fonds fo viel als möglich für die viel« 
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leicht während bed Sommers und bevorfiehende Epidemie und daraus 
erwachfender Anfprechungen aufzubewahren, wurden bisher nur, wo 
dringende Noth ed erheifchte, Unterftügungen gereiht und zwar zum 
Belaufe von D.410, 20 an 126 Perfonen und Familien, wovon 25 aus 
Preußen, 18 aus Baiern, 9 aus Würtemberg, 4 aus Sachſen, 11 aus 
Helfen, 9 aus Baden, 8 aus Hamburg und Bremen, 3 aus Hannover, 
3 aus Oldenburg, 2 aus Polen, 4 aus Dänemarf, 14 aus der Schweiz, 
6 aus Rothringen und 10 aus Elfaß gebürtig waren. 

Der Saffa-Saldo war am 1. Suni 1848 D- 12 10 

Durch die Direction übermwiefene Zinfen 378 50 

Durch Herrn Dirmeier gefammelt . 12 45 

Sn den Armenbüchfen gefammelt . . 27 50 


Erlös eines Concerts ; r j 82 00 
Gefchen? von Herrn 3. D. Kampır .» 10 00 
„nn Datıy . . 5 00 
Strafgelder der Directoren . . 3 25 

D. 531 89 

Unterftügungen im Laufe des Jahres verabreiht 410 20 
Bleibt Saldo in Caſſe am 1. Juni 1849 D. 121 69 


Wir gehen nun zu andern Punkten über, die während bed eben 
verfloffenen Gefhäfts = Jahres unfere Aufmerkjamfeit auf fich zogen, 

Dahin gehört zuerft die und unbegreiflihe Sorglofigfeit, mit der 
fo viele unferer Landsleute den wichtigen Schritt der Ueberfiedlung nach 
einem fremden Lande unternehmen und das fonderbare Zutrauen, 
welches nicht wenige unter ihnen entweder in ihre eigenen Kräfte oder 
in die Gutherzigfeit der hieſigen Landesbewohner zu feßen feinen, 
wenn fie, wie fo häufig der Fall ift, hier landen, ohne nur einen Heller 
zu befigen, um das erfte nothdürftige Mittagsmahl und um fo viel 
weniger die Koften ihrer Weiterreife ind Innere beftreiten zu fönnen. — 
Bu Haufe würden fie Faum mit demfelben Leicktfinn von einem 
Dorfe zum andern wandern, — Auffallend dagegen ift zugleich das 
Mißtrauen, womit diefelben Einwanderer die ihnen mit uneigennüßis 
gem Dienftanerbieten entgegenfommende beutfche Gefelfihaft und _ 
deren Agenten aufnehmen und fich häufig vorzugsweife den, nur Ges 
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winn fuchenden, fogenannten Dollmetfchern in bie Hände werfen ; noch 
auffallender aber die Unverſchaͤmtheit, mit der fie, wenn von ihrer eige— 
nen Schwäche und Hülfslofigkeit überzeugt und durch Erfahrung be— 
lehrt und gedemüthigt, fie fpäterhin weit mehr ald die anfangs 
verfhmähten Dienfte und felbft 'peruniare Unterflüdung von der Ge: 
ſellſchaft als ein ihnen zuftändiges Necht fordern. 

Ein anderer Umftand, auf den wir aufmerffam machen mülfen, iſt 
die unverzeihliche Nachlaͤßigkeit, deren ſich oft Familien-Bäter fhuldig 
machen, wenn fie bei ihrer Trennung nicht die gemwöhnlichften Vor: 
fihtömaßregeln treffen, um fich hier gegenfeitig auffinden zu koͤnnen. 
Es ift nicht felten vorgekommen, daß der Water vorausging, fei es 
von der Heimath oder von hier aus, um den Seinigen in der neuen 
Welt ein Obdach vorzubereiten. Die Mutter mit den Kindern folgt 
fpäterhin nad). Aber wo den Vater finden, wenn er verfäumt hat, 
feinen Aufenthalt mit gehöriger Genanigfeit zu bezeichnen ? Das wenige 
mitgebrachte Geld und Gut wird verzehrt bei fruchtlofem Warten und 
Suchen und — Armuth und Betteln ift haufig die nothwendige Folge. 
Die kraͤnkliche Sahreözeit, das gelbe Fieber, rüdt heran und holt ſich 
nicht felten die Mutter zum erften Opfer! Hülfslofe Waifen bleiben 
zurüd; aber in den hiefigen Waifenhäufern kann feines berfelben 
untergebracht werden, wenn nicht der Eltern Tod klar nachgewieſen 
werten fann und die Mittel unferer Gefellfchaft find zu befchränft, 
werden zu fehr Durch andere Hauptzwede in Anſpruch genommen, ald 
dag wir im Stande wären, die Sorge für die Kinder zu übernehmen, 
Es gelang uns aber, im verfloffenen Jahre eilf derfelben theilmeife bei 
mitleidigen Privatperfonen und theilmeife, wo Umftände es zuließen, 
in hiefigen Waifenhäufern unterzubringen, 

Das gelbe Fieber war glüdlicherweife im legten Jahre weniger 
verheerend, als im vorhergehenden. Welche Krankheiten uns, neben 
der daraus erwachfenden Noth, die und umgebende Wafferfluth bringen 
wird, ift eine Frage, die nur die Zufunft loͤſen kann. Wir fühlen aber, 
in Erwägung des eben Gefagten, in diefem Augenblide mehr wie je 
den Mangel eines deutfchen Waifen- und Zufluchtöhaufes, von dem ſchon 
oft die Rede gemwefen, deſſen Errihtung aber eben fo oft wegen ber 
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Schwierigkeit, die freilich bedeutenden Mittel dazu zufammen zu fchaf- 
fen, hat verfhoben werden muͤſſen. 


Mir haben mit Vergnügen die Girrichtung mehrer neuer Außs 
wanderungd-Bereine auf heimathlichem Grund und Boden gefehen — 
ein Beweis, daß fhon von Haus aus das Bedürfniß, Auswanderer 
zu befehügen und zu berathen, Icbhafı gefühlt wird. Aber wie wir es 
mußten, fo werden auch diefe Vereine noch lernen müffen, wenn fie 
dem Auswanderer wahrhaft nüßlie fein wollen. Natürlich ift es ihnen 
ſchwieriger, als und, die dazu nöthigen Erfahrungen zu fammeln, da 
fie die Auswanderer gar bald aus dem Geficht verlieren und ihnen 
nicht mit ihren eigenen Augen bis an's Ziel ihrer Neife folgen fönnen. 
Aber dort, am Ziele ihrer Reife, nody eine Gontrofle über fie ausuͤben, 
fie gewiffermaßen bevormunden zu wollen, ift nicht allein verlorene Mühe, 
fondern meiftend dem Einwanderer an feinem Fortfommen hinderlid. 


Diefe Vereine werden uns daher nicht verübeln, wenn wir uͤber 
einen fo wichtigen Punft uns frei und offen gegen fie ausfprechen. 


Wir möchten ihnen rathen, zuvörberft dem ihnen Zunächftliegenden, 
dem Nothwendigften ihre Aufmerffamkfeit zu widmen, den Auswans 
derer zu befchiigen, fo weit ihr unmittelbarer Wirkungskreis in 
Europa reicht, inöbefondere beim Abfchluß der Gontracte für die 
Verproviantirung mit guten und gefunden Nahrungsmitteln zu wachen 
und für Auswahl guter Fahrzeuge und menfchenfreundliher Gapitäne 
Sorge zu tragen, fowie auch darauf zu achten, daß die Schiffe nicht 
mit Paffagieren überfüllt find, welches nicht allein die ſchon ohnehin 
läftige Seereife noch befihwerlicher macht, fondern auch den Gefund» 
heitözuftand nichtö weniger als befördert; dagegen follten fie alle weit 
ausgreifende Pläne, hauptſaͤchlich das Golonifationsfyftem, ver 
meiden. 

Diefe Pläne, fo gut fie auch gemeint fein mögen, fcheitern boch 
gewöhnlich an den nimmer fehlenden Mangel an Eintracht unter den 
Anfiedlern, fowie an dem Mangel an Kenntniß biefiger Sitten und 
Gebräuche; z. B. der hiefigen Art. und Weife ded Betriebd des Ader- 
baus, kurz allen nothwendigen Erfahrungen, welche bei einer folchen 
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Ausfchließlichfeit, bei Mangel an Umgang mit den Landesbewohnern 
nicht ohne Schwierigkeit gefammelt werden fünnen. 

Der Deutfche, foll er bier fortfommen, muß mande alte Gewohn» 
heit ablegen ; er muß, ohne feine Yandsleute zu meiden, auch den Um« 
gang mit Amerikanern fuchen und fi baldmöglichft die Lundesiprache 
und Landesgebraͤuche aneignen, Ale Abgefondertheit, alles ausfchließ- 
libe Deutfhe muß vermieden werden. Man gebe dem Deutfchen die 
Mittel zum Arbeiten und die Zeit, fich in feiner neuen Lage zu finden, 
fo bildet er mit feiner Befonnenheit, Ausdauer und Sparfamfeit, 
verbunden mit der fid) anzueignenden Thatkraft und dem Unterneh 
mungögeift des Amerifaners, Jen beften Bürger, und er findet nicht 
allein am leichteften von allen Einwanderern, fein Fortfummen, fon» 
bern verfehlt felten, fich auch fiir die Zukunft ein ruhiges fichered Aus— 
fommen zu verfchaffen. | 

Dem Einwanderer felbft aber rathen wir, fo viel als möglich an 
Ort und Stelle und für fich felbft zu urtheilen. Wir können in 
Hinficht auf ſchon in Deutfchland oder felbft hier in den Seehaͤfen auf, 
bloße Befchreibungen hin abgefchloffene Land» Anfäufe oder Verträge, 
die auf Colonifation hinaudlaufen, und felbft auf fhon zu Haufe ge— 
ſchloſſene Gontrafte fir hiefige Inland: Paffage, im voNften Sinne 
nur das beftätigen, was die Neu-Yorker deutfche Gefellichaft in ihrem 
Berichte vom 22, Februar 1849 über denfelben Gegenftand fagt, 
nämlih : „Was den in Deutichland abgefchloffenen Anfauf von hie— 
figen Laͤndereien anbetrifft, die der Käufer nie gefehen, fo ſcheint ung 
ein ſolches, von den gewöhnlichen Regeln des Kaufs und Verkaufs 
ganz verfchiedenes Verfahren, nur aus der Rathlofigkeit vieler Ein- 
wanderer erflärlih. Diefelben Leute würden fehwerlich daran denken, 
auf eine bloße Befchreibung hin, in Deutfchland einen Grundbefig zu 
erwerben — fie würden mit eigenen Augen fehen, felbft urtheilen 
wollen. Diefe Regel follte hier noch mehr wie in Deutfchland befolgt 
werben.’ 

Schließlich geben wir noch folgende, theilweife oben, theilweife fchon 
in unferem legtjährigen Berichte berührte Rathſchlaͤge in der Kürze 
wieber, | 
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1) Müffen die Einwanderer ihre Abreife von Europa fo einrichten, 
daß fie weder nach Ende Quli, noch vor Anfang November hier ein- 
treffen, weil fie in der Zwifchenzeit den Gefahren des gelben Fiebers 
ausgeſetzt find, 

2) Sollten fie nie ohne einige Geldmittel fommen, um wentgftens 
die Unkoften ihres erften Aufenthalts hier oder im Innern und bis fie 
anfangen Fünnen zu arbeiten und zu verdienen, beftreiten zu koͤnnen. 
Auf pecuniäre Unterftügung feitens unferer Gefellfchaft dürfen fie Feine 
Rechnung machen, und bei der immer wachlenden Zahl von Einwans 
derern wird es neuen Anfümmlingen mit jedem Jahre Iamoieriger, in 
den Städten Arbeit zu finden. 

3) Müffen fie fi nicht unbedingt dem erften beften Doflmetfcher 
in die Arme werfen; insbefondere müffen fie fich hüten vor folchen 
Dollmetichern, welche fchon bei Ankunft an der Mündung des Fluffes 
das Schiff befteigen. 

4) Sollten Diejenigen, welche fich im Innern des Randes anfiedeln 
wollen, nicht ihre Zeit und ihr Geld durch unnüsen Aufenthalt in der 
Etadt vergeuden. 

5) Sollten fie fich nicht mit unnuͤtzen Mobilien und Adergeräth: 
ſchaften befchweren, da diefe durch die Transportkoſten mehr als den 
hiefigen Einfaufspreis betragen und ohnehin hier in befferer und pafe 
fenderer Form zu haben find. 

6) Muͤſſen alle folche, welche in der Stadt bleiben wollen, insbefon- 
dere, wenn ihre Geldmittel ſchwach find, nicht darauf beftehen, nur in 
dem erlernten Fache oder Handwerk arbeiten zu wollen. Sie wuͤrden 
wohl thun, das erfte vorfommende Anerbieten anzunehmen, bis fie fich 
Sprach: und Kofal= Kenntniffe erworben haben und dann leichter für 
ſich felbft forgen koͤnnen. 

7) Einwanderer follten niemals fchon in Europa Verträge fir Ins 
lands⸗Paſſage abfchließen. Erfahrung hat gelehrt, daß fie an Ort und 
Stelle immer billiger wegfommen, Eben fo wenig follten fie fich auf 
Ankäufe von Ländereien oder ähnliche Gontrafte einlafjen, fo lang fie 
nicht Gelegenheit haben, ſich perfünlicy von der Güte, Lage und Paß— 
lichfeit des zu Faufenden Gegenftandes zu Überzeugen, 
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8) Wollen ſie Verwandte oder Bekannte aufſuchen, ſo muͤſſen ſie 
ſich vor ihrer Abreiſe genau mit deren Wohnort und der zu nehmen— 
den Reiſeroute bekannt machen, weil ſie ſonſt in dieſem großen Lande, 
wo oft der naͤchſte Nachbar zehn bis zwanzig Meilen entfernt wohnt, 
auf viele Schwierigkeiten in der Erreichung ihres Zweckes ſtoßen duͤrften. 

9) Rathen wir, Einſchiffungen uͤber England zu vermeiden, da ſich 
auf Fahrzeugen, die von engliſchen Haͤfen auslaufen, ſehr haͤufig 
Schiffsfieber (Typhus) gezeigt hat. 

10) Warnen wir gegen alles unuͤberlegte Auswandern. Es ſind 
uns Faͤlle vorgekommen, wo Einwanderer, dem bitterſten Elende preis— 
gegeben, den leichtſinnig unternommenen Schritt ſchwer bereut und ſich 
wiewohl oft vergeblich, bemuͤht haben, die Mittel zur Ruͤckreiſe ins 
Vaterland zu erbetteln. 

11) Warnen wir ſchließlich gegen die leider ſo oft aufgefaßten fal— 
ſchen Ideen von Freiheit. Man iſt hier, wie uͤberall, dem Ge— 
ſetze unterthan. 

Die Direction nimmt nun Abſchied von der Geſellſchaft mit dem 
innigen und aufrichtigen Wunſche für deren ſtetes Wachſen und Gedei— 
hen. Moͤge ſie den hohen, vaterlaͤndiſchen Zweck, Landsleute an unſern 
Ufern freundlich zu bewillkommen, ihnen huͤlfreich die Hand zu bieten 
zu ihrem Fortkommen unter uns — moͤge ſie das Beſtreben, dem Na— 
men des Deutſchen die verdiente Achtung zu erhalten, nie aus den 
Augen verlieren! Moͤge ihr von den hieſigen Landsleuten immer die 
rege Theilnahme werden, welche allein es kuͤnftigen Directionen moͤglich 
machen kann, auf der eingeſchlagenen Bahn fortzuſchreiten! Moͤge 
endlich ſie es dahin bringen, daß bald wenigſtens der Grund gelegt 
werden koͤnne zur Ausfuͤhrung der in unſerer Conſtitution gedachten 
weitern, ausgedehnteren Zwecke! 

Neu⸗Orleans, den 6. Juni 1849. 
Die Direction, 
J. H. Eimer, J. W. Freudenthal, A. Schneider, 
L. Schmidt, C. von Voigts, L. Curtius, L. U Gunſt, 
Geo. Dirmeyer, M. Schneider, H. Brinkmann, Doct. 
Autenrieth. 
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Nah Berlefung obigen Berichts wurde unter dem Vorſitze des 
Herrn H. G. Schmidt, nebft den Herren I. ©. Adler und G. Hafche 
als Sefretären, zur Wahl der Beamten fürd neuangehende Jahr ges 
fchritten. Das Ergebniß derfelben war Folgendes: 

W. Bogel, Präfivent; 
3.9. Eimer, 1, VicePräf.; FW. Freudenthal, 2, bo.; 
C. von Voigts, Schaßmeifter; 
S. Runkel, 1. Sekretaͤr; L. Schmidt, 2, Sekretaͤr; 
Directoren: 

F. Honold, S. Cohn, Dr. Autenrieth, Dr. Gans, 
Geo. Dirmeyer, J. F. Behnke, M. Schneider, L. Curtius, 
L. A. Gunſt, J. Bell, H. Brinkmann, J. D. Kamper. 

N. B. Das Geſchäfts-Lokal der Geſellſchaft ift Nr, 42 Zouloufeftraße. 


XI. Die Mordholländer auf der Infel Amack bei 
Kopenhagen. 
von Dr. 8, 3. Element, 


Diefed bisher von der ganzen Welt ignorirte Voͤlkchen verdient 
bier eine ganz befondere Erwähnung, nicht allein darum, daß es fich 
von jeher durch geiftige und förperliche Auszeichnung von allen däni- 
fhen Ummohnern unterſchieden hat, fondern auch ſchon deswegen, 
weil jest niemand etwas über diefen kernigen Volksſtamm vor den 
Thoren der Hauptftadt Dänemarks zu fagen weiß. 

Sie waren ohne Zweifel Frifen von Abfunft. Noch ift das frififche 
Bolkselement in Nordholland vorherrfchend, was ich felbft dort mit 
Augen gefehen, in Sitten, Reinlichkeit, Lebensweiſe und Körperbil- 
dung. Eine Strede Landes in Nordholland heißt noch jetzt Weſtfries⸗ 
land, Die norbholländifche Volksſprache ift befonders ſtark mit Frifi- 


ſchem gemifcht. 
Germania III. 26 
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Die fogenannten häolindifchen Golonien in Nordbeutfchland im 
12, Jahrhundert waren meift alle Frifen, zur Auswanderung häufig 
genöthigt dur Sturmfluthen. Ebenfo die Golonien Rhos in Süd» 
Wales und in der Barony of Forth auf der Südoftede Irlands zu 
berfelben Zeit, Nicht minder die Propfteier öftlih von der Kieler 
Bucht, deren frififche Phyfiognomie, Frauentracht und Wuchs jeden 
Zweifel an ihre Herkunft hebt. Die Propfteier fagen, ihre Vorfahren 
feien als Flüchtlinge in Holftein eingewandert. Sie kamen flüchtend, 
erzählte mir ein dortiger Einwohner. Das Land, wo fie ſich anfiedelten, 
war bamald eine Waldung, welche fie mit der Art lichteten, Die An- 
fiedlungszeit der Propfteier ift unbekannt, weil fie weit zurüdliegt. 
Wenn man die Leute anfieht, befonderd die Frauen, fo erinnern 
fie am meiften an nordfrififche Art. Iſt aber die Sage gegründet, daß 
fie flüchtend gekommen, fo mögen es Ueberbleibfel des Laͤndchens der 
Stedinger Frifen fein, welche am glorreichen 27. Mai 1234, 4 bis 
6000 an ber Zahl, im Kampf für die Freiheit fielen, nachdem fie in 
diefer höchft blutigen Schlacht feft und ungebeugt einen ganzen Tag 
gegen einen 20mal färferen Gegner geftanden. 

Das Wenige über die Amader Colonie bei Holberg in feiner dänis 
fhen Reichs⸗Hiſtorie ift Folgendes: „Weil die Königin Elifabeth 
(Shriftian II, Gemahlin) aus den Niederlanden war, und die Hollän- 
der infonberheit mit Kafe, Butter, Zwiebeln und Wurzeln umzugehen 
wiffen, fo überredete fie den König, einige Holländer ind Reich zu 
rufen, die in der Nähe wohnen und ben Hof mit Küchenfachen ver- 
fehen könnten. Dies gefchah auch, und diefen Leuten ward dad Jahr 
darauf die Infel Amad oder vielmehr der Fleden auf der Infel, der 
noch Amader By heißt, eingeräumt, Won diefen Holländern hat Ko— 
penhagen großen Nußen gehabt, und deren Nachkommen verfehen 
noch jest das Schloß und die Stadt mit dergleihen Waaren, Sie hal- 
ten fteif auf ihre alte Sprache, ihre Kleidertracht und Sitten, genießen 
auch befondere Freiheiten und haben ihre eigenen heländifchen Pre 
diger. Der König ließ auch den Holländern die Infel Sproeg einräu- 
men, aber fie zogen hernach davon weg nad) Falfter. Er hatte auch im 
Sinn, ihnen die Stadt Helfingör zu überlaffen, aber ‚die Einwohner 
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fperrten ficy bagegen, woher er auch der Stadt ungnadig ward, Denn 
er wäre zufrieden damit gemwefen, fagt Hvitfeld, daß dad ganze Reid 
mit Holländern befegt worden wäre.’ — (Dad Eiland Sproeg liegt 
im Großen Belt zwifchen Gorför und Nyborg). 

Nachftehended theilt und Arrild Hoitfeld in feiner „Danmardis 
Rigis Kroͤnike“ Bnd, 2, S, 1111. über die Holländer auf Amad mit: 
„Anno 1515 ließ der König Chriftian II. in Waterland in Holland 
unterhandeln, daß einige Holländer von dort nad) Amad zu wohnen 
fommen follten, und er fagte ihnen große Freiheit zu. Ald nun im 
Frühling 1516 einige hier anlangten, gab er ihnen ein Dorf auf 
Amad zu ihrem Wohnfig, Holländer By genannt, wozu die Königin 
viel half, weil diefes Volk befonders gut mit Käfe, Butter, Zwiebeln 
Wurzeln und dem Fang der wilden Gänfe umzugehen weiß, welches 
zum ewigen Nuten für Kopenhagen war bis auf diefen Tag. Der 
König ward feitdem den Holländern fo zugethan, beided um der Kö- 
nigin und um Sigbritd (der Mutter der Mätreffe des Königs) willen, 
und weil es ein fparfames Volk ift, Daß er es zufrieden gewefen, wenn 
das ganze Reich, alle Handelöftädte und Landorte mit Holländern be 
fegt worden wären, da biefelben in den Zagen fehr angefehen waren, 
benn nicht allein fie, fondern auch die Schotten und andere Fremden 
wurden mit Reihs-Schlöffern und Lehnen belehnt, und viele Inſel⸗ 
orte und Landorte hier im Reich gibt ed, wo damals Holländer ange 
pflanzt wurden, welche nachdem immer hier gewohnt haben, Da ward 
auch Sproeg mit Holländern befegt, aber hernachmals fiedelten fie fich 
nach Falfter über, Auch Helfingör wollte er Holländern überlaffen, 
allein die Dänen, die Eigenthbum und Recht hatten, wollten nicht räus 
men, worüber er der Stadt fehr ungnädig ward, 

In Baggefen’s „Dänifcher Staat” heißt es über Amad alfo: 
„Die Einwohner find großentheild Nachkommen von 24 bolländifchen 
Bamilien, welche auf Ehriftians II. Aufforderung im Jahre 1516 aus 
Waterland in Norvholland einwanderten, Die älteren daͤniſchen Ein: 
wohner nahmen, befonders nach dem Sahre 1574, nach und nach faft 
ganz ber eingewanderten Goloniften Lebensweiſe, alte frififche Kleider- 
tracht und übrige Eigenheiten an, Doc tie jungen Männer legen 
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jegt die Tracht ihrer Vaͤter ab, befonders feitbem die Bewohner 
Amacks zugleich mit den übrigen Küftenbewohnern in Dänemark aus- 
gefchrieben werben.” 

Noch eine andre Quelle Über Amads Goloniften ift das hoͤchſt 
feltene Budy „An Account of Denmark, as it was in the year 
1692 (London 1694), welches mir zufällig in Schottland in Die 
Hände fiel, und deffen Verfaffer der in aller Hinficht ausgezeichnete 
Lord Molesworth, damaliger englifher Gefandter am daͤniſchen Hofe, 
ift. Er theilt Folgendes über Amad mit: „Amack verdient ganz be 
fonderd erwähnt zu werben. Diefes kleine Eiland liegt dicht bei Kos 
penhagen, wovon ed nur durch eine fchmale Meerenge getrennt ift, 
worüber man auf einer Zugbrüde geht, und übertrifft an Sruchtbar- 
feit jeden led Landes in Danemarf, Diefes Land warb vor mehreren 
Sahren mehreren nordholländifchen Familien gegeben, welche hier an: 
gepflanzt wurden, um Butter und Käfe für den Hof zu machen. Ihre 
Nachkommen haben noch diefen Zag die Tracht, Sprache und Ge- 
brauche der Vorfahren zugleich mit ihrer Reinlichfeit und Betriebfam- 
feit, auch wollen fie fich nicht mit den Dänen vermifchen, fondern hei: 
rathen unter einander, Sie hatten früher außerordentliche Freiheiten, 
die ihnen zugeftanden worden, wovon einige bis jest fortdauern, andre 
aber ihnen befchnitten find, und es ift zu fürchten, daß fie nach und 
nach werden behandelt werben wie die andern Unterthanen. Diefes 
Eiland Amad ift durch die Induſtrie diefer arbeitfamen Leute 
gleichfam der Kuͤchengarten Kopenhagens, und verfieht feine Märkte 
in reichliher Fülle mit allen Arten von Kräutern und Wurzeln, über 
dieß mit Butter, Milch, großen Mafjen Korn und einigem Heu, und 
alles, was es hervorbringt, ift in feiner Art dad Befte, was im ganzen 
Reich zu finden iſt.“ 

Das Scharfe Auge diefes Beobachters hatte nur zu wahr und rich» 
tig voraudgefehen, Die Frauentraht ift zum Theil noch erhals 
ten, denn die erhält fich auf fremder Erde am längften. Von ben alten 
Gebräuchen auch noch manches. Aber Sprache und Freiheiten find faft 
erlofhen, Die Nachkommen jener ausgezeichneten Frifen auf Amad 
find heut zu Lage nur die Knechte der dänifchen Hauptſtadt. Ueber 
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ein Kleines, fo wird dort Alles im Danismus untergegangen fein, 
Die frififhe Schönheit kann der Betrachter Übrigens noch häufig an 
vielen Geftalten und -Gefichtern auf Amad und auf Kopenhagens 
Märkten fehen, man fieht, daß die Phyfiognomie, die einen anblidt, 
feine dänifche und ffandinavifche ift. Es wird noch lange dauern, ehe 
ber liebliche Blid fo mancher Amaderin Feine Spur mehr von einer 
weftgermanifchen Seele entſendet. In jeder Race ift etwas Ewiges, 
was niemals völlig untergebt. 

Waterland, die Urheimath der Amader Goloniften, ift großentheils 
von der Süber-See und ihrem Arm „Het Y“ umſchloſſen. Man fieht 
von Amſterdam norbwärts in dad Land hinein. Buiffloot, wo ber 
Große Kanal endet, liegt in Waterland und das berühmte Broek, 
welches ich mir aber viel ſchoͤner gedacht hatte, als ich es fand 
mit eignen Augen. Weiter nördlich liegen die Wormer⸗ und bie 
Purmer⸗Marſch. Der große Kanal geht mitten durch Waterland, 
Nördlicher find die Menfchen fchöner und frififcher, als in Waterland. 
Die Nähe der großen Weltftadt Amfterdam bat ficherlich viel einge 
wirft feit 1516. Wer vermag biefe Einwirkung zu meffen und wer 
die Wirfungen der modernen Ausflüge nah Brock, ded Verkehrs 
durch den Großen Kanal und der Waflerftraßen nah Monnifen« 
dam und Edam! 


* 
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XII. Gefundes Urtheil eines Beitgenoffen über 
Deutfdylands felbfibereitete Schmach. 


Bon Prof, F. W. Barthold. 


Der Abfaſſer dieſer Zeilen hat ſchon in beſondern Werfen ſich an» 
gelegen fein laſſen nachzuweifen, wie unfer Volk, wenn ed dem Aus 
lande unterlag und feinen Waffen Schimpf zuzog, immer nur durch 
die Abtrünnigkeit, Verblendung oder Käuflichkeit der eigenen Söhne 
fein Schickſal erduldete. Diefe Behauptung gilt in älterer Zeit von 
den Siegen König Heinrich's IL. von Frankreich, befonders aber 
von den Xriumphen der Schweden und Franzofen im „großen 
deutſchen (dreißigjährigen) Kriege”. Ohne daß Richelieu, Mazarin, 
Guſtav Adolf und Orenftierna den entfcheidenden Theil ihrer „franzoͤ— 
ſiſchen und ſchwediſchen“ Heere aus Deutfchlands Söhnen zogen, würs 
den die Kathedrale von Notredame und die Ritterholmöfirche nicht mit 
deutfchen Fahnen prangen, glänzten in den Sahrbüchetn jener Kronen 
nicht die Titel: Breitenfeld, Lügen, Wittftod, Jankau, Rheinfelden, 
Allernheim, Freiburg! Parteiifche oder gleihgültige Gefchichtfchreiber 
unter den Deutfchen fprechen immer aber nur von ben Thaten ber 
Franzofen und Schweden; mie follten nun die Ausländer anders bie 
Dinge darftelen? Wohl war das gleichzeitige Gefchlecht der Leidenden 
nicht unbefannt mit folhem Selbftmorde; Keiner hat aber dieſes un- 
felige Berhältniß auffälliger hervorgehoben als der einfichtövolle, patrios 
tifche Pfarrer Johann Fiedler zu Mügeln in Sachſen, der Chronifant 
feiner Stadt und Gefchichtfchreiber der preiswürdigen Thaten der Bür- 
gerwehr von Mügeln, die wir anführen, um zu zeigen, daß im kurſaͤch⸗ 
fifhen Buͤrgerthume felbft unter den fhmählichen Niederlagen der 
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Eurfürftlihen Heere, auch außer den Bewohnern ber ‚„„Herenftabt” 
Freiberg, mannhafter Sinn ſich bethätigte. Johann Fiedler erzählt 
in der „Müglifhen Ehren und Gedaͤchtniß⸗Saͤule““ beim I. 1642; 
„Den 29, Det. (vier Tage nach dem Siege Torftenfohn’s bei Leipzig) 
Famen die Schwedifchen Gäfte allhier zum erften wieder an, und ift faft 
fein Tag vergangen, da nicht Schwebdifche Völker allhier auß- und ein- 
gezogen wären, die allerhand Lebensmittel ald Getreyde, Vieh, Hüner, 
Gäufe, Butter hinweg nahmen, Es hießen Schwebdifche Völker, war 
aber oft unter Hunderten faum ein Schwede, fondern waren meis 
ftentheild alles Deutfche, und muß ich allhier eined Discurs gebenfen, 
der damals fürging. Es Fam ein Schwebifcher Gapitain eines Tags 
in mein Diaconathaus, zu erfahren, was vor Landvolk bei mir ſich auf 
hielte, was vor Vieh, Getreyde und andern Vorrath fie bei mir hätten, 
mit Befehl, daß fie ihm eins und dad andere untereinander audbringen 
und liefern follten. Indem nun dad Volk hierüber gefchäftig ift und 
er darauf wartet, geht er da mit etlichen Reutern in die Stube und 
fegen fich an den Zifh. Indem nun bald Diefes bald Jenes geredet 
wird, fpricht der Gapitain zu mir: Herr Paftor, wie gefällt euch der 
Schwediſche Krieg? Ich antwortete: Der Krieg möchte ſchwediſch⸗ 
türkifch oder tartarifch fein, fo könnte er mir nicht fonderlich gefallen, 
ich für meine Perfon betete und hätte zu beten: Gott gieb Fried in dei⸗ 
nem Sande. Sind aber die fhmwedifchen nicht rechte Soldaten, fagte 
ber Gapitain, treten fie den Kayfer und das gange Römifche Reich 
nicht recht auf die Füße? Habt ihr fie nicht anjego im Lande? Für 
Leipzig liegen fie, dad werden fie bald einbefommen, wer wird hernach 
Herr im Lande fein ald die Schweden ? Ich fragte hierauf den Gapitain, 
ob er ein Schwede oder aus welchem Lande er wäre? Ich bin ein 
Märker, fagte der Capitain, Ich fragte den andern Reuter, der war bei 
Dreßden ber, der britte bei Erfurt zu Haufe u. f. w., und war Keiner 
unter ihnen, der Schweden die Zeit feined Lebens mit einem Auge ge 
feben hätte. So haben die Schweden gut Eriegen, fagte ich, wenn ihr 
Deutfchen hierzu die Köpfe und bie Faͤuſte herleiht, und laſſet fie ven 
Namen und die Herrfchaft haben, Sie fahen einander an und ſchwie⸗ 
gen ſtill.“ 
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Welchen Lohn nad) dem Frieden jene übelberathenen gefinnungs- 
Iofen Deutfchen empfingen, hat ber Verf. der „Geſchichte der Frucht⸗ 
bringenden Gefellfchaft” aus dem geheimen Zagebuche Fürft Chri« 
ſtians II, von Anhalt erzählt, und Dietrich von dem Werder, in deſſen 
Nähe am 24. Juli 1650 ein deutfchfchwedifches Regiment von ben 
„falfhen Schweden‘ großentheild dem Henker übergeben wurde, weil 
eö feinen Antheil an der Entfhädigungsfumme gebührend haben und 
ſich nicht für die fremde Sache der Krone über dad Meer fchleppen 
laffen wollte, in den offenen Arcaden feines Schloffes zu Reinsdorf bei 
Köthen durch ein Bild verewigt. 


X. Die Hafanifhen Truppen in Spanien. 
1808 — 1814, 


Es mag jet, wo hie und da Gelüfte der Abfonderung von dem 
großen Vaterlande aufgetaucht find, nicht unzweckmaͤßig fein, an bie 
unfeligen Rheinbundestruppen zu erinnern. In den Truppen fomwohl, 
welche direct 1809 gegen Defterreich zu fämpfen gezwungen waren, 
als in denen, welche in Spanien und Rußland wenigſtens einzelnen 
deutſchen Heerabtheilungen entgegenftanden, erlofch nie der brennende 
Schmerz, daß das Intereffe des einzelnen Fürften, dem fie dienten, dem 
Borsheil des großen Vaterlandes entgegen gefeßt war, und vermehrte 
noch den Unwillen über die geringfchägige Behandlung von Seite der 
Sranzofen, melde die deutfchen Truppen überall voranftellten, am 
fchlechteften verforgten und ihre Thaten nicht erwähnten. Wenn den⸗ 
noch die deutfchen Truppen durchweg durch Muth und Ausdauer, 
Mannszucht und Schonung gegen die Befiegten ſich auszeichneten, fo 
gewährt dieß einen Maaßſtab, was das deutfche Wolf vermag, einig 
und für feine Sache begeiftert! 
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Das zweite Regiment*) marfchirte am 20. Auguft 1808 in ver 
Stärfe von 1689 Mann nad Epanien ab, wurde am 30, Auguft 
in Metz gemuftert und bewaffnet und traf am 11. October in Bayonne, 
am 15, in Durango ein und wurde bort dem vierten Armeecorps unter 
Lefebre einverleibt. Badner und Naffauer bildeten die erfte, Holländer 
die zweite und Heffen, Frankfurter und Parifer Garde die britte Bri« 
gabe der Divifjon Leval, Am 31. October nahm biefe Theil am Ge» 
fecht von Durango, am 8. November an dem von Balmafeda, zogen 
durch Afturien, dann aber mit dem zweiten Heerhaufen nach Santan« 
der und verfolgten die Schaar von la Romana, Am 27, November 
vereinigten fie fich wieder mit Lefebre und zogen Über Valladolid nach 
Madrid, wo fie am 10. December von Napoleon gemuftert wurden, 
Bis zum 13. Januar 1809 blieb die Divifion Leval als Befagung in 
Madrid, Dann Fam fie nach Naval, Moral, Arzobispo, Almaraz und 
nahm bis in den Februar an verfchiedenen Gefechten in diefer Gegend 
Antheil. Damald begannen fchon die meuchlerifchen Ermordungen ein- 
zelner Soldaten und Abtheilungen des franzöfifchen Heeres und bie 
furchtbaren Rachezlige dafür, 


Sp wurde am 25. Februar auf Befehl des General Leval das 
"Städtchen Arenad bei Segovia von Holländern, Badnern, Nafjauern 
und franzöfifchen Dragonern geplündert und verbrannt. Zwei Mann 
Naffauer, drei Badener und fünf Holländer wurden vermißt, welche 
wahrfcheinlich betrunfen in den Flammen umfamen, und diefer eine 
Tag loderte die Bande der Mannszucht fo fehr, daß Oberſt Kruſe erft 
nach Wochen durch die firengften Mittel die Ordnung bei den Nafs 
fauern wiederherftellen fonnte. 


Am 17. März erflürmte der Oberft Krufe mit nur 600 Mann 
die fteile Felfenhöhe Mefa de Ibor, welche von 2000 Spaniern mit 
6 Gefhügen vertheidigt war. Im Ganzen ftanden in diefem Gefecht 
7000 Spanier nur 4000 Mann Deutfchen und Hollaͤndern unter per: 


*) Antheil der herzogl. naffauifhen Truppen am fpanifchen Kriege von 
1808— 1814 von Major F. Hergenhahn. Wiesbaden 1840. 
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fönliher Führung des Marfchall Victor entgegen; fie verloren 7 Ges 
fhüge, 800 Zodte, 1000 Gefangene, 

Höhft ausgezeichnet war dad Benehmen der Nafjauer in ber 
Schlacht bei Medelin am 27. März, welche fie entfchieden, indem das 
auf ein Bataillon von 560 Mann gefchmolzene naffauifhe Regiment 
auf dem rechten Flügel aufgeftellt und durch die Bewegungen ber übri» 
gen Truppen allmälig ganz vereinzelt, bie wiederholten Angriffe der 
fpanifchen Reiterei, der mit Kartätfchen feuernden Artillerie und des 
Fußvolks auf 60 Schritte Entfernung fo lange aushielt, bis ein allge 
meiner Angriff der franzöfifhen Linie die Schlacht beendete. 

Es ftanden hier 14,000 Fußfoldaten, 2500 Pferde und 22 Ka- 
nonen unter Victor, 25,000 Spaniern zu Fuß, 4000 Pferben und 20 
Gefhügen unter dem unfähigen alten Starrfopf Cueſta, einem bigot- 
ten hochmüthigen Spanier, gegenüber. Der Verluſt ber Spanier be- 
trug 10,000 Todte, Naffau hatte 129, alfo ein Viertel feiner Zahl, 
an Torten und Verwundeten, Nicht nur die Öffentliche Stimme des 
Heeres fchrieb den Naffauern den Sieg zu, fondern auch der General 
Deſelles bezeichnete fie bei der Heerfchau vor dem König Iofeph am 
27, Juni al& „bewegliche Citadelle.“ 

Die Berwundeten wurden nach Zrurillo gebracht, doch ftarben 
viele, da die Feldfpitäler wie die ganze franzöfifhe Militärverwaltung 
in dem elendeften Zuftande und größtentheild in den Händen betrüge- 
rifcher Lieferanten war, Bis zu der erwähnten Heerfchau zu Almagro 
blieb die deutfche Divifion in verfchiedenen Orten der Provinzen Eſtre⸗ 
mabura und Zolebo, theild ald Beſatzung, theild zu Zügen gegen die 
aufgeftandenen Bauern verwandt, 

Am 27, Juli nahm die deutfche Brigade an der Schlacht von 
Zalavera Theil, wo fie außer den Spaniern auch Engländer und 
beutfche Landsleute, die „koͤnigliche Legion‘ gegen fich hatte. Victor, 
Sebaftiani, Leval, Lapiſſe fanden gegen Euefta, Hill, Albuquerque, 
Sheerbroof, Donkin. 

Das zweite Regiment Naffau war Anfangs auf dem rechten Flü- 
gel in Viereden aufgeftellt und griff dann in Divifiondcolonnen an, 
gefolgt von Baden und Holland, fand aber bald allein, da Holland 
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von einem Kreuzfeuer gefaßt, zurüctwich und Baden, feines Führers, 
des Oberften Porbed beraubt, und von zwei Seiten von englifchen 
Reitern und Fußfoldaten angegriffen, ebenfalld zurüdging. Dennoch 
gelang ed den Naffauern, das 45, englifhe Regiment durch einen Ba- 
jonettangriff zu fprengen und zu zerfireuen, ihren Oberft zu tödten, 
5 Officiere und 56 Mann gefangen zu nehmen und glüdlicy ihre frü« 
bere Stellung wieder zu erreihen. Der Ausgang der Schladht war 
befanntlih ungünftig für die Sranzofen, welche hier ben General La: 
pilfe verloren, Das nafjauifche Regiment hatte an Todten und Ber- 
mwundeten einen Berluft von 145 Mann. 

Während noch bei Talavera das fpanifche Fußvolk im offenen 
Selde eine fo fchlechte Haltung zeigte, daß 10,000 Mann vor dem 
eigentlichen Angriff flohen, fo daß Ia Euefta nach der Schlacht diefe 
Regimenter wollte decimiren laffen und 50 Mann wirklich erfchießen 
ließ, fchlugen fie fich weit beffer in der Schlacht bei Almonacid am 
11. Auguft, wo die deutfche Divifion mit den Polen auf dem rechten 
Flügel aufgeftielt anfangs zahlreiche Angriffe aller Waffengattungen 
von Seiten der Spanier aushielt, mehrere Höhen nahm und dann, 
nachdem das franzöfifche Centrum durch einen allgemeinen Angriff den 
Sieg entfchieden hatte, den Feind verfolgte. Während dieß letztere ges 
fchab, wurden die in einer Gapelle untergebrachten Verwundeten von 
einer Guerilla gemordet! Ein Wundarzt rettete allein fein Leben, in- 
dem er fich unter den Altar verſteckte. 

In der Nacht vom 21. zum 22. Auguft wurde die nur 48 Köpfe 
ftarke, unter Hauptmann Reichardt und Lieutenant Keim in Fuente 
Duenja und Billa Manrique vertheilte vierte Jägercompagnie unter 
Beihülfe der Bewohner von 500 Fußfolbaten und bewaffneten Bauern 
und 200 Reitern überfallen und nach tapferm Widerfiande und dem 
Verluft von 6 Todten zu Kriegögefangenen gemacht. Trotz aller Ber- 
fprechungen wurden fie geplündert und mißhandelt und nach ber be- 
rüchtigten Belfeninfel Gabrera gebracht, von der es jedoch dem Lieute- 
nant Keim im November 1812 zu entfommen gelang. 

Am 1. September marfdirte die deutfche Divifion nach Alcola, 
am 14, nach Zoledo, am 30, nach Yepes und Gabanjad, am 13, Oct. 
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nad) Almagro, dann nad) Toledo, wo fie bis zum 10, November blieb; 
endlich 309 fie am 14. nach Dcanja. Alle diefe Züge hatten nicht den 
Erfolg gehabt, den Feind zu erreichen, der bei Dcanja endlih Stand 
bielt. Am 19. fand hier eine entfcheidende Schlacht ftatt, an welcher 
die polnifche und deutfche Divifion auf dem rechten Flügel rühmlichen 
Antheil nahm. Die Franzofen verloren an Zodten und Verwundeten 
1200 Mann, wovon zwei Drittel auf die polnifhen_und deutfchen 
Truppen, 63 auf bad zweite Regiment Naffau famen. Die deutfche 
Divifion mußte 15,000 von den 25,000 in der Schlacht gefangenen 
Spaniern nad) Aranjuez begleiten, nach der Hauptftabt felbft litt aber 
die franzöfifche Eitelkeit Feine andre Escurte der Gefangenen ald fran- 
zöfifche Truppen, Dafür befamen die deutfhen Hülfspölker, welche 
felbft in Madrid erbärmlich verforgt wurden, in drei Colonnen, Naffau 
am 24., Baden am 25, und Holland am 26, November, den Auftrag, 
die auögeplünderten und hungernden Gefangenen nad) Frankreich zu 
Schaffen, mit dem Befehl, Zurücbleibende niederzufchießen. Dennoch ente 
kamen nicht wenige diefer Unglüdlichen,, bevor der Transport am 23, 
Dctober Bayonne erreichte. Am 26. December marfchirten fie nach 
Burgos, Palencia und Segovia, wo fie am 18, Februar 1810 eintra- 
fen, und fandten Streiffchaaren gegen die aufgeftandenen Bauern, ga- 
ben Bededungen für Eilboten ab u. ſ. w. Dann zog dad naffauifche 
Regiment am 16. März nah Madrid, wo am 26, die deutfche Divifion 
fi) vereinigte und am 3. April nad) der Mancha aufbrach. Hier hatten 
die Deutfchen denfelben fchwierigen Parteigangerfrieg, wie in der Pro- 
vinz Segovia zu führen, benahmen fich jedoch troß ihrer Unbefannt- 
haft mit der Zandesbefchaffenheit und der Ueberlegenheit der Feinde 
mit ebenfoviel Geſchick als Muth, Oberft Krufe führte bei diefer Gele 
genheit eine mobile Golonne von 6—1200 Mann, In feinem Bericht 
über dad Jahr 1810 konnte er rühmen, „daß in diefem ganzen Jahr 
fein Mann ded Regiments mit den Waffen in der Hand gefangen 
worden, obgleich beinahe Fein Zag verging, wo nicht ein heil deffel= 
ben Gefechte zu beftehen hatte.” Am 30, Januar 1811 nahm er- die 
Stadt Penjad de S, Pedro, forderte. aber vergebens die unbezwingliche 
gleichnamige Felfenburg auf, welche ein Deutfher (?) Karl Ullmann 
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vertheidigte und die 1812 au vom Marfchal Soult vergebens bes 
lagert wurbe, Dagegen rettete der nafjauifche Hauptmann Berninger 
die Stadt Albacete, wo bedeutende Kaffen und Vorraͤthe aufbewahrt 
waren, vor dem in der Naht vom 5. — 6, März "unternommenen 
und durch die Nachläßigkeit des franzöfiihen Wachtkommandanten 
gelungenen Ueberfall. Zuerft feuerten die Schuhmacher des Regiments, 
welche ſchon frühe an der Arbeit waren, auf den bereit auf den Plaß 
gebrungenen Feind, der dann durch herbeieilende naffauifche Verſtaͤrkung 
vollends verjagt wurde. Die Sranzofen liebten es, ihre „Bundesge— 
noſſen“ durch Aufträge von faft unüberwindlicher Schwierigkeit auf 
die Probe zu fielen, So erhielt Krufe den Befehl, 400 Wagen und 
100 Maulefel mit Getraide zu beladen, um die Magazine von Man: 
zanares und Infantes zu füllen, obgleich er nur 360 M., 90 Pferde 
und 2 badifche Gefhüge hatte zur Dedung eines Zugs, der faft eine 
Stunde Wegs einnahm und in der Ebene dem Angriff einer zahlreichen 
Reiterei auögefegt war, Bon dem 13, franzöf, Dragonerregiment, 
über das der Statthalter von Mancha zu verfügen hatte, erhielt er 
nicht einen Mann zur Berftärfung. Am 3. Auguft ging die Erpedition 
von Infantes ab, am 5. war das nöthige Getreide bereitd zufammen- 
gebracht, am 6. Morgend wurde Krufe, 2 Stunden nah dem Ab- 
marſch von Billa Robledo von 1400 M, Linientruppen und Guerillas, 
950 M. zu Fuß und 450 Dragonern und Zanzenreitern, angegriffen 
und aller Borräthe beraubt, doch gelang es ber Bedeckung mit Verluft 
von 738 M. an Zodten und Verwundeten ſich durchzufchlagen. Bei 
diefer Gelegenheit zeichnete der Soldat Peter Müller ſich aus. Er 
befand fich an diefem Zage Fran? auf einem ber Wagen, womit die 
Fuhrleute bei dem Angriff der Spanier davonjagten. Er zwang jedoch 
mit den Waffen in der Hand ben feinigen, zu feinen Kameraden hin: 
zufahren. Bald wurde er von etwa 20 feindlichen Reitern umringt, 
die ihn gefangen nehmen wollten, er aber fchoß einen vom Pferde und 
vertheidigte fich fo lange mit dem Bajonet, bis er von 14 fchweren 
Wunden getroffen zufammenfanf und von den Feinden für todt liegen 
gelaffen wurde, Er wurde geheilt und erhielt die filberne Ehrenmünze 
für Tapferkeit. Schon am 24, Auguft befahl der Statthalter der 
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Mancha, Gen, Freilhard, einen ähnlichen unfinnigen Zug nad Alcaraz, 
bad ſchon fechömal vergebens angegriffen worden war, Wenn gleich) 
ed dem DOberft Krufe mit 540 M, gelang, 1200 Spanier aus ihrer 
vortheilhaften Stellung zu vertreiben, fo Eonnte er fie doch nicht ver— 
folgen und der Zug blieb ohne Erfolg. Ende Oktober wurde eine Ab» 
theilung von 23 M., welche einen Eilboten fehüsten, von 800 reis 
fhälern umringt und gefangen. Nach) fo vielen Unfällen tröftete Der 
Erfolg von Bifia nueva de la Fuenta, wo am 2, November 800 Spa⸗ 
nier von 380 Naffauern aus einer feften Stellung geworfen wurden, 
mit Verluſt von 80 Todten und 230 Gefangenen, während die Naffauer 
feinen Zodten verloren. Diefe Gefangenen, welche unter der unmittels 
baren Bewachung von nur 8 Mann in einem Haufe von V. n. de la 
Fuente untergebracht waren, fuchten 3—400 Spanier in der Nacht 
vom 19 — 20. November durch Ueberfall zu befreien, auch drangen 
fie um 4 Uhr Morgens in die Stadt, jene 8 Mann aber vertheidigten 
fi) fo lange, bis Hülfe kam, worauf die Spanier aus der Stadt ver: 
trieben wurden, 

Waͤhrend ded Januars 1812 war dad Negiment in Infantes, la 
Solana, Manzanares, Sta, Cruz de Mudela und Almagro vertheilt. 
Am 2. April ſchlug die Befagung von Infanted einen Angriff von 
2000 Spaniern ab. Durch den langen Aufenthalt an denfelben Orten 
hatten ſich mancherlei zartliche Verbindungen angefponnen, weßhalb 
am 5. Juni dur einen fcharfen Befehl alle Weiböperfonen vom Res 
giment entfernt wurden, Schon vorher war (im Mai) ber Divifiond- 
chirurg und ber Oberlieutenant Oftermann aus Liebe fahnenflüchtig 
geworben, jett entfernte ſich auch der Cadet: Fourier Vogler u. a. 
Dftermann lebt noch jest in fpanifchen Dienften. Indeß nöthig» 
ten die Fortfchritte der Engländer, mwelhe Badajoz und Ciudad 
Rodrigo genommen und den Zajo überfchritten hatten, den König 
Joſeph, die Mancha zu räumen und fein Heer in der Provinz Cuenca 
zu vereinigen, 300 M, Naffauer bildeten die Beſatzung des Caſtels 
von Gonfuerga, die übrigen lagen in Toledo, welches am 15. Auguft 
auch geräumt werden mußte. Es wurden nun aus Naffau, Baden, 
Sranffurt, aus den Trümmern zwei franzöfifcher Fuß- und eined Dra⸗ 
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gonerregiments und aus den Reſten der fpanifchen Fußregimenter 
Granada und Toledo die Divifion d'Armagnac gebildet, welche daß 
aus 1000 Wagen beftehende Gepäd des Heered unter großen Ent» 
bebrungen und bei glühender Hige zu deden hatten. Cine Erholung 
gewährte das Lager bei Canales, in reicher Üippiger Gegend, wo bie 
Divifion vom 29. Auguft bis 28, September blieb und am 17, Sept, 
Heerfchau vor dem Marfchall Sudet hielt. 

Indeſſen war die Befakung von Gonfuerga gänzlid im Etich ge 
lafien worden. Am 25. Auguft wurde der Ort zuerfi von 600 Spas 
niern angegriffen, am 1. Sept. durch einen Hufarenlieutenant von ber 
deutfchen Legion im Namen Wellingtons zur Uebergabe aufgefordert, 
am 15, wurde die Befakung in das baufällige Caſtell zurüdgedrängt 
und endlich nad; fiebentägiger Befchießung und nachdem der Hauptm. 
Sattler ſchwer verwundet worden, ergaben ſich 209 Mann mit 3 Ka- 
nonen ben 7000 M. ftarken Belagerern unter Elio ald Kriegögefangene. 
Am 3. November z0g zwar König Joſeph und Soult nochmals in 
Madrid ein, aber den 15. März 1813 mußte der König in Folge des 
ruffifchen Feldzugs feine Hauptftadt auf immer verlaffen, Uxberall 
zeigten ſich Merkmale der Auflöfung. Das franzöfifche Heer, das 
fpäter bei Bittoria fich fo fchlecht benahm, litt an Infubordination ; die 
Dffiziere des 75ten und 28ten Regiments fchlugen fich in Maſſe 3Tage 
lang, und die Nafjauer hatten damals 11 Monate Sold rüdjtändig. 
Nach ver Schlacht bei Bittoria am 21. Juni dedten die Naffauer und 
Badner den Rüdzug, obgleich Naſſau erſt am Tage vor der Schlacht über 
300 Mann nod) gar nicht ausgebildete Erfagmannfcaft erhalten hatte, 

Das nafjauifhe Regiment nahm noch rühmlichen Theil an dem 
Gefecht bei der Bidaffoa am 31. Auguft und fam am 10, Oktober bei 
S. Ican de Luz dem General von Alten gegenüber, unter dem der 
Oberſt Krufe in hannöverifchen Dienften geftanden hatte, Der dadurch 
entftandene rein perfönliche freundfchaftliche Werfehr erregte fchon da= 
mals den Argmohn des Marfchall Soult, obgleich noch gar nichts im 
Werke mar, aber am 4. November Fam der (hamalige) Major v. Preen*) 


) Jetzt berbefehlshaber ber naffauifchen Truppen. 
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nach nur fechötägiger Reife von Bieberich an, mit dem herzogl. Befehl, 
der Oberft folle das Regiment oder auch nur einen heil deffelben bei 
ſchicklicher Gelegenheit zu den Engländern überführen, zuvor aber noch 
ein Signal abwarten, dad man ihm durch eine gewiffe Redewendung 
in Gefchäftöbriefen geben wollte, Der letzte Zufaß erfchwerte den an 
fi fhon gefährlichen Auftrag ungemein, indem der erjte Augenblid 
wo die von Preen überbrachte Nachricht von der Reipziger Schlacht 
noch nicht befannt war, offenbar der günftigfte war. Später wuchs 
durch den befannt gewordenen Uebertritt der Würtemberger und 
Sachſen in jener Schladht der Argmohn noch mehr, und ber Herzog, 
welcher aus der Eicherheit feines fernen Schloffes ſolche beengende 
Beflimmungen gab, ahnte wohl nicht, in welche verzweiflungsvolle 
Seelenlage er die Männer feßte, welche bisher auf feinen Befehl gegen 
ihr größeres Vaterland und die deutfchen Intereffen die Waffen ge- 
führt. Ende November erhielt Kruſe erft dad Stihmwort und nun 
konnte er,nach mancher verfäumten günftigen Gelegenheit, frei handeln. 
Aber man war längft auf franzdfiihem Boden angelangt, und Soult 
ließ das Regiment feinen Vorpoftendienft thun, fondern verwandte es 
ausfchließlih zu Schanzarbeiten bei Bayonne. So unmöglich beim 
erften Anblid das Wegfommen von bier fchien, fo entfhloß fich der 
Oberſt Krufe, es dennoch in einer dunkeln Nacht zu unternehmen. 
Er zog unter der Hand und ohne Auffehen die Kaflen und die wich. 
tigften Papiere an ſich und verminderte dad Gepäd des Regiments, 
Den hoͤchſten Offizieren des badifchen und frankfurtiſchen Gontingents 
theilte er fein Vorhaben mit, von denen aber nur der le&tere, Hauptm, 
Dampierre, da dad Großherzogthum Frankfurt bereitd aufgelöft war, 
zur Theilnahme fich bereit erflärte. Dann berief er einen Kriegsrath 
aus den naffauifchen Offizieren und verlangte ihre Mitwirfung zum 
Unternehmen, deſſen Verantwortlichkeit er allein übernahm, unter der 
Bedingung, daß Fein einziger Sranzofe dabei geopfert werden dürfte, 
Wider Erwarten gelang ed am 10. December in der Schlaht am 
Adour, wo die deutfche Brigade in zweiter Linie der Divifion Vilatte 
aufgeftellt war, dem Oberft Krufe, während der durch Verwundung 
des General Vilatte entftandenen Verwirrung, in die erfte Linie zu 
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ruͤcken, wo er den Jaͤgern der englifchdeutfchen Region gegenüber zu ftehen 
fam, denen er den bevorftehenden Ucbertritt drei deutfcher Bataillone 
melden ließ. Bei einbrechender Nacht trat die ganze franzöfifche Linie den 
Ruͤckzug an, und obgleich abſichtlich die deutſchen Baraillene durch 
franzöfifche Negimenter getrennt waren, fo gelang es durch große Ver: 
wegenheit die drei Bataillone hinuͤberzufuͤhren. Noch im legten Augen» 
blid hatte das 34ſte franzöfifche Negiment, dad mit der Bewachung 
von Naffau beauftragt war, defien Bewegungen folgen wollen, was 
den Argwohn der Engländer erregt und dad Berderben des naffauifchen 
Regiments herbeigeführt hätte. Durch Fluges Zaudern gelang es 
jedoch die Franzoſen zu entfernen. Freilich brachte das Negiment dem 
Ruf feines Fürften, der diesmal mit dem des Vaterlandes zufammen- 
fimmte, harte Opfer; 155 Kameraden (dad Depot zu Zarnos), die 
Kaffe von 30,000 Fres., alle Papiere und ſaͤmmtliches Gepäd blieben 
zurücd, Das Depot wurde zu Kriegsgefangenen gemacht, und in bie 
Gitadelle von Bajonne gebracht, wohin bald auch das entwaffnete Ba- 
tailon von Baden gebracht wurde, dem fein Schwanfen nichts geholfen 
hatte. Die Gefangenen wurden nach Mortagne und Bourges gebracht 
und nach der Ginnahme von Paris freigelaffen. 

Die Üübergetretene Mannfchaft wurde von Paffages nah Plymouth 
überyefest, wo fie am 5. San, 1814 eintraf, Man befchloß die nafs 
fauifben Truppen in Holland zu verwenden, und fchiffte fie Anfangs 
Vebruar dahin ein, aber zwei Echiffe feheiterten bei dem äußerft flür- 
mifhen Wetter in der Nacht vom 8.— 9, Februar auf der Haaföhanf 
am Helder, Mit unverantwortlicher Sorglofigfeit und Fahrläffigkeit 
überließ der Kapitän dem Steuermann, diefer ten Matrofen während 
der Nacht die Leitung des Schiffs, fobald der Sturm etwas nachge: 
laffen. Gegen zwei Uhr Nachts wedten heftige Stöße die Mannfchaft. 
Das Schiff faß feft und man erblicte im Mondfchein das zweite, auf 
dem die Mannfchaft unter Hauptmann Berninger war, in derſelben 
Lage. Gegen Morgen war diefes aber bereitö verſchwunden und feine 
Trümmer bededten das Meer. Der nachläffige Schiffsführer hatte 
jest ganz den Kopf verloren, er ließ die Segel nicht einreffen, fo daß 


das Schiff immer höher auf die Sandbank getrieben wurde und das 
Germania 11. 27 
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Kappen des Hintermaftes, um dad Schiff bei eintretender Fluth zu 
erleichtern, nichtd mehr half. Die Wellen jtürzien fortwährend über 
dad Del, fo daß man fich nur durch felted Anflammern vor dem Er» 
trinfen retten fonnte, Der innere Schiffsraum war voll Waller. Die 
Offiziere Keim, Werned und Duͤmmler fliegen auf den Vordermaft, 
wohin ihnen etwa 50 Mann folgten; Lieutenant Meder dagegen, auf 
feine Rettung hoffend, flieg mit den Worten: ich gehe in den ewigen 
Schlaf, in die bereits von Maffer überfüllte Kajlıte hinunter und kam 
nicht wieder. Hauptmann v. Müller und Tberleutenant Groß bielten 
fi umfchlungen an der Galerie feft. Bon Naäffe und Kälte erſtarrt wurs 
den fie endlich von einer mächtigen Welle herabgeriffen, da fprangen 
der Soldat ®. Schwarz und der Sergeant Die, der lc 
tere von der fihern Maftleiter, ins Meer, um fie zu retten, 
verfanfen aber mit ihnen. Leut. von Krift, der weder auf dem 
Diaft, noch auf den Leitern einen Plag fand, hielt ſich lange ſchwebend 
an einem Seil, bis er, erfchöpft und erſtarrt, mit dem Ausruf: lebt 
wohl! ind Meer ſich fallen lich. Leut. Goͤdecke wurde vom Deck, an- 
dre der Mannfchaft von der Leiter herabgefpült. „Unter diefen Gräuel« 
und Sammerfcenen, wo die Ausfibt auf Rettung immer mehr 
ſchwand,“ erzählt einer der fhiffbrücigen Offiziere, „begann der Tag 
zu finfen, als wir plöglich zu unfrer unauöfprechlihen Freude ein 
Segelboot in gerader Richtung auf uns zufteuern ſahen. Als es auf 
Hörmweite herangefommen war, wurde in franzöfifcher Sprache gefragt, 
„wo wir herfämen, und was das Schiff geladen habe?’ Auf unire 
Antwort, daß wir aus England fämen und daß deutfche Truppen an 
Bord feien, wurbe erwidert: „au revoir jusqu’a demain!‘“ Unſer 
Flehen um Rettung war umfonft, mit teufliſchem Hohne verließen 
Sranzofen ihre Bundeögenoffen, die jahrelang für Franfreih& Ruhm 
und Nugen geblutet, in ihrer Todesnoth! Das Boot verfchwand in 
dem auffteigenden Nebel gleich einem nedenden Gefpenft und mit ibm 
die legte Ausficht auf Rettung, Mit einbrechender Nacht rüdten die 
noch Zebenden in dem Maftkorbe und auf den Feitern näher zuſam⸗ 
men, um fich zu erwärmen. Außer den Klagetönen der an Kälte, 
Hunger und Durft Zeidenden vernahm man in der unendlich langen 
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Naht Feinen menfhlichen Laut, alle fchienen in Gedanfen an den 
naben Tod verfunfen zu fein, nur manchmal flürzte mit dumpfem 
Fall ein Unglüdögefährte, erftarrt und ermattet, ind Meer. Mit dem 
Grauen des Taged waren unfre fehnfüchtigen Blide ftarr nach dem 
Lande gerichtet, von wo wir Hülfe und Rettung erwarteten. Um den 
Bewohnern der vor und liegenden Küfte zu zeigen, daß fich noch Les 
bende am Bord befänden, befeftigte ein Matrofe mehrere Tuͤcher an 
die höchfte Epige des Mafted, die von Zeit zu Zeit ganz abgenommen 
oder verändert wieder aufgeftedt wurten. Ein Xheil des Morgens 
war inzwifchen bereit verftrichen und noch immer Feine Hülfe zu ent: 
deden. Das Meer war ruhiger geworden und mit eingetretener Ebbe 
wurde das Verde nicht mehr von den Fluthen uͤberſtroͤmt. Wir 
fliegen nun binab, um mit Hafen in dem mit Wafjer ganz angefüßten 
Kaum des Schiffs nach Nahrungsmitteln zu ſuchen. Glüdlicherweife 
gelang es, ein Faͤßchen mit Mehl und ein anderes mit Zrinkwafler 
herauszuziehen. Das Mehl wurde ıheild mit Waffer angerübrt, theils 
troden genofjen. Da immer noch feine Hülfe nahte, fo befhloß man 
ein Floß zu erbauen und damit während der Fluth ans Land zu 
fteuern, aber die Arbeit wurde vor der Fluth nicht fertig und der Eins 
tritt derfelben nöthigte die Mannfchaft, das überſchwemmte Verdeck zu 
verlaffen und fich wieder auf den Maft zu flüchten, wo abermals eine 
fchredliche lange Nacht verbracht wurde, Auch der dritte Tag zeigte 
Anfangs Feine Auöficht auf Rettung, obgleih die Küfte und die an 
ihr liegenden Schiffe fortwährend im Geficht waren. Die noch arbeiten 
fonnten, festen den Bau tes Floßes fort, während die Eignale immer 
verändert wurten. Nachmittags, gerade ald ein Matrofe auf der Maft- 
fpige damit befchaftigt war, fehrie diefer plöglich mit jauchzender 
Stimme: ein Boot, ein Boot! Wie durd Zauber gelähmt flanden 
ploͤtzlich alle Hände ftill, alle Augen ſuchten die nahende Hülfe. Bald 
lagen zwei Boote mit Mannfchaft von der Infel Zerel am Vorder: 
theil des Echiffs und nahmen die noch lebenden 40 (davon 3 Dffi- 
ziere, 26 Eolvaten und 11 Matrofen), welde fo erſtarrt waren, daß 
fie nur mit der größten Anftrengung ihre Stellung auf den Leitern 
verlaffen fonnten, zuerfi in ihr Boot, dann in ihre Heimat, dad Dorf 
27* 


— 420 — 


Horn, auf, wo bie braven Holländer fie fo gut pflegten, daß nur einer 
ber Geretteten, defjen Glieder gänzlich erfroren waren, farb; die 
übrigen wurden im Hofpital zu Alkmaar vollkommen bergeftellt und 
trafen am 26. März 1814 in Herzogenbuf bei ihren Kameraden ein. 
Es ertranfen auf der Haaksbank, außer dem Schiffsfuͤhrer 230 Mann 
vom 2. Nafj. Regiment, davon 12 Offiziere. 


Das zweite Regiment blieb in den Niederlanden und trat auf 6 
Sahre in die Dienfte diefed Landes, Erfi am 20. Auguft 1820, gerade 
12 Jahre, nachdem ed audgezogen, hielt es feinen Einzug in Wies— 
baden. 

Bei feinem Audmarfh 1808 war es 1689 Mann ftarf, erhielt 
1675 Mann Ergänzungstruppen, und zahlte bei feiner Randung in 
Holland noch 652 Mann, Der Gefammtverluft der nafjauifchen 
Truppen in Spanien 1808— 1814 betrug 4081 Mann, 


Die berzoglich naffauifche Neiterei in Spanien. 


Es ift von derfelben ſchon öfter bei der Gefchichte des zweiten Fuß- 
regiments die Rede gewefen, da fie Demfelben meiftens beigegeben war, 
Sie ritt am 15. Eept. 1808 248 Mann ftarf in zwei Schwadronen 
(Jäger zu Pferd) von Biebrich, erhielt während der fpanifchen Feld- 
züge 66 M. Erfag, alfo zufammen 314 M. und zählte bei der Ent- 
waffnung im December 1813 noch 217 M. ie zeichneten ſich wäh. 
rend der gefammten Feldzüge durch ihre Dienfte felbft in bergigen 
Gegenden und gegen überlegene Feinde aus, wurden aber, nachdem 
der franz. General Lamarque in Gerona früher als die reitenden 
Jäger von dem Uebergang ded zweiten naſſ. Regiments in Kenntniß 
gefegt worden war, am 20. Dec. von franz. Fußvolf und Geſchuͤtz 
umgeben und entwaffnet, Mit thränenden Augen nahmen die Jäger 
von ihren treuen Pferden Abfchied. Unter den ftärffien Verwuͤn—⸗ 
fhungen gegen die Sranzofen zerbrachen viele ihre Säbelflingen, an 
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einen Widerftand fonnte jedoch nicht gedacht werden. Eie wurden 
nah Mortagne gebracht, am 1. April 1814 jedoch in Freiheit geſetzt. 


Das erfte Negiment. 


Died wurde im März 1809 aus zwei Bataillonen, welchen die Contin— 
gente von Hohenzollern und Iſenburg einverleibt wurden, gebildet und 
marſchirte am 8, April, 1554 Mann flarf, von Wiesbaden zunächfi in den 
Öfterreichifhen Feldzug. An Donauwörth wurde es der aus den thlirin« 
gifchen, anhaltifchen, Iıppifchen und waldedifhen Zruppen beftehenden 
Divifion Rouyer einverleibt, Fam am 26, nach Regendburg, am 4, 
Mai nah Paffau, am 22. Juni nah Wien, wo es einen Theil der 
Befagung bildete. Am 12, Oct. wurde es beim Schloß Schönbrunn 
vom Kaifer Napoleon gemuftert, am 21. marfchirte ed nach Paffau ab, 
und erhielt dort am 21, Dec, den Befehl, durch Deutfchland und 
Franfreich nah Spanien ſich zu begeben, In Perpignan trafen bie 
Naffauer am 4. März 1810 ein, wurden bort neu bewaffnet, und 
rüdten dann in Spanien ein, wo fie unter den Befehl des Marfchalld 
Augereau geftellt wurden, der am 13. März fie mufterte und am fol« 
genden Zag mit ihnen nach Barcelona zog, wo fie am 16. und 17, 
eintrafen, Das erſte naflauifhe Regiment wurde am 19. mit 600 
Sachſen unter General Schwarz nah Manrefa, dem Mittelpunfte der 
Fatalonifhen Empörung, abgefandt, befegte Ddiefe, von allen waffen» 
fähigen Einwohnern verlaffene Stadt, hielt aber dort mehrere Angriffe 
aus und machte Streifzüge in die Umgegend, 3. B. nach dem befeftigs 
ten Montferrat. Am 3. April wurde Manrefa vom General Gampo 
Verde eingefchloffen und da ein von Augereau dem General Schwarz 
zu Hülfe gefchidter Munitionstrandport bei Eöparaguerra von den 
Spaniern weggenommen unb bie Bedeckung von 600 Franzofen und 
300 Sachſen zerfprengt wurde, fo fab Schwarz, der nur nody auf 
24 Stunden Schießbedarf hatte, fi) genöthigt, bei Naht Manrefa 
. In aller Stille zu verlaffen. In der Dunkelheit verirrten fie fich jedoch 
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auf den Felfenwegen, wurden vom Feinde erreicht und angegriffen, 
kamen jedoch nach einem zwanzigſtuͤndigen Marfch, obgleich mit herben 
Berluften, am 6. April in Barcelona an. 42 waren todt, 203 ver- 
wundet, Caſſe und Gepäd im Betrag von 42,500 fl. verloren, Sehr 
edel war das Benehmen der Kloftergeifttichfeit zu Manrefa, denen 
man beim Abzug die Verwundeten anvertraut hatte, Als die wüthenden 
Bauern fie ermorden wollten, wehrten die Geiftlichen mit den Waffen 
in der Hand den Eingang und retteten fie. Ein großer Theil diefer 
Verwundeten gelangte wieder zum Regiment, dagegen wurden 49 nach 
Tarragona gebradte in dem dortigen Krankenhaus fo fchlecht behandelt, 
daß die meiften von ihnen nothgedrungen fpanifche Dienfte nahmen. 

Am 13. Mai fiel Lerida, am 14, Hoftalrich in die Hande ber 
Franzofen und am 15. Fehrte Augereau nach Frankreich zurüd, An 
feine Stelle trat Macdonald, der die fehr verfallene Mannszudt und 
die Schlechte Verwaltung zu verbeffern ſich beftrebte. 

Die Divifion Nouyer hielt die Küftenfeften und andre Fleine Plaͤtze 
Gataloniens beſetzt; fie war durd Krankheiten und Mangel fehr ver- 
mindert und wurde am 12. Sept. von Odonnel gleichzeitig mit über- 
legener Macht in ihrer Zerfplitterung angegriffen, wahrend englifche 
Schiffe mitwirften. La Bisbal und alle Küftenpläge wurden genommen 
und die Befagungen gefangen. Das erſte Regiment hatte nicht, wie 
das zweite, Antheil an großen entfcheidenden Schlachten, fondern es 
wurde im Fleinen Krieg gegen die tapfern Katalonier und durd Mangel 
in Barcelona aufgerieben. Auf diefe Feftung, zunachft auf die wichtige 
Fefte Montju ich, machten im Marz 1811 die Spanier einen Anfchlag, 
indem fie den Befehlshaber derfelben, General Gampan, zu beftechen 
fuchten. Diefer ging fcheinbar darauf ein, und lodte fie an das Aus— 
fallstbor, wo fie plöglich angegriffen und mit bedeutendem Verluſt zu 
rüdgetrieben wurden. Defto beffer glücte es am 9. April,den Spaniern 
mit der wichtigen Felle Figueras, deren Befehlshaber, General Guyot, 
die nothwendigften Sicherheitömaßregeln vernadhläffigt hatte. in 
Kriegsgericht verurtheilte ihn zum Tode, aber Napoleon begnadigte 
ihn, obgleich dic Wiedereroberung der Feftung 15,000 Mann in Ans 
ſpruch nahm und erflam 19, Auguft 1811 nad) vielem Berlufte gelang. 
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Am 27. Juni nahm Süchet Tarragona, am 11, Juli wurde der 
Oberſt des naſſ. Negiments, von Pöllnig, bei einem Gefecht mit 
englifchen Schiffen, tödtlib verwundet und flarb am 13. in Mataro. 

Ende Juli 1811 fehlten, troß dem daß bis dahin mehr als 500 
Mann Ergänzungstruppen eingetroffen waren, 190 Mann an ber 
vollftändigen Zahl des Regiments. 

Der Krieg nahm jegt einen immer graufameren Charakter an. 
Am 7. Sept. entfernten ſich von der außerhalb des Engelöthors zu 
Barcellona befindlihen Abıheilung zwei Soldaten, um fib in den 
nahen Weingärten Trauben zu holen. Cie famen nicht wieder und 
am andern Morgen fand man fie noch in ihren Uniformen an Bäumen 
am Wege aufgehängt. Als Vergeltung wurden einige Tage nachher 
drei gefangene Somatenen (aufftändifche Bauern) an demfelben Orte 
aufgefnüpft und die gegenfeitige Nache hätte wohl fobald noch Fein 
Ende erreicht, wenn nicht der Regidor die Bäume hätte fällen laffen. 
Befonders ber feit Sampoverde’s Abgang in Gatalonien befehligende 
General Lascy führte den Krieg gegen die Franzofen auf eine heim» 
tuͤckiſche Weiſe und wurde felbft, und nicht ohne dringenden Verdacht, 
in öffentlichen Schriften des Verſuchs der Vergiftung von Lebens» 
mitteln für die Befagung von Barcelona angeklagt. Er beſtach auch 
einige in franzöf. Dienften ftehende Spanier, das Pulvermagazin zu 
Lerida am 16. Juli 1812 in die Luft zu fprengen, aber obgleich 200 
Einwohner und 150 Soldaten getödtet wurben und ein großer Theil 
der Feftungswerfe einftürzte, fo fonnten die Spanier doch nicht in den 
Platz eindringen. Vom 20, Zuli bis zum 15. Sept. wurden wieder: 
holte Verfuche gemacht, den Wein in Tarragona, die Brunnen in 
Hoftalrich, ven Wein im Schloß Llinas und den Wein’ und Brannt- 
wein in Mataro zu vergiften. In dem legteren Fall war Arfenif wirfs 
lich im Getränfe vorgefunden, doch ftarb Feiner der dadurch Erfranften, 
Viele der Giftmifcherei befchuldigten Spanier faßen zum Tode ver- 
urtheilt in Barcelona, aber am 20, Dec, wurde von dem General 
Manſo die forglofe Befagung von Manrefa überfallen, dort 18 Fran» 
zofen und vier Naffauer, (3 Offiziere und 1 Gorporal) gefangen, und 
gefeffelt in das Hauptquartier des General Lascy gebracht, wo fie als 
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Geißel für 22 jener gefangenen Giftmifcher erklärt wurden. Daß 
Todesurtheil wurde ihnen vor der Fronte der Spanier unter Glocken— 
läuten feierlich zu Gardona am 30, verfündigt. Bald wurden in ihren 
fehr feiten Kerker noch einige gefungene Offiziere gebracht, darunter 
mehrere Gaftilier, welde dem König Iofeph gedient. Auf diefe Weife 
gelang ed, mit einigen ihrer fpanifchen Wächter Verbindungen anzu: 
knuͤpfen, auch wurden jene fpanifchen Offiziere genöthigt, als Gemeine in 
das Negiment Palma zu treten und dasfelbe Schickſal hatte ein Graf 
Thurn. 

Am 25. März 1813 kamen bie früheren Offiziere im fpanifch-fran- 
zöfifchen Negiment Granada, Zea und Aguilar, GrafThurn und 12 Mann 
von den vertrauten Soldaten aufWache, Um 11 Uhr Abends ließen die 
Offiziere mit ihren Wegmeifern, zwei Gataloniern, an Stricken ſich herab, 
doch flürzte Graf Thurn und einer der Gatalonier und beſchaͤdigten fich, 
fo daß erft um 1214, Uhr, als bereits in Gardona Lärm entftanden war, 
die Gefangenen den Fuß ihres Kerfers verließen. Mittlerweile hatten 
die an die Brüde beftellten Soldaten, ald die Offiziere bis Mitternacht 
nicht erfchienen, ihren Weg allein fortgefegt mit Zuruͤcklaſſung von 
2 Mann. 

Die Flüchtlinge mußten bald die Hauptftraße verlaffen und in einer 
Felfenhöhle Schuß vor den nachforfchenden Bauern und Soldaten 
fuchen. Graf Thurn, defjen Fuß fich verfchlimmert hatte, mußte bier 
zurücbleiben und fand in einem nahegelegenen Bauernhofe Unter: 
Funft, die übrigen fegten um 4 Uhr Nachmittags ihren Weg fort auf 
einfamen, frummen Gebirgspfaden, fo daß fie am Abend des 26. ſich 
nur wenige Stunden von Gardona befanden, Test mußte auch Aguilar 
vor Erfchöpfung zurücbleiben. 

Die übrigen. erhielten gegen Verſatz ihrer Kleidungsftüde in einem 
einzelnen Haufe Brod und Wein. Am andern Morgen fonnten fie 
nicht umhin, ein Dorf zu paffiren, wurden dort von dem neugicrigen 
Volk, das gerade zur Kirchenzeit auf den Straßen mar, nach woher ? 
und wohin? gefragt, halfen ſich aber durch, indem fie ſich für verirrte 
Engländer ausgaben. In dem einfamen Gebirg hatten fie einmal nichts 
zur Nahrung, ald Pinienapfel und Schneden, dann aber taufchten 
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fie bei einfamen Häufern gegen einen Mantel noch einmal Brod und 
Mein ein. Endlich gelangten fie am 30. März, Morgens 7 Uhr, nad) 
einem breiftündigen, fehr beſchwerlichen Marfch in dem tiefen Fluß: 
bett des Nipolett, nach Moncada, wo Naffauer in Beſatzung flanden, 
Noch am felben Abend trafen fie in Barcelona ein, wo fie den Rieutenant 
Aguilar antrafen, den ein braver Geiftlicher zuerft für Ferdinand VII. 
die Waffen zu ergreifen hatte bereden wollen, dann aber, als dies 
mißlang, dennoch gut verpflegt und mit Lebensmitteln verfehen nach 
Barcelona entlaffen hatte, 

Der Graf Thurn war gefangen worden und Pascy ließ ihn, troß 
der Drohung von Nepreffalien von Seiten des franzöfifhen Stattlalters 
von Barcelona, zu Cardona erfchießen, 

Im Sept. mußte in Folge der Fortfchritte Wellingtons Suͤchet 
fein Heer um Gerona vereinigen. 

Nachdem fhon Anfangs December Gerüchte von den Kriegser- 
eigniſſen in Deutfchland nad) Barcelona fich verbreitet hatten, wurde 
am 22, das Regiment zur Heerfchau auszuruͤcken befehligt. Allmälig 
wurde ed von der franzöfifchen Befaßung umgeben, entwaffnet und als 
Kriegsgefangene nad) Frankreich geführt. Dasfelbe gefchah mit den bei 
Suͤchets Abtheilung befindlichen weftphälifchen und würzburgifchen 
Truppen, doch fprach der bei diefer Gelegenheit erfchienene Tagesbe— 
fehl fidy fehr würdig und anerfennend über die deutfchen Truppen aus, 
Die Offiziere Famen nach Mortagne, das erfte Bataillon nad) Gueret, 
das zweite nach Ia Chätre, Am 30, April 1814 wurden fie für frei er- 
Flärt und traten am folgenden Tage den Heim-Marfch durch Frankreich 
an, wo fie liberafl gut empfangen und verpflegt wurden, Das Ne= 
giment war beim Ausmarfch 1809: 1554 Mann ftarf, erhielt bis 1813 
1436 Mann Eryanzungstruppen, und zahlte von diefen 2990 Mann 
bei der Entwuffnung noch 1708, 

Auf dem Zransport von Barcelona aus gelang es ſchon vor 
Mataro 13 Offizieren und Eoldaten zu entweichen. Sie begaben ſich 
auf die englifchen Schiffe, wo bis zum 27. Dec, die Zahl der Ent- 
flohenen auf 40 angewachfen war. Diefe wurden am 3, Ian. 1814 
von Tarragona nad) Majorca, am 10, von da nad Sicilien überge- 
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fchifft und landeten am 16. in Palermo, wo fie bei der deutfchen Legion 
cafernirt wurden. Nach etwa 14 Tagen trafen noch Naffauer und 
einige Weftphalenein, fo daß im Ganzen 109 Mann verfammelt waren. 

Ende März wurden fie nad Livorno übergefchifft, marfchirten 
durch; Italien und Suͤddeutſchland und trafen am 12. Mai in Ufingen 
ein. Der nad Pöllnig’s Tode ernannte Oberft Meder ging nach der 
Entwaffnung in franzöfifdhe Dienfte, blieb aber kurze Zeit nachher gegen 
bie Spanier, 


XIV. Einnahme einer dänifchen Feftung durd) eine 
Schwadron hannoverfher Hufaren im Jahre 1807, 


Nah Beamifh. 


In Hinbli auf den jüngften danifchen Krieg dürfte es Manchem in 
tereffant feyn, eine That zum lefen, welche, wie fo viele Züge von Tapfer- 
Feit deutſcher Truppen, in Spezialgefchichten verborgen liegen, während 
andre Wölfer nichts der Art verloren gehen laffen und wo die Wahrheit 
nicht ausreicht, zur Erfindung ihre Zuflucht nehmen, wie bekanntlich mit 
dem berühmten nie gefprochenen Spruch: La garde meurt, ellene se 
rend pas, gefchah. Bei der Zerfplitterung des deutichen Vaterlandes ift 
es nur zu häufig gefchehen, daß Deutfche unter fremden Fahnen für 
fremden Nugen und Ruhm fochten, und folche Züge hervorzufuchen, 
den Deutfchen den Antheil an den Siegen anderer Völfer zu vindi- 
eiren, von dem bie allgemeiner gehaltenen, für das große Publifum 
beftimmten Gefchichtöwerfe ihrem Umfang nad) nicht reden fönnen, 
möchte zur Stärkung des Nationalgefühls beitragen. 
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Hufaren, wie fie eine fantaftifhe Uniform tragen, haben auch in 
der Kriegsgeſchichte allerlei feltfame, an's Unglaublihe gränzende 
Abenteuer vollführt. Belling’s preußifche Huſaren jagten im’ fieben» 
jährigen Kriege eine fchwedifche Flotte in's Weite, franzöfifche nahmen 
1794 das fefte Nheinfels, 1806 das uneinnehmbare Küftrin und 
hannover’fhe, wovon wir jet reden wollen, die daͤniſche Feſtung 
Friedrihswerf, Aus dem braven, 1803 durch Erbärmlichkeit des 
damaligen hannover'ſchen Staatsminifters von Lenthe anfgelöj’ten 
Heere wurde bie „‚Eöniglich-deutfche Legion“ gebildet, welche unter 
England’s Fahnen in Spanien, Portugal, Sicilien, Holland, Düne 
mark, Deutfchland, Franfreih und Belgien mit audgezeichneter Hin« 
gebung focht. Beſonders ihre Neiterei wurde von Wellington und 
Foy für ausgezeichnet und der englifchen überlegen erklärt. Won der 
deutfchen Legion nahmen 8 Linien- und 2 leichte Bataillone, 3 Hufa- 
renregimenter, 1 reitende und 3 Fußbatterien an der englifhen Ex— 
pedition gegen Kopenhagen i. 3. 1807 Theil. 

Am 17, Auguft war der Nittmeifter Krauche nberg vom 1. Hufa- 
renregiment mit dem Vortrupp einer Huſarenſchwadron, welche der 
Brigadegeneralvon der Deden führte, zum Necognosciren ausges 
fhict und brachte in Erfahrung, daß ein durch eine ftarfe Bedeckung 
befhüster Zug von 180 Munitionswagen nach der etwa 3 Meilen 
entfernten Feftung Friebrichöwerf fid) bewege, Er feste ſich ſogleich 
mit der Schwadron in Marſch, um diefe Vorraͤthe wegzunehmen, 
aber in Krigume angelangt, erfuhr er, daß der Transport bereits 
durdhgefommen fey. Obgleich der Tag fich Schon neigte und die Pferde 
fehr ermuͤdet waren, fuchte und erlangte Krauchenberg doc die Er- 
laubniß des Generals, den Marfch fortzufeßen und fogar den Ueber: 
fall des ſtark befeftigten und zum Schuß der dort befindlichen Zeug» 
häufer und Pulvermühlen gut befegten Plages Friedrichswerk zu ver- 
fuchen. Um I Uhr Morgens am 18, Auguft hatte die Schwadron bis 
auf eine Viertelftunde ſich der Feſtung genähert. Hier machte ber 
General Deden mit dem Haupttrupp Halt, während der Rittmeifter 
SKrauchenberg mit dem Leutenant Schaumann und einigen Neitern 
weiter vorruͤckte und fo glüdlich war, das Außerfte Piket des Feindes 
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zu uͤberrumpeln. Srauchenberg fandte nunmehr den Offizier bes 
Pikets an den Befehlshaber der Feftung, den Major Tſcherning, mit 
der Ankündigung, daß der General von der Deden mit 10,000 Mann 
in vollem Anmarfche auf Friedrichöwerf fey und ihn vorausgefendet 
habe, den Platz aufzuforbern , welcher zuverläffig mit Sturm genommen 
werden würde, wenn er fich nicht augenblidlich ergabe. Tſcherning, 
welcher olyne Zweifel wenig Hoffnung fah, den drohenden Sturm ab- 
zuhalten, fuchte nur ehrenvolle Bedingungen zu erhalten und erflärte 
ſich bereit, fogleich wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Won der 
Deden zögerte nun ungefähr fo lange Zeit, als die Annäherung feines 
angeblichen Heeres erfordert haben würde, und ließ dann feine Hufaren 
mit möglichftem Getöfe gegen den Platz anfprengen. Nach Furzer 
Unterredung bed Generald mit Tſcherning firedten aht Hundert 
und fehzig Mann, meift Volksbewaffnung (!), nur 32 
regelmäßige Soldaten, dad Gewehr und verpflichteten ſich, während 
diefes Krieges oder bis zu ihrer Ausmwechfelung nicht mehr gegen bie 
Engländer die Waffen zu führen; eine Menge Kanonen, Waffen und 
Munition wurden ben Siegern überliefert, fo viel, daß von der Deden, 
ohne die nöthigen Transportmittel, fi begnügen mußte, 4 Kanonen 
und bie Hälfte der Waffen der Befaßung mit fortzuführen und übrigens 
dem Befehlshaber und feinen Offizieren dad Verfprechen abzunehmen, 
daß fie dieſe Kriegsvorräthe den Dänen nicht ausliefern würden. Mitt 
lerweile war ed 5 Uhr Morgens geworden, ald die Schwadron den 
Ruͤckzug antrat. Aber indeß war die umliegende Gegend aufgefchredt, 
vielleicht auf Weranlaffung Zfchernings, der bei anbrechendem Tag 
fich überzeugt, wie fchmwach feine Ueberwinder waren. Tauſende von 
Bauern, mit Scießgewehren und Heugabeln bewaffnet, machten 
Miene, den Deutfchen den Ruͤckzug abzufchneiden, aber theild wurden 
die Haufen durch Angriffe Eleiner Hufarentrupps zerftreut,, theild durch 
gefchiefte Bewegungen der Schwadron, weldhe Wälder und Dörfer 
vermied, umgangen, und von der Deden brachte ohne allen Berluft 
feine Leute und feine Beute nach Jaͤgersborg. 
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XV. Die Deutfhen in der Schladyt bei Patras am 
24, Juli 1687.*) 


Der Krieg von Morea am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ift 
ein Zweig des großen Kampfes, in welchen die osmanifche Macht 
durch die zur heiligen Kiga vereinten Kräfte des Kaifers, des Ko: 
nigs von Polen, der Republik Venedig und bes Papftes von ihrer bis 
dahin allgemein gefürchteten Höhe herabgeftürzt ward. Deutſche 
Waffen haben weit vor allen andern den Erfolg herbeigeführt, unter 
eignem Namen in Ungarn, unter dem der DVenediger in Dalmatien 
und Griechenland; jene in zahllofen Echriften und durch die bildenden 
Künfte gefeiert, diefe meift ungefannt und ungelohnt, obgleich mit glei 
chei Opfern fechtend und fterbend, haben nur den Ruhm Venedigs, als 
ihrer Eoldherrfchaft, auf furze Zeit erhöht. Den Nachkommen bleibt es 
aufbehalten, für die Vorfahren die fchuldigen Ehrentenfmäler zu errichten. 

Venedig barg damald, nach zwölfhundertjährigem Beftehen, unter 
üppigem Glanze den Verfall feiner Macht und feines Gemeinwefens, 
Noch zwar nannte eö den Seehelvden Franz Morofini den Eeinen, 
aber dem Landheer war ein Fremder vorgefest, Wilhelm Königs 
marf, aus einer deutſchen, feit wenigen Gefchlechtern nach Schweden 
verpflanzten Familie. Aus ariftofratifchen Beforgniffen die Streitbar- 
keit des Volkes fürchtend, bewaffneten fienicht die Bewohner der Terra 
ferma, fondern nur die halbwilden flavifchen Voͤlker Dalmatiens, 
Slavoniens und Albaniens. Aber den Kern des Heeres, das zum 
eigentlichen regelmäßigen Kampfe beſtimmt war, konnten diefe der 


) Nah F. Pfifter (kurb. Hauptmann der Artillerie): zwei Feldzüge 
aus dem Kriege von Morea am Ende des 17, Jahrhunderts. Kaffel 1845. 
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Kriegszucht und Ausdauer unfähigen Truppen nicht bilden ; diefe Luͤcke 
füllte die Werbung der „Ultramontanen”, hauptfſaͤchlich ver Deut— 
fchen. Theild waren es die abgedanften Söldner der abgelaufenen 
deutfchen Sriege, welche gegen des Neiches Gelege offen geworben 
wurden, theild gaben deutfche Fürften ganze Echaaren in Venedigs 
Sold. Die Herzöge von Braunfchweig-Füneburg und Gelle hatten 
den Anfang mit dem Verleihen einiger Regimenter oder der Werbung 
für Benedig gemacht, ihnen folgten (außer Brandenburg und Bayern, 
die ihrer Truppen felbft bedürftig) faft alle Friegerifche deutfche Reichs— 
fürften: der Kurfürft von Sachfen, der Herzog von Würtemberg, der 
Landgraf von Heffen=Kaffel, der Marfgraf von Bayreuth, ein Herzog 
von Braunfhweig-Molfenbüttel, ein Graf von Walded, ein Prinz 
von Heſſen-Darmſtadt u. f. w. 

Die damalige Art der Kriegsführung brachte ed mit ſich, daß in 
Morea die venetianifhen Galeeren, an der Küfte hinfahrend, den Zug 
der Truppen begleiteten, um fie zu unterftügen und mit Lebensmitteln 
zu verfehen, fo daß bei Stürmen der Gang des Krieges gehemmt und 
das Landheer dem Mangel ausgefegt war. Die Ebene von Peucadia 
war zum Sammelplaß der fammtlichen Truppen beftimmt. Hier trafen 
faft alle Nationen Europa's zufammen, nuc die Franzofen nicht, von 
denen 4000 auf Befehl des allerchriftlichften Königs unter dem tür- 
fischen Roßſchweif gegen die Chriſten Fampften. Die italienifchen Offi— 
ziere der Wenediger mußte man wegen ihrer Untüchtigfeit entlaffen, 
ihre Mannfchaft unter andere Schaaren vertheilen. Die Peft hatte 
fchon auf dem Zug nach Leucadia die Neihen gelichtet und dauerte 
aud) in dem Lager noch fort bis zum Juni 1687. Aus 4 Echaaren 
(Negimenter) oder 8 Gefchwadern (Bataillonen) Riineburgern fonnte 
man nur noch 3 Gefchwabder bilden, im Ganzen zahlte man mit Hefjen 
und Würtembergern 7 teutiche Gefchwader, an fonftigem Fußvolf 
(Wallonen, Mailändern, Stavoniern und Morladen) 13 Gefchwabder; 
an Neitern 8 Schwadronen: 2 ſavoyiſche, 5 deutfche und 1 flavenifche. 
Es waren bei'm Aufhören der Peft, am 20, Juni, 8,200 Mann zu 
Fuß 1,300 Reiter, 8 Gefchüße; die Flotte, welche am 8. Quli bei 
Korinth landete, beftand aus 6 Galeaſſen, 26 Galeeren, 14 Galeotten 
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und 87 kleinen Fahrzeugen. Die türfifhe Landmacht, welche bei 
Patras und Lepanto den Ghriften entgegenfland, zählte wenigftens 
20,000 Mann. | 

Am 22, Juli landeten die Ehriften, ungehindert durch das Gefchüg- 
feuer der Feinde, am Ende der fiften türfifchen Linien von Patras, 
während Morofini den Durchgang durch die „kleinen Dardanellen“ 
erzwang und mit der Flotte im Nüden der türfifchen Stellung erfchien, 
fie bedrohend und die Landung ven Hülfsvölfern wehrend. Die 
Tuͤrken hofften von der Stirnfeite angegriffen zu werden und fchidten 
fi an, diefem Sturm zu begegnen, aber in der Nacht vom 23, zum 
24. umging Königsmarf, auf befchwerlichen Pfaden durch Moräfte 
und über Berge, von Griechen geführt, ihr Lager. Durch Späher 
davon benachrichtigt, verließen 10,000 Zürfen zu Fuß und 4,000 zu 
Pferd ihre Stellung und erreichten den anrüdenden Feind auf einer 
Feinen Ebene zwiſchen Sumpf und Gebirge, wo ein vorliegender 
Dlivenwald das türfifche Heer verbarg. Ohne den Feind fo nahe zu 
vermuthen, ließ Koͤnigsmark hier Halt machen, um die ermübdeten 
Truppen fich erholen, die Nachztigler fich fammeln zu lafjen und die 
bei Leucadia eingeübte Schlachtordnung einzunehmen. Gegen den 
furchtbaren Angriff der türfifhen Neiter follte das gefammte regel 
mäßige Fußvolk (17 Geſchwader) ein einziges Viereck bilden, von 
„frieſiſchen Neitern‘‘, dem bekannten Lanzenzaun, umgürtet, An den 
Seiten follte die Neiterei und das leichte flavonifche Fußvolk kaͤmpfen 
und im Nothfalle in dem Vierecke Schutz finden. Die Gefchlige ſtanden 
zwifchen den Eeiten des Vierecks. Doc) die völlige Ausführung diefer 
Schlachtordnung unterbrady der Feind, der etwa eine Stunde nad 
Koͤnigsmark's Ankunft plöglich aus dem Walde hervorbrach. Jeder 
der beiden Gegner hatte gehofft, den Feind zu überrafchen; die Ab- 
fiht mißlang auf beiden Seiten. Die venediger VBorpoften im Walde 
werden zuridgetrieben, tobend dringen die türfifchen Maffen in's 
Freie vor; ihr Gefchüß, fchwerfällig durch die langen Ketten der Büffel- 
befpannung herbeigefchleppt, mühfelig aufgepflanzt, langſam mit der 
Ladefchaufel bedient, kommt Faum zu wiederholter Entladung ; die 
Reiterei aber fallt mit hallendem Gefchrei und wildem Stoße auf die 
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ſchwache Linie der chriftlichen Neiter und der Slavonier. Beide werden 
zuruͤckgeworfen und können ſich erft hinter dem linken Flügel des Fuß- 
volfes ſammeln. Nun folgen rafch hinter ihrer Neiterei in großen und 
tiefen Maffen, dem taufendjährigen unveranderten Gebraudy der Afis 
aten gemäß, die osmanifchen Fußvölfer. Aus unwirffamer Ferne 
geben fie das erfte Feuer, Dann den Säbel in der Fauft, fliermäßig den 
Kopf geneigt, dringen fie vorwärts gegen die chriftliche Linie; gleich- 
zeitig ftÖßt der Sturmlauf der Spahis gegen den rechten Flügel und 
die Seite des Vierecks, wo ihnen die deutfhen Schlachthaufen ent- 
fchloffen entgegen fehen. Selten hat die leichte Schutzwehr jener frie- 
fiihen Neiter einen gleich großen Gewinn gebracht, — Die rafche Be— 
dienung der Falfonette mit Patronen, welche auch die Vencdiger von 
den Deutfchen annahmen, empfängt die Kommenden mit einem kraͤf— 
tigen Kartätfchenhagel, und fo ordnungsmäßig, als gälte es eine bloße 
Uebung, gaben die Luͤneburger gliederweife Lage auf Rage. Stutzig 
durch den fremden Anblid des Lanzenrechens wendet der Feind Anfangs 
um, doch anftatt das Geſchuͤtz eine Luͤcke in vie chriſtliche Schlachtord- 
nung brechen zu laffen, will es feine Ungebuld mit dem Säbel in der 
Fauſt; er Fehrt wieder mit erneuerter Kraft, und wird in gleicher Weife 
empfangen. Bis auf zehn Schritte laffen ihn die Deutfchen anlaufen, 
bevor fie ihre Lagen geben; dennoch fucht der Feind den Einbruch, mit 
Säbelhieben beginnt er den Verhack zu brechen. Hunderte fterben ver- 
gebend bei dem Fühnen Werk; er muß abermals fliehen; ſchon ver: 
lieren bie ſchwergegliederten osmanifchen Maffen jede Ordnung. Gleich: 
zeitig erhalt der Serasker die Nachricht von einer Landung der Vene— 
diger auf feiner rechten Seite, deren Wichtigfeit das Gerücht übertreibt, 
denn es waren nur wenige Schiffstruppen mit zwei Gefchügen. Er 
fendet Hülfe dahin, und fucht eilig durch einen Gefammtanlauf mit 
feinem wankenden Heere den Eieg zu erftürmen. Feurig erneuert fich 
der Angriff, doch fluthet er, wie die frühern, vor der eifernen Haltung 
der Chriften zurüd, die der Zufpruch des alten Generals d'Avila auf 
dem linken Flügel, deö Prinzen Marimilian und des hannöver’fchen 
Feldwachtmeifterd Phil, von Ohr bei den Deutfchen, Königsmarf, 
überall durch feine Ruhe verbreitet, Die Bewunderung der Faltblütigen 
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Nuhe der Lüneburger entriß ihm die Worte: „mit ſolcher Tugend an 
dem Orte der größten Gefahr fehe er furchtlos jedem Feinde entgegen.” 
Der Nüdzug der Zürfen wird durch den Fall mehrerer Führer bald 
zur Flucht, die gefammte chriftliche Neiterei, hinter ihr unter Trommel» 
fchlag das Fußvolf, ruͤckt nach, die Türrfen werden bis in den Oelwald 
geworfen, wo Königsmarf, vor Hinterhalten beforgt, die weitere Vers 
folgung hemmt, Mit nur 150 Todten bezahlte das chriftliche Heer 
diefen Sieg, der den Türken tiber 1000 Gebliebene koſtete. 8 Ge 
firüiße, die Fahne des Serasfers, 3 Roßſchweife und 10 andere Fahnen, 
und das ganze Lager waren erbeutet, und in Folge der Schlacht fiel 
Patras, dad eine Heeresmacht von 6000 Zürfen ohne Schwertftreid) 
aufgab, ergaben fich in rathlofem Echreden die Echlöffer von Morea, 
Numelien und Lepanto mit zufammen 220 Gefchügen, in deren Häfen 
14 Galeotten genommen worden, — Morea war für die Türfen ver- 
loren, Morofini und Königsmark zogen nach Korinth. 


XVI. Die Anhaltiner auf der Infel Cabrera 


vom 14. Sanuar 1811 — 14. Sanuar 1812, 


Nah 8. Zeidler in Zerbft. 


Für den fpanifchen Krieg mußten die anhaltifhen Herzöge als 
Nheinbundsfürften im Jahre 1809 ein Bataillon von 800 Mann zum 
franzöfiihen Heere in Epanien ftellen. Am 9. März 1810 Üüberfchritten 


die Anhaltiner als Theil der Divifion Rouyer, welche aus den jehr 
Germania II. 28 


= ZB. 


buntfchedigen *) Truppen der Eleinen Nheinbundsfürften: Naffau, 
Weimar, Gotha, Anhalt, Lippe, Echwarzburg, Waldeck, Reuß beftand 
und zum jiebenten franzöfifchen Heerhaufen unter Augereau gehörte, 
die Grenze der fpanifhen Provinz Gatalonien, wo fie zur Erobe 
rung der Feſtung Hoftalrih (bis 14. Mai 1810) und der Fatalo- 
nifeben Küftenpläge verwandt wurden. Die Brigade Schwarz, zu der 
das Anhaltiſche Bataillon gehörte, litt ftarf in dem Gefecht bei Espa» 
raguerra am 3. April 1810. Nicht weniger litten fie durdy Hunger 
in Barcellona, das von Aufftändifchen umfchwäarmt war, weßhalb 
Augereau mit dem größten Theil feines Corps nad) Gerona zuruͤckzog. 
Am 21. Mai ging der Dberbefehl des 7. Heerhaufend an Macdonald 
über. Die Anhaltiner wurden nach Gerona, Pontemajore und Medina 
vertheilt, Am 2, Auguft 1810 befeßte die Brigade Schwarz la Bisbal 
bei Gerona und dort wurde bie fchon faft auf die Hälfte verminderte 
Brigade (am 2, Auguft 1545, am 14, Eept. 923 Mann ftarf) am 
14. Sept. von überlegenen Streitkräften der Spanier umringt, ange 
griffen und noch tapferer Gegenmwehr zur Uebergabe genöthigt. Gleich: 
zeitig erlitten dasfelbe Echidfal die Abtheilungen der Brigade, welche 
die Küftenfchlöffer ©. Feliu und Palamos befegt hielten. Saͤmmtliche 
Kriegögefangene wurden nad) der zu den Balearen gehörenden Felfen- 
infel Gabrera gebradht. Die Trümmer der Brigade betrugen noch 
777 Mann, davon 325 Anhalter. Das in Gerona zurüdgebliebene 
Depot des Bataillond wurde am 24, Ian. 1811, noch 112 Mann ftarf, 
in die Heimat entlaffen. 

Noch am Abende desfelben Zages (14. Ian. 1811) — es war 
ein Sonnabend — , an welchem fie die Nhede von Palma verlaffen 
hatte, langte die Mannfchaft der Brigade Schwarz nad) einer fünf 
fündigen Fahrt vor dem Hafen der Inſel an, die ihr zum ferneren 
Aufenthaltsorte angewiefen worden war. Wie ein Teufelsfelfen thuͤrmte 





) Reg. Naffau: hellgrün mit geib und ſchwarz, gelbes Leberzeug, Helme, 
graue Hofen. Bat. Weimar: grün, fchwarzes Lederzeug, Hüte, grüne Hoſen. 
Bat. Gotha: blau mit roth, weißes Lederzeug, Tſchakos, blaue Hofen. Bat. Ans 
hatt: grün, ſchwarzes Lederzeug, Tſchakos graue Hoſen. Bat, Walde und Reuß: 
weiß mit blau, ſchwarzes Lederzeug, Tſchakos, graue Hoſen. 
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ſich dieſelbe vor den Blicken unſerer Gefangenen auf, deſſen grauſiges 
Anſehen wo moͤglich noch durch das ihn umlagernde abendliche Dunkel 
wie durch die feinen Fuß umbrauſenden Meereswogen an Furchtbar⸗ 
feit gewann. Ungeachtet der fpäten Abendzeit, denn ed war ungefähr 
9 Uhr, wanden fich die Fahrzeuge, welche die Gefangenen trugen, durch 
die von zwei fteilen Bergen gebildete Einfahrt in den Hafen und ſetzten 
bald die Mannfchaft an’s Land, die hierbei noch einmal von den 
fpanifchen Soldaten und Matrofen geplündert wurde. Eine lautlofe 
Stille herrfchte ringsumher auf dem Ufer, als es tie Gefangenen be- 
traten und fi) lagerten, um zu ruhen und das Brod und geräucherte 
Rindfleiſch zu verzehren, das man unter ihnen vertheilt hatte. Diefe 
Etifle fiel ihnen um fo mehr auf, als fie früher doc; gehört hatten, daß 
fie auf der Infel Tauſende von gefangenen Franzofen als Fünftige 
Leidensgenoffen finden würden. Bald follten fie jedoch erfahren, daß 
man ihnen nur zu fehr die Wahrheit gefagt habe, Sie mochten nämlid) 
ungefähr eine halbe Stunde der Ruhe genofien haben, alö fie einen 
Mann mit einer Papier-Laterne ſich ihnen nähern fahen, der ihnen 
alfobald auf Franzoͤſiſch Zurief: „Auf, Samaraben, auf! Folgt!” Set 
erfcholl überall bei unferen Gefangenen der Nuf: „Auf, auf! Folgt, 
folgt;“ Sie folgten und gelangten bald in eine Gegend, die, fo viel fie 
wahrnehmen fonnten, von einer ſchwarzen Mafje von Barafen oder 
Hütten bedeckt war, Hatte vorher eine dumpfe Stille geherrfcht, fo 
erregte jet die Ankunft unferer Gefangenen sine große Bewegung 
unter den Bewohnern derfelben. In dem freudigen Wahne, daß die 
Angelommenen ihre Erlöfer aus langer qualvoller Gefangenichaft 
wären, ließen fie fofort unzählige Wachtfeuer auffladern und drängten 
ſich fcharenmweife um unfere Krieger, die erfehnte Nachricht aus ihrem 
Munde zu hören, Als fie nun aber ftatt deren vernahmen, daß fie nur 
neue Leidensgefährten vor jich hatten, die ihr Elend und ihre Noth 
mit ihnen theilen follten: da entfuhren ihnen Worte der Verzweiflung, 
aber auc des Bedauerns und der herzlichen ‚Theilnahme an dem von 
ihnen fo gut gefannten, fo tief empfundenen künftigen Scidfale der: 
felben. - Zuvorkommend boten viele Franzofen den Angefommenen 
ihre Barafen fir die einbrechende Nacht an; doch Fonnten nicht 
28* 
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Alle von unferen Landsleuten darin aufgenommen werben und ein 
großer Theil von dieſen mußte die Nacht unter freiem Himmel, unter 
Kälte und Than lagern. 

Zu den Beherbergten gehörten unter Anderen auch die Sergeanten 
Meißenfeld und Burkhardt vom Bataillon Anhalt, Sie wurden von 
zwei Franzoſen, Eigenthümern einer Barake, die früher franzöfifchen 
Officieren gehört hatte und dem Hafen zunäcft lag, aufgenommen. 
Im Geſpraͤche mit denfelben, da& freilich nur eine nothdürftige Ver— 
fländigung von beiden Seiten war, da die Deutſchen nur wenig Fran- 
zöfifch und die Franzofen gar Fein Deutſch verftanden, hörten fie, daß 
ihre Wirthöleute aus Rochelle wären und zur 6. Region gehört hätten, 
welche nebft vielen anderen unter General Düpont bei Baylen hätte 
capituliren müffen, und duß ed Feine anderen Menſchen auf der Inſel 
gäbe als Kriegsgefangene, die faft fammtlich zum Düpont’fchen Corps 
gebört hätten. Nachdem ihnen ihre Wirthe noch einen Trunf Waffer 
gereicht und fie fi noch von ihrem lieben Anhalt und ihren Ange 
hörigen Etwas erzählt hatten, legten fie fich nieder und fchliefen ruhig 
ein. Aber, wel ein Erwachen am andern Morgen! Da fahen fie 
Nichts als verhungerte oder halb oder ganz nadte Menſchen mit un- 
geheueren Bärten umherfchleihen. Ihre glanzlofen, erfiorbenen Augen 
lagen tief im Kopfe; fie waren nicht mehr im Etande, die Zähne zu 
beveden; die Bruft: und Echulterfnochen ftanden nebft den Rippen 
weit heraus; und ber ganze Körper endlid war mit einer ſchmutzig⸗ 
baarigen Haut überzogen. Da ſank ihnen der Muth völlig, und der 
Gedanke, daß ed ihnen eben fo geben werde, brachte fie faft der Ber- 
zweiflung nahe, um fo mehr, als ihnen faft alle Hoffnung geraubt war, 
jemals wieder freizu werden, „Wären wir doch in unferm guten Zerbft,“ 
fagte Weißenfeld, „oder hätten wenigftend Dienfte genommen! Warum 
glaubte doch in Zarragona der Oberfileutenant fo feſt an eine voll 
Händige Auswecfelung der Brigade, daß er uns davon abrieth!“ Un- 
fere Landsleute fahen jedoch bald ein, daß Klagen zu Nichts führten 
und befchloffen, in ihrer Rage fich fo gut als möglich einzurichten. Ihre 
guten Wirthe Famen ihnen hierin entgegen. „Wollet Ihr bei uns 
bleiben,” fagten fie zu ihnen, „fo wollen wir Euch gern behalten.’ Sie 


nahmen dieſes Anerbieten dankend an und verftändigten ſich mit ihnen 
dahin, daß fie ihnen jeder als Miethe für die ganze Zeit ihres Da- 
bleibens 1 Thlr. 8 Gr. gaben. Weißenfeld zahlte für feinen Cama— 
raden, da er zum Gluͤcke noch im Befige einer Fleinen Summe Geldes 
war. Beide Männer waren ungefähr 8 Tage auf der Infel, als 
Weißenfels ſchwer erkrankte. „Voll Betrübniß darüber,‘ erzählt nun 
Burchardt, „fand ich eines Tages vor der Thür unferer Barake, als 
eine vor der Inſel Freuzende Brigg in den Hafen einfuhr, die Anker 
warf und einen Kahn audfegte, in weldhem fich mehrere Männer dem 
Ufer näherten. Sie famen an’s Land und fchritten gerade auf unfere 
Wohnung zu. Als fie an mich heranfamen, grüßten fie mich freundlich 
und Einer von ihnen fragte mich auf Deutfch: „„Wie gebt’s, 
Freund 2 Sch antwortete: „Sehr traurig!” „„So,““ erwiederte 
er, „„nicht wahr, viel Hunger? Warum haben Sie nicht gleidy bei 
den Engländern Dienft genommen?” Ich fagte Nichts, ich fühlte 
wohl, fie hatten Recht. Ich Eonnte fhon in Tarragona Dienft nehmen 
und alle unfere Sergeanten und Soldaten hätten Deögleichen gethan, 
wenn uns nicht der Oberftleutenant davon abgehalten hätte. Nun 
ging der, welcher mit mir gefprochen hatte, mit in die Barafe hinein, 
und ich ſah dann wohl, daß ich den Doctor vor mir hatte, der von 
Zeit zu Zeit die Gefangenen beſuchte. Nachdem er den gerade ganz 
ftil liegenden Weißenfels gefehen und unterfucht hatte, fagte er: 
„„Der hat’8 Nervenfieber! Ich will nachher einen Verſuch machen, 
ihn vom Tode zu retten.’ Er ging wieder hinaus und fprach mit 
Einem von feiner Begleitung. Sofort begab fih diefer nach dem 
Schiffe zuruͤck, Fam aber bald wieder und brachte eine große Frieddede, 
2 Paar wollene Strümpfe, etwas Reis und Sciffszwiebad, Nun 
fehmierte der Doctor ein großes fpanifches Fliegenpflafter und legte es 
Meißenfelfen auf die Bruft. „„Die Dede und die Strümpfe, fagte 
er hierauf, follen für den Kranken, das Uebrige ift für Sie; follte das 
Pflafter nicht gezogen haben, fo nehmen Sie es ab und legen frifche 
Blätter darauf.” Und fo verließ er und und fügte, um und zu 
tröften, hinzu, daß wir bald ausgelöft würden. Nachdem wir dem 
braven Manne gedankt hatten, gingen wir zu unferm Kranken zurüd, 


— 418 — 


Der Zuftand besfelben war fehr bedenklich, oft mußten mir ihn alle 
Drei halten, fo raſte er. Gluͤcklicher Weife zog dad Pflafter gut und 
wir faßten Hoffnung, befonders da Einer unferer Wirthe ein Barbier 
war und feine Kunft und Pflege dem Kranken widmen fonnte, daß 
es mit dem Patienten zur Befjerung gehen würde, Diefe trat auch 
wirklich ein, fchritt aber nur langfam vor; denn erft nah 16 Wochen 
war mein guter MWeißenfeld wieder gefund. Während diefer Zeit fam 
der brave Doctor noch einmal und ließ für den Genefenden Fleifchs 
brühe und Wein von der Brigg holen. Aber ſchon vorher hatten wir 
unferm Patienten ſtaͤrkende Nahrungsmittel verfhafft, indem wir eine 
Ratte Fauften und Mäufe fingen, diefe Thiere erſt fochten, um für 
den Kranfen Fleifchbrühe zu erhalten, und fie dann in Del brieten, 
um ihm einen Braten vorfegen zu koͤnnen.“ Während der Krank— 
heit Weißenfels’ hatten deſſen Cameraden eingefehen, daß ihre Barafe, 
fonft ein recht freundliches Häuschen, zu Fein für fie fei, und befchloffen 
jest, nachdem derfelbe wieder gefund mar, felbige durch einen Anbau 
zu erweitern. „Zunaͤchſt,“ erzählt Herr Weißenfels, „wurden aus tem 
Ichmigen Ervreich die loderen Bruchfleine losgebrochen, und zwar mit 
den bloßen Händen, denn wir hatten fein anderes Werkzeug. Darauf 
verbanden wir die Eteine mit dem Erdreich. In acht Tagen ftand die 
Mauer. Nun wurde von Stangen und Neisbund ein Dad) darauf 
gemacht, und dieſes mit Lehmfchlag, worunter Gras gemengt war, 
überdedt. Der ganze Anbau war 3 Schritt breit und 6 Schritt lang 
und follte und nur zum Schlafen dienen, weshalb er mit der Wohnung 
durch eine in die Wand gebrochene Thür in Verbindung gebracht wurde, 
Auch das Weißen unferes Schlafgemacyes, wie ded Wohnzimmers, 
wurde nicht vergeflen, Wir nahmen dazu einen amMeere fich findenden 
weißen Thon und Überftrichen damit die Wände. Died geſchah alle 
4 Wochen; ein alter Lappen mußte uns dabei als Pinfel dienen. Als 
tie Wohnung fertig war, machten wir und ein Bett aus Hürden, vie 
wir aus Meidenruthen flochten und mit trodenem Grafe belegten. 
Nachdem alles Dies gefchehen war, ging unfer Augenmerf auf den 
Garten, welchen unfere Wirthöleute fehon früher angelegt hatten, Sie 
zogen darin Kohl, Nettige, Melonen und Gurken, wozu ihnen, wie 
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Anderen ihrer Cameraden, vor längerer Zeit der Gapitain einer vor der 
Inſel Preuzenden englifhen Brigg die Sämereien geliefert hatte. Der: 
felbe hatte dies aus Erkenntlichkeit gethan, ındem er früher in fran« 
zöfifcher Gefangenfcbaft gewefen und darin gut behandelt worden war. 
Da ſich durch und die Gefellichaft der Efjer im Haufe vermehrt hatte, 
fo mußte auch der Gurten erweitert werden. Zu diefem Zwede rajolten 
wir, wo das Erdreich loder war, dieſes mit einer Radehacke, die wir 
uns für 2 Quart (4 Pfennige) gemiethet hatten, Ueberhaupt gab es 
auf der ganzen Infel nur 2 Radehacken. Unfere Arbeit konnten wir 
indeß nur ded Nacht verrichten, da am Tage die Hiße zu groß war. 
Diefe, wie die nathrliche Unfruchtbarfeit des Bodens waren dem Garten» 
bau gar fehr hinderlih. Hatte ein auch noch fo ftarfer Nactthau bie 
Pflanzen erquidt, fo welften fie boch, fobald fich die Eonne erhob, 
unter den fengenden Strahlen derfelben dahin, Nun hätten wir fie 
gern fleißig begoffen; aber während der Sommermonate durften wir 
daran gar nicht denken, da ed außer einigen Wafjerlöchern nur eine 
einzige Quelle auf der Infel gab, aus welcher jeder Gefangene täglich 
nur Eine Ration Waſſer erhielt, mit der er, wollte er nicht vor Durft 
verfehmachten, fehr haushälterifch umgehen wußte. Dieſes Waffer war 
übrigens heil und fühlend, während bad aus den Löchern nur zum 
Nothbehelf diente und den Sommer über fehr fpärlich vorhanden war, 
Daher konnten wir nur in den Wintermonaten, wo e8 häufig regnete, 
an ben Gartenbau denfen. Aber auch dann belohnte der Boden nur 
im erften Jahre die auf ihn verwandte Arbeit, indem ba feine Erzeug- 
ungöfraft noch ungefchwächt war, während in der Folgezeit die Pflanzen 
nur noch Kraut trieben. So fanden wir fie in dem Garten unferer 
Wirthöleute vor, Ach, und doch wie froh waren fie und wir, daß wir 
noch Kraut hatten, wovon wir und eine Suppe fochen fonnten! Es 
war ja unfere einzige frifche Pflanzenkoſt! Wir ließen ed und daher 
nicht verdrießen, wohl 10 Mal ded Tages die Blätter zu meffen, ob 
fie auch gewachfen wären und und nicht Gefahr drohete, diefed faft un« 
entbehrlihe Nahrungsmittel zu verlieren. Ald wir das erfte Mal zu 
Mittag aßen, wurde dad Kraut Flein -gefchnitten, hierauf in eine 
Schüffel gelegt, Fochendes Waſſer darauf gegoflen und etwas Salz 
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hineingethan: und dad Effen war fertig. Jetzt holten wir unfere höl- 
zernen Röffel hervor, um zu effen; aber unfere Gameraden maßen fie 
erit, ob fie auch mit den ihrigen gleich waren, und erft nachdem fie fich da— 
von überzeugt hatten, verzehrten wir unfer Efjen. Bon Palma er: 
hielten wir die übrigen Lebensmittel, die in Schwarzbrod, Saubohnen 
und Baumöl beftanden, Alle 14 Tage fam von dort ein fogenanntes 
Brodfchiff, das diefe Nahrungsmittel brachte. Jeder Gefangene ers 
hielt davon auf 4 Zage 6 Pfd. Brod — ed waren aber nur 4.Pfb — ; 
2. Pfd. Bohnen, von denen aber die Hälfte aus Kiefelfteinen beftand, 
fo daß auf den Zag oft nur 30 Bohnen famen, und 1 Röffel voll 
Baumdl, Im Herbfte gab ed 1, Pfd. Bohnen und 1 Pf. Kürbis, 
Sobald wir die Rebensmittel erhalten hatten, wägten wir fie für jeden 
Tag, für jede Mahlzeit gewiffenhaft ab und thaten hierauf den be 
ftimmten Theil in die Krautſuppe. Die Bohnen legten wir, Damit fie 
recht weich werden follten, zuvor in Lauge. So lebten wir während 
unfered Aufenthaltes auf der verwünfchten Selfeninfel einen Tag wie 
alle Zage, im Sommer wie im Winter, nur daß wir in diefem befferes 
Kraut hattın und und Waſſer holen fonnten, fo viel wir wollten.” 
So weitunfer Sergeant, Hören wir jet deffen ehemaligen Gameraden, 
Herrn Heine, über denfelben Gegenftand, „Als wir gelandet werden 
follten,” erzählt derfelbe, „Tagten die Scyifföleute: „vamos!“ (d, h. 
Marfch!); manche fagten auch auf Spanifb: „Nun fönnet ihre gehen, 
webin ihr wollet!“ Als wir nun aus den Schiffen getreten waren und 
uns den Barafen der auf der Infel befindlichen gefangenen Franzofen 
näherten, famen uns die entgegen und waren fo gefchmeidig wie Chr: 
würmchen, Einige von ihnen nöthigten mich, mit in ihre Barafe zu 
fommen, welches ih gern annahm, da ich nod ohne Obdach war, 
Meine Krankheit auf der Ueberfahrt hatte Gelegenheit gegeben, meine 
Nationen Neid zu fammeln, und ich hatte es bis auf 8 Pfund gebracht. 
Diefe war Einer von den Franzmännern fo gütig, mir abzunehmen und 
mich in ihre von Erde, Reisholz und Steinen gebaute Barafe zu 
führen, weldhe mit Lehmbaͤnken audgeftattet war. Nun fragten mic) 
Diefe Dienftbaren Geifter, die Franzoſen: „Camerad, kochen?“ Ich winkte, 
und nun ging es darüber her. Es wurde ein blecyernes Geſchirr mit 
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ungefähr 3 Maß Waſſer ohne Salz und Schmalz aufgefeßt, und der 
Neid darin gekocht. Ich hatte mih vor Schwäche und Mattigfeit 
auf die Erde geworfen und war eingefchlafen. Ald nun der Reis nad) 
ihrer Art gekocht war, wedten fie mich und nöthigten mich zum Eifen, 
wozu fie mir einen hölzernen Löffel gaben. Ach richtete mich auf, ver: 
ließ mein erbärmliched Lager und ftippte in ten Neid; diefer aber war 
fo hart, vaß man ihn mit Löffeln berausfchneiden mußte. Ich nahm 
ihn in den Mund, allein er war fo ungenießbar, daß ich ihn nicht 
fonnte binunterbringen; ich legte alfo meinen Löffel wicder weg 
und fuchte mein hartes Lager wieder auf, Kaum hatte ih cin Paar 
Minuten gelegen, fo fprang mir lebende Ungeziefer in's Geficht, und 
ich war augenblidlih am ganzen Körper damit befamt. Diefed Bolt 
Fam aus dem Holze, das bei'm Kochen des Neifed verbrannt worden 
war, und aus der Dede, wo ſich namentlid ein unzaͤhlbares Heer von 
Manzen aufhielt, wie ic mich fpäter bei anderen Gelegenheiten über- 
zeugte, Nun wurde ed Zeit, diefe Barafe zu verlaffen und meinen 
Wanderftab weiter fortzufegen. Als icy aus diefem ungefunden Roche 
berausfam, wollte der Zag bald anbrechen. E& war falt und duftiges 
Wetter, Dad einem das Waſſer über den Kopf zufammenlief, Ich wan— 
derte ungefähr eine Stunde in dieſer Wüfte umher, bis wir Deutſche 
uns wieder zufammenfanden. Nun fragte Einer den Andern, was zu 
thun fei, um ein Unterfommen zu finden. Während wir noch überlegten, 
näberten fih und einige Franzofen und machten und dad Anerbieten, 
anihrer Barafe Theil zu nehmen. Ich ging darauf ein und bezablte, 
da ich Fein Geld befaß, mein Quartier mit 9 Commißbroden, welche ich 
mir nach und nad) von meinen Kationen abbrechen und dahingeben 
mußte, Ich fuchte fo viel wie möglih meine Schuld pünftlich ab» 
zutragen, damit fie feine Gelegenheit zum Unwillen fanden. Gleich» 
wohl fuchten fie mich durch Lift und Nänfe herauszubringen, Diefer 
Plan war mir nicht willkommen. Noch am Fieber leidend follte ich ohne 
Obdach fein! Auch hatte ich ſchon im Voraus bezahlt. Hier fchlug fich 
der Gorporal Irmer in’s Mittel, der ed dahin brachte, daß mir der 
Ueberfchuß herausgegeben wurde. Man denfe fich, an einem ſolchen 
traurigen Orte zu leben und dad Wenige, was man hat, noch zu ver: 
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lieren! Wir fuchten und daher nach und nach, von den falfhen Frans 
ofen zu ſondern.“ 

Letzteres hatten gleih vom Anfange an Viele von unferen An— 
haltinern und den übrigen beutfchen Gefangenen gethan, indem fich 
Mehrere derfelben mit einander verbanden und mit vereinter Kraft 
und auf eigene Hand Barafen erbauten. Die meilte Arbeit mußten 
fie dabei mit den bloßen Händen verrichten, da nur fehr Wenige von 
ihnen im Befige etwa eines Fleinen Beiled oder Nageld oder eines 
anderen kleinen Werkzeuges waren. Viele Wochen brachten fie bei einer 
folchen Arbeit zu, da ihnen bald die dazu nöthige Kraft ausging, und 
fo häufig Erholung nöthig war. Hätten fie fich noch an die ihnen ver 
abreihten Nahrungsmittel halten Fünnen! Aber diefe waren ja, wie 
wir ſchon gehört haben, fo einförmig, unverdaulich und fpärlich, daß 
nur höcftend die Kraft zum Leben, nicht aber zum Arbeiten von ihnen 
kam. Biele Gefangene fonnten nicht einmal weder an Erbauung von 
Barafen denken, da fie fhon im hoͤchſten Grade erfhöpft und frank 
auf der Infel anlangten, noch an ein Einkaufen in folbe, da ihnen das 
dazu nöthige Geld fehlte, und fie von den erhaltenen Lebensmitteln 
Nichts miffen wollten oder fonnten. So fam es, daß die Gefangenen» 
Golonie unferer Anhaltiner fchon in der zweiten Woche ihres Aufent: 
haltes auf der Infel das Bild Darbot, wad uns der Sergeant Haring 
in einem Briefe vom 23. Ian. 1811 an ben Oberſtleutenant Hart- 
mann vorführt, worin er unter andern fagt: „Es ift nur erft eine kurze 
Zeit, daß wir hier find, aber unfere Leute vergehen wie der Tag. Die 
einerlei Speife, die wir hier befommen und die ſchwer zu verbauen ift, 
erregt Fieberanfälle. Drei Anhaltiner find fhon geftorben. Es liegen 
mehr ald die Hälfte franf, Sollten wir noch lange hier fein, und und 
das Schickſal nicht bald eriöfen, fo wird fehwerlich der achte Theil davon 
kommen. Viele der Unfrigen liegen noch unter freiem Himmel, indem 
fie Bein Geld haben, fich in eine Hütte bei den Franzofen einzufaufen 
und von ihrer Nation Nichts Fönnen abgeben. Ich bitte den Herrn 
Dberftleutenant im Namen aller meiner Gameraden, und doch mit 
dem nächften Brodfchiffe etwas Neues mitzutheilen, damit unfere 
Herzen ein wenig erleichtert werden.’ 
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Der Sergeant Haring hbernahm die Vertheilung der Lebensmittel 
unter feinen Gameraden, fobald diefelben von Palma angefommen 
waren. Mit deren Ablieferung wie Bertheilung verhielt es ſich aber 
folgendermaßen, Sobald nämlich) das Brod:, Bohnen, Del- und 
Kürbiöfchiff in den Hafen eingelaufen mar, lıbergab der Führer des— 
felben feinen Frachtbrief der Behörde der Inſel, wenn wir die beiden 
Perſonen fo nennen wollen, die volle Gewalt auf ihr hatten: dem 
Hauptmann eines Kanonenbootes nämlich, das beftändig im Hafen 
als Mahtfhiff lag und 30 Mann Beſatzung hatte, und dem 
Feldprediger oder, wie ihn die Soldaten gewöhnlich nannten, dem 
Pfarrer. Hierauf wurde die Ladung in die am Hafen liegende Cam- 
buse (d. i. Proviantlammer), welche eine Felfenhöhle war, gebracht, 
wo die Cambusiers, zwei franzdjifche Gefangenen, den verfchiedenen 
Corpschefs die Brode zuzählten, die anderen Lebensmittel ‚aber zus 
wägten. Sie mußten fich bei ihrem Amte nicht fehlecht ftehen, fo wenig 
wie Monsieur le Cure und die Gapitäns ded Kanonenbooted und bed 
Brodfchiffes; denn fie gingen, wie diefe, wohlgenährt einher, Nun 
ware ihnen Das an fich freilich nıcht zum Vormwurfe zu machen gewefen, 
auch nicht, wenn fie für ihre Mühemwaltung einigen Vortheil vor ihren 
Cameraden genofjen hätten, Aber diefe merften an den ihnen verabs 
reichten Lebensmitteln mit der Zeit, Daß ihre Cambusiers, gleich dem 
geiftlihen Herrn und den Schiffscapitains thäten, d. bh, fih vor Gott 
und ihrem Gemiffen nicht ſchaͤmten, fih auf Koften ihrer unglüdlichen 
Mitgefangenen gütlich zu thun, — und fegten fie ab, um zmei andere 
Cameraden deren Stelle einnehmen zu laflen, Aber bald machten fie 
die bittere Erfahrung, daß diefe die Briefe ihrer Vorgänger gefunden 
hätten, ja wo möglich noch ärger betrogen, Sobald tie Corpschefs 
die Lebensmittel in Empfang genommen hatten, vertheilten fie diefe 
an die Gorporale ihrer Megimenter, die Gorporale aber thaten Tied 
wiererum an ihre Mannſchaft. Ob auch bei ihnen es hieß: „Hier bes 
trügt Einer fo viel wie der Andere!‘ muß bier unentfchieden gelaflen 
werden. 

Wie ftart dad von Haring aus den nach Gabrera gefommenen 
Reſten des 5. und 6, Regimentes gebildete Regiment war, kann hier 
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nicht angegeben werden; wohl aber, und zwar mit einiger Zuverläffig- 
Feit, die Anzahl der darunter befindliben Anhaltiner. Es waren deren 
137 aud 6 Compagnien. 

Ein zweiter Punct, der eine nähere Erörterung verdient, find Die 
von Zeit zu Zeit durch die Spanier abgehaltenen Zählungen der Ge- 
fangenen. Anfänglich, d. h. lange vor der Ankunft unferer Brigade, 
wurden die franzöfifhen Gefangenen gar nicht gezählt, welden Um» 
ftand diefe mit ihren Gambüfiers und den Capitaͤns des Kanonen- und 
Brodfchiffes, zu welchen fich fpäter der Pater gefellte, um die Werte 
zu ihrem Vortheile auszubeuten fuchten, indem fie für ſchon längft Ger 
ftorbene unter ihnen immer noch die Lebensmittel bezogen. Als man 
endlich in Palma diefe Betrügereien merfte, wurden, um diefen für 
die Folge Einhalt zu thun, periodifhe Zahlungen der Gefangenen ver- 
anftaltet, Zu diefem Zwecke ſchickte die dortige Junta einen Bevoll- 
mächtigten in Begleitung einer Abtheilung Soldaten nad der Inſel, 
vor welchem bie Gefangenen vorbeiziehen mußten, um von ihm ge= 
zählt zu werden. Es wurde dabei fo fireng verfahren, daß felbft die 
Kranken vor ihm erfcheinen mußten, wollten fie nicht bei der Ver— 
theilung übergangen werben. In der erften Zeit der Gefangenfcaft 
der Unfrigen wurden diefe Zahlungen alle 3 Monat abgehalten, fpäter 
alle 4 Wochen. Dennoch wurden Junta wie Gommiffär betrogen, 
indem Die Gefangenen, da ed jeden Tag Zodte unter ihnen gab, fo 
Gelegenheit fanden, für diefe in der Zwifchenzeit die Lebensmittel in 
Empfang zunehmen. Namentlich gilt died von den Corpschefs. Die 
übrigen Gefangenen überlifteten mehr den Beamten, indem fie Mittel 
fanden, noch einmal im Zuge zu erfcheinen und fo für Zwei gerechnet 
zu werden. Die Zählungen fanden namlich in der Nähe eines Fleinen 
Meerbufend Statt. Wer nun von den noch einige Kraft fühlenden 
Gefangenen bei dem Bevollmächtigten vorlber war, verbarg ſchnell 
feine Lebensmittel und fuchte eben fo fehnell den Meerbufen zu ges 
winnen, um diefen zu durchfchwimmen und fich hinten an den Zug 
anzufchließen, der noch die Mufterung paffiren follte. Wurden fie, 
was auch wohl geſchah, bei ihrem Unternehmen ertappt, fo verloren 
fie zur Strafe ihre Nation für diefes Mal, welche dann, wie die Rus 
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tionen der Verftorbenen, dem Gommiffar zu Gute famen, Man nannte 
aber folche Wiederfömmlinge Strohmänner (hommes de bois.) 
Die Zahlungen waren eben fo viele Triumphe des Mordfelfens 
Cabrera und des fatanifchen Mitleids feiner Beberrfcher. Geftalten, 
wie fie oben gefchildert worden find, ſchwankten, in immer Fleinerer 
Anzahl, wenn nicht ein Zufhuß an Gefangenen von außen gefommen 
war, daher, bie Eine in einer grauen baummwollenen Sade und ohne 
Beinkleider, die Andere mit grauen baummollenen Beinfleidern und 
ohne Jade, eine Dritte in ıhrer zerriffenen vergilbten Montur, eine 
Vierte ganz unbekleitet, Ach, wie oft riefen die Unglüdlichen zu Gott, 
daß er fib ihrer erbarmen, daß er fie aus den Händen ihrer Quäler 
nehmen möge! Gin Hauptquäaler war Damian Estebrich, ein 
unmifjfender und fanatifcher Menfch, ter zwar alle Sonntage, wenn 
es nicht allzu große Hitze oder Negenmwetter verbot, an einem im 
Freien errichteten Altare, Hochamt hielt, aber fonft weiter Nichts that, 
die unglüdlichen Gefangenen zu tröften und ihr namenlofes Elend 
durch Rat und That zu mildern. Vermoͤge feiner Stellung hätte er 
Died auf jegliche Weife und in reibem Maaße thun Fönnen; flatt 
deſſen aber fuchte er auf Koſten derfelben nur fich zu bereichern und 
herrlihd und in Freuden zu leben. Mit dem größten Gleichmuthe 
theilte er fiy mit feinen Gonforten in die für die Gefangenen beflimm- 
ten Zebensmittel; mit dem größten Gleihmuthe legte er fich den ein- 
zigen fruchtbaren Erbdftreifen der Infel zu und bauete darauf Baum- 
wolle und einige andere Gemwächfe; mit dem größten Gleichmuthe end- 
lich verzehrte er täglich die trefflichften Pafteten und andere ledere 
Gerihte und trank die audgefuchtefte Weine: während die Unglüd- 
lichen, die zu Zaufenden ihn umgaben, die ihnen gelaſſene Nahrung 
ängftlic in Empfang nahmen, dem harten Felsboden mit Seufzen nur 
einiges Kraut abzugemwinnen fuchten und vor Hunger langfam dahin« 
ſiechten. Ihr Nothſchrei rührte ihn nicht, fo wenig wie ihre Verwuͤn⸗ 
fhungen und Fluͤche. Ja noch mehr: diefer Teufel trieb felbft ein 
fhändliches Spiel mit der Verzweiflung der Armen. So fagte er zu 
diefen eines Tages mit einem Zone plumper Spötterei: „Ich werde 
nun Flachs bauen, um euch Alle Hemden machen zu laffen.” Ein an» 
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bered Mal fragte ihn einer der franzöfifhen Gefangenen: „Padre,“ 
glaubet Ihr, daß wir noch lange hier fein werden?’ — „Ihr werdet 
von bier fortkommen,“ antwortete er, „wenn mein Spazierftod 
blüht.” Nichts erbitterte aber die Gefangenen mehr gegen ihn, ald 
folgender Vorfall. Einmal nämlich war der Pfarrer nah Palma ge 
fahren und blieb nicht eine Woche weg, wie er ſchon oft gethan hatte, 
fondern wohl an drei Wochen. Um fo geipannter waren jegt die Ges 
fangenen, beſonders die Franzofen unter ihnen, auf feine Rüd» 
kehr, indem fie fehnlichft bofften, daß er vielleicht Nachrichten mit- 
bringen würde, die ihre Erlöfung beträfen. In fhwarzen Maſſen bes 
lagerten fie viele Zage hindurd den einen am Eingange zum Hafen 
liegenden Felsberg, auf welchem ein altes maurifches Schloß lag, 
in dem er wohnte, um von da aus ihn anfommen zu fehen. Er fam 
endlich, und wie groß wurde der Jubel, ald er, faum an's Land ge 
treten, audrief: „Kinder, freuet euch! Hente über acht Tage feid ihr 
nicht mehr bier! Eine große Flotte liegt vor Palma, die will euch nad 
eurem Baterlande zuruͤckbringen!“ Die Scene, welde jegt aufgeführt 
wurde, läßt fih nur ſchwach beſchreiben. Man drängte fib um den 
Pfarrer, bat ihn ein Mal über das andere, die freudenvolle Kunde zu 
wiederholen, trug ihn, fo zu fagen, auf den Händen unber, umfaßte 
feine Kniee, und was dergleihen Ehrenbezeigungen und Ausbrüche 
von Freude mehr waren. In den Barafenging ed nicht weniger ftürmifch 
ber. Viele franzöfifche Gefangenen zertrümmerten ihr weniges Hauß 
gerarh und ihr Kochgefchirr, als wenn es gleich fortgehen follte. Se 
näher der Tag fam, an welchem die Befreiungsflotte erſcheinen follte, 
um fo höher flieg die Freude oder vielmehr die Naferei. Endlich Fam 
ber erfehnte Tag. Vom frühen Morgen an waren die hoͤchſten Felfen- 
fpigen an der Küfte mit fpähenden Gefangenen bedeckt und Jeder von 
diefen metteiferte, in. der Enttedung der erften auftauchenden Wimpel 
der Erfte zu fein. Und wer befchreibt den Jubel, wer die Entzuͤckung: 
als wirflich die beflaggten Maften einer anfehnlichen Flotte erfchienen, 
welche auf die Inſel zufteuerte, Aber wer faßt auch den Schreden und 
das Entſetzen, das fich auf den Gefichtern der Unglüdlihen malte, als 
die danye erfehnte und ſchon heranfteuernde Flotte ploͤtzlich eine andere 
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Richtung nahm und zwifchen Mallorca und Gabrera hindurd nad) 
Dften zu fegelte! Man rief, man ſchrie, man winkte den unbarmber- 
zigen Schiffen zu: Alles vergebens, Eine allgemeine Entmuthigung 
und Verzweiflung trat jest an die Stelle der freudigen Raferei, und 
ed dauerte lange, ebe fich die Gefangenen in ihrer bisherigen Lebens— 
weile wieder finden konnten. Ihrer Erbitterung aber lachte der Un» 
beilsftifter, der Priefter; denn er wußte ſich inmirten feiner 20 Zra- 
banten, welche er fich fchon längft aus ihrer Mitte zugelegt hatte und 
die er gut nährte, vor ihrer Mache fiber; und überdies hätte ihn der 
Hauptmann ded Kanonenbootcs mit feiner Mannfchaft vor jeder Un» 
bill von Seiten der Armen geſchuͤtzt. 

Der natürliche Erhaltungstrieb ded Menfchen zwang bie Gefan- 
genen, zu ihrer Sättigung fi) noch andere Lebensmittel zu verfchaffen, 
da ja bie ihnen gelieferten und von ihnen in wenigen Gärtchen gezo⸗ 
genen fo kaͤrglich und fchlecht waren. Die franzoͤſiſchen Gefangenen 
hatten fchon längft Allem, wad es von lebendigen Geſchoͤpfen auf der 
Infel gab, nachgeftellt und dafjelbe, mochte es noch fo efelhaft oder 
ung«nießbar fein, verzehrt. Anfänglich fonnten fie noch Krammetö- 
vögel fangen, aber bald gab ed deren nicht einen mehr; die anderen 
Zugvögel berübrten am Ende die Inſel auch nidıt mehr. Eben fo er: 
ging es den fich zahlreih vorfindenden wilden Kaninchen: in Furzer 
Zeit war auch nicht eine Spur mehr von ihnen zu entdecken. Nun 
fam die Reihe an die Eidechfen, Ratten und Mäufe der Inſel. Als 
unfere Deutfchen diefe betraten, waren auch jene Thiere niht mehr 
zahlreich und wurden, da nun auch vom ihnen auf fie Jagd gemacht 
wurde, bald felten. Doch hatten die Unfrigen noch das Glüd, Eidech⸗ 
fen und Mäufe zu. fangen, die Ratten dagegen mußten fie fchou 
den Franzoſen abfaufen und das Stück mit 9 Pfennigen bezahlen. 
Aber nicht allein die lebentigen Thiere der Infel, auch todte waren 
eine gar willfommene Epeife für den mwüthenden Hunger. Befons 
ders fchauberhaft erging es bei der Anmefenheit unferer Landsleute 
dem Giel des Priefterd. Diefed arme Thier hatte dad Unglüd. der 
einzige Sepräfentant nicht nur feines langöhrigen Geſchlechts, fon- 
dern auch der größeren Säugethiere uͤberhaupt auf der Infel zu 
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fein, und war bazu wohlbetagt. Nun hatte er das Amt, feinem 
Herrn unter andern aus der einzigen Quelle, die ed daſelbſt gab, 
das Waſſer in Fleinen Fäffern zuzuführen. Der Heimmeg war für 
das alte Thier immer fehr befchwerlich, da ed bergan fteigen mußte. 
Eines Taged ereignete ed fib nun, daß unfer Graurod auch Waffer 
den Berg hinauftrug, und ald er ungefähr auf der Mitte des fteilen 
Weges war, zufammenbrab und mit fammt feiner Wafferlaft den 
Berg hinunterfollerte. Kaum bemerften dies die Gefangenen, als fie 
wie ein Heer gieriger Raben oder heißhungeriger Wölfe über den Ver: 
endeten berfielen. In Zeit von einer halben Stunde war von dem Un: 
gluͤcklichen Nicht mehr übrig ald die Knochen: und Hufe; und aud 
diefe wurden noch ausgefocht. Wie viele blutige Köpfe aber gab es hei 
diefer den Zuſchauer ergreifenden Scene, und wie Viele der Gefange- 
nen mußten überdies noch leer abziehen! Wer fich von diefen oben 
genannten Thieren feine verfchaffen fonnte oder nicht in hinreichender 
Zahl, der fuchte mit Muſcheln, Schneden und Meerfpinnen feinen 
Hunger zu fiilen. Andere Gefangenen griffen zu Speifen, die dem 
Körper nichts weniger ald dienli waren. So aß der Eine in See— 
wafjer gefochte Nefjeln, der andere Klee; Mehrere Fochten eine Art 
Seepflanzen, welche den ſcharfen Geſchmack von Sauerampfer hatten, 
aber man fonnte nicht einige Loͤffel vol davon verfchluden, ohne un— 
mittelbar darauf im Magen die Empfindung von einem heißen Eifen 
zu haben; Andere endlich nährten fih von einer fnolligen Wurzel, 
welche bie größte Aehnlichfeit mit der bed Erdapfeld hatte und von 
ihnen Patate genannt wurde, aber für den Körper ein Gift war. 
Nachdem fie diefelbe zu einem Brei gefocht hatten, Fneteten fie aus 
diefem einen Teig, machten daraus Fleine Kuchen, ın Geftalt des fran- 
zoͤſiſchen Zwiebacks oder unferer Hauskäfe, und röfteten diefe dann 
auf einer heiß gemachten Steinplatte. Alle diefe Pflanzenfpeifen wur: 
den vorzüglich dann genoffen, wenn das Brodfchiff nicht an dem be 
ftimmten Tage eintraf, wad auch während der Anmefenheit ver 
Unfrigen bin und wieder gefchah. Dann waren befonders diejenigen 
Gefangenen übel daran, die mit ihren Lebensmitteln nicht Haushälterifch 
umgegangen waren, fondern diefelben ſchon den erfien oder zweiten 
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Tag nach deren Empfang verzehrt hatten. Diefe griffen dann vorzüg- 
lich zu jenen fehäadlichen Nahrungsmitteln. Aber auch Diejenigen unter 
den Gefangenen, welde höchft gemwiffenhaft mit den erhaltenen Rebens« 
mitteln gewirthfchaftet hatten, berührte dad Ausbleiben des Brob- 
fchiffes fchmerzlich, und die Anfel hallte dann wieder von Wehklagen 
und Jammergeſchrei. Konnten doch die Unglüdlihen kaum ben vier 
ten ag erwarten, an welchem regelmäßig die erfehnte Brodbarke ein: 
treffen follte. Alsdann fah man vom Morgen an, oft war ed noch 
nicht Tag, ſaͤmmtliche Gefangenen in Fleinen Abtheilungen ſich auf 
dem Wege folgen, der vom Lager nah dem Schloß und ber Brod» 
fammer führte. Einmal auf der Höhe des Gebirges fonnten fie dann 
bei hellem Wetter die Einfahrt zu dem 12 gute Stunden entfernten 
Hafen von Palma erkennen. Dahin die Augen richtend und der größ- 
ten Angft zur Beute, faben fie hier die Stunden verrinnen. Der 
Erfte, welcher ein gegen die Infel fich richtendes Segel erblicte, gab 
das Zeichen durch ein Freudengefchrei: „Da ift die Brobbarfe! Da ift 
ſie!“ dieſes Gefchrei, von Abtheilung zu Abtheilung herabfteigend, 
gelangte nad) dem Lager, welches darauf in Mafje durch einen langen 
Ausruf antwortete. Und wenn fie endlich einlief, diefe Barfe, fo bes 
eilte man fich, fie zu begrüßen, man tanzte, man fprang, man fang, 
man überließ fich taufend Narrheiten ; es war ein Wahnfinn, Zeigten 
nun auch tiefen unfere Fühleren Landsleute nicht, fo eilten fie jest 
nicht8 deflo weniger, wie die Sranzofen, zur Bertheilung der Lebens» 
mittel, 

Von dem entfeglichen Elende, wie ed bisher gefchildert worden ift, 
wurden indeß weniger hart diejenigen Gefangenen getroffen, welche 
noch im Befite einer Fleinen Baarfchaft waren oder irgend ein Mittel 
ausfindig gemacht hatten, wodurd fie fich Geld oder Brod — denn 
died war die gangbarfte Münze auf der Infel — erwerben Fonnten. 
Was in erftierer Hinficht namentlich die franz. Gefangenen anlangt, fo 
war es Mehreren unter denfelben bei ihrer Ausplünderung durch die 
Spanier geglüdt, ihr Geld, meiſtens Goldſtuͤcke, zu verfchluden und 
dann auf natürlibem Wege zu erhalten. In letzterer Hinficht beftand 


das Mittel, in den Befis eines Fleinen Behrpfennigd zu gelangen, in 
Germania IH. 29 
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einer gewiſſen Gewerbthätigfeit. Und fo fehen wir denn auch einen, 
obwohl nur fehr geringen, Theil der Gefangenen einige Feine Arbeiten 
fertigen. So machten 20 Mann aus dem auf der Infel gefundenen 
Holze Dedel, Löffel und Gabeln; Andere arbeiteten Handftöde mit 
Loͤwenkoͤpfen und anderem Zierath, ebenfo Dofen mit Schnigwerf aus; 
noch Andere flochten aus Weidenruthen Körbe; 10 Mann endlich fer- 
tigten Knopfformen und Knöpfe aus Menſchenknochen, die fie theils 
fo häufig genug fanden, theild dadurch erhielten, daß fie, fobald ein 
Berbungerter geftorben war, von deſſen Leichnam das Fleifch theils 
abfchnitten, theild in einem Keffel abEochten, der eigentlich fammtlichen 
(franzöfifchen) Gefangenen zugehörte und dieſen früher zur Bereitung 
des Seeſalzes gedient hatte, Alle jene Arbeiten verfauften dann bie 
Berfertiger an die Hauptleute ded Wacht: und Brodfchiffes, weldye ihnen 
erft die Werkzeuge dazu geliefert hatten, fiir weniges Geld oder für 
Lebensmittel, und die Käufer festen dagegen ihre Waaren in Palma 
mit namhaftem Gewinn ab, befonderd die hölzernen Köffel und Gabeln, 
mit denen man allgemein in Spanien it. Auch die Führer der nad 
einander vor der Inſel Freuzenden engtifchen Briggs Fauften den Ges 
fangenen ihre Arbeiten ab, namentlich die feinen hölzernen Köffel, welche 
diefe außer den gewöhnlichen fertigten, und verfauften fie wieder mit 
Gewinn in England, Zu anderen Fabrifaten lieferten fie ihnen erft 
ben Stoff, wie zu Haarfchnüren, Haarketten u. dgl., welche diejenigen 
unter den Gefangenen fertigten, welche Perrüdenmacher waren, Auch 
Schuhmacher fanden fi auf der Inſel, welchen der Hauptmann ded 
Brodfchiffes ſchon zugefchnittenes Leder aus Palma mitbrachte, woraus 
fie bann Schuhe und Stiefel machten. Endlich begaben fich bei ruhigem 
Wetter aller 14 Zage Sechs der gefchidteften Schwimmer unter den 
Gefangenen nad) einer eine gute halbe Stunde von Gabrera gelegenen 
Heinen Infel, die Kaninckeninfel (franz, l’Isle-aux-Lapins, fpan. 
Isla de Conejos oder Conejera) genannt, wo fie eine große Menge 
Kaninchen und Meerfchwalben fingen, Diefe Thiere legten fie dann 
in drei von ihnen mitgebrachte Tonnen, die fie bei'm Nachhauſe— 
fhwimmen vor fich herftießen. Hatten fie endlich ihren Bang, wozu fie 
viele age brauchten, glüdlich an’d Land gebracht, dann fand derfelbe 
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gar bald fchnellen Abfag bei den Führern des Wacht» und Brodſchiffes. 
Während fo eine Fleine Anzahl der Gefangenen für das Ausland ar- 
beitete und auf mittelbarem Wege zum heil gerade von Dem, der fie 
in's Elend geſchickt hatte, die Mittel zur Erleichterung beöfelben zu er— 
langen fuchte: arbeitete ein anderer Theil derfelben für feine Gamer 
raden um Brod. Da gab ed Mehrere, welche Töpfe fliten; wieder 
Andere, die von Zeit zu Bert das auf der Suͤdſeite der Infel am Fuße 
hoher fteiler Felfen liegende Seefalz, welches ic) dort durch Ber: 
dunftung des Meerwaſſers gebildet hatte und weiß wie Alabafter war, 
mit Lebensgefahr die Zellen heraufholten und billig an ihre Games 
raden verfauften; noch Andere endlich, die fich auf den Rattenfang 
verflanden und das unterirdifche Wildpret mit Gewinn abfeten. 
Sämmtliche Erwerböquellen, wie fie im Vorſtehenden aufgeführt 
worden find, befanden fich in den Händen franzöfifcher Gefangenen und 
fonnten von unferen Deutfchen nicht ausgebeutet werden, weil dieſe 
foäter erft auf Gabrera anfamen und an Bahl viel geringer waren, 
als die Franzofen, deren ed mwenigftens 5000 dafelbft gab. Ueberdies 
war ja auch die Infel zu Flein, um allen Gefangenen eine gewinn» 
bringende Befchaftigung zu bieten, indem fie nur ungefähr eine Stunde 
von Süden nach Weften, ebenfoviel von Norden nah Oſten und bei» 
nahe %, Stunden von Oſten nach Weften hat und dazu ein nur mit 
faft undurddringlichem Geftrüpp und Bufchwerf, bier und da auch mit 
Graöftreifen bededter Felfen war. Ehemals follen dafelbft die Mallor» 
caner eine große Menge Ziegen gehalten haben, wovon die Infel Gas 
brera oder Caprera, d. h. Ziegeninfel, genannt worden iſt. Ein« 
zelne jener Thiere wollten die Franzofen noch angetroffen haben. Wir 
fönnen uns nun wohl benfen, in welcher beflagenswerthen Rage 
unfere deutſchen Gefangenen waren. Nur felten waren die Gluͤcklichen 
unter ihnen, die fich, gleich jenen Franzoſen, noch im Befige einer 
Fleinen Baarfchaft befanden. Diefe hatten e& denn allerdings golden 
gegen ihre Cameraden, indem fie fich Hin und wieder auch auf ihrem 
wuͤſten Eilande Genüffe verfchaffen Fonnten, die fomwohl auf eine an- 
genehme wie dem Körper höchft zuträgliche Art die einförmige und 
fpärlihe Gefangenenfoft vertraten oder fie würjten und ergänzten, 
29* 
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Es war nämlich den Führern des Wacht: und Brodfchiffed nicht ent» 
gangen, wie fich bei dem Gelde, welches der oben befchriebene Gewerb⸗ 
fleiß und die Kaninchenjagd der Gefangenen nad der Infel zogen, 
oder das von diefen mitgebracht worden war, ein für jie einträglicher 
Handel mit Lebensmitteln mancherlei Art treiben laſſe. Sie legten 
daher zwei Schenken auf der Infel an und ließen darin Zwiebad, Reis, 
Orangen, Sped und Schinken, Wein, Weineffig, Knoblauch, Pfeffer 
und Zohannisbrod für ihre Rechnung an die Gefangenen verfaufen. 
Auch andere ihnen fehr nöthige Dinge, wie z. B. Töpferwaaren, konnten 
diefe dafelbft haben. Eigennug und Gewinnfucht, die beide das Mit- 
leid nicht Eennen, waren aber die Schenfwirthe; und fo koͤnnen wir uns 
denn nicht wundern, wenn wir hören, daß die unglüdlichen Käufer 
die Waaren zwanzigfach über den Werth bezahlen mußten (am wohl 
feilften war noch dad Johannisbrod und fand daher aud den meiften 
Abſatz) und, wenn fie nicht immer wieder dazu verdienen fonnten, über 
kurz oder lang eben fo arm wurden, wie ihre übrigen Cameraden es 
von Haufe aus gewefen waren, ja fie ertrugen dann ihr Elend ſchwerer 
als fie, die damit ſchon vertraut geworden waren, Diefed Elend war 
fo groß, daß es die Aermften unter den Gefangenen, bie ſchon ganz 
nadt gingen, auf den Gedanken brachte, ihre wohlhabenderen Game» 
raden zu beftehlen. Um ſolchem unerlaubten Gewerbe zu fleuern und 
überhaupt in einem gewiffen Nechtözuftande zu leben, hatten die frans 
zöfifchen Gefangenen fchon lange vor Ankunft der Unfrigen eine Mili⸗ 
taͤrpolizei auf der Inſel eingerichtet, die eine ſchnelle und ſtrenge Juſtiz 
uͤbte und der Leitung eines Platzcommandanten uͤbergeben war. Die 
Stelle eines Solchen bekleidete waͤhrend des Aufenthaltes unſerer 
Deutſchen ein gewiſſer Vial, ein franz. Officier, der, als ſeine Game 
raden nach England eingeſchifft wurden, allein von ihnen mit ſeiner 
Frau zuruͤckblieb. Wurde ein Dieb auf friſcher That ertappt; fo führte 
man ihn nach dem Marftplage — fo hieß der Plag vor den Cantinen — 
warf ihn bier zu Boden und ertheilte ihm, während er von 4 Mann 
gehalten wurde, mit Ruthen eine beliebige Anzahl Hiebe; oder — und 
dad war dad Gewöhnlichere — man band ihn an einen Pfahl und ließ 
ihn hier 24 — 36 Stunden fiehen, Hierauf wurde er aus dem Lager 
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geftoßen und zum Grottenleben verurtheilt, d. h. man fchleppte ihn in 
eine zum Diebslocale beftimmte Felfengrotte, wo er, abgefondert von 
feinen ehrlichen Gameraden, nur in Gefellfchaft von feines Gleichen 
fein Dafein friften mußte. 

Die vielen ſchon erlittenen Entbehrungen, dad gegenwärtige Unge- 
mac, die erfchredliche Hitze des Tages, die Kalte der Nächte, bie 
druͤckende Einförmigfeit eines fich immer gleich bleibenden Elends, die 
Erinnerungen an dad Vaterland und die Unbefanntfchaft mit ber 
Dauer der Gefangenfchaft hatten fchon lange auf die Franzofen den 
ſchaͤdlichſten Einfluß geäußert und taufend Krankheiten unter ihnen 
erzeugt. Seit den erfien Monaten ihrer Ankunft hatten ſich zahlreiche, 
durch die faft ununterbrochene Lebhaftigkeit des Sonnenlichtes verur: 
ſachte Augenkrankheiten unter ihnen eingeftellt. Bald gefellten fich 
zu diefen die rethe Ruhr, der Scorbut, die gaſtriſchen und Nervenfie- 
ber. Biele Gefangenen verfchieden daran in wenigen Stunden, ihre 
Cameraden beklagten fie nicht; Andere fchleppten fich Eraftlos fort, bis 
fie in völliger Erfchöpfung ihrer Kräfte niederfielen und ihren Geift 
aufgaben. Bald hob man überall Todte auf, in den Barafen, an ab- 
gelegenen Orten, auf der Küfte, auf den Bergen und felbft mitten im 
Lager, Diefer beklagenswerthe Zuftand hatte ſchon eine furchtbare 
Höhe erreicht, ald unfere Landsleute den Todesfelſen betraten. Bald 
ſollten auch fie, wie wir oben gefehen haben, von allen jenen Schred- 
niffen heimgefucht werben und ihnen zahlreich zum Opfer fallen, Bei 
allem diefem Elende blieben jedoch die Herzen der fpanifchen Machtha⸗ 
ber in Palma ungerührt. Und hören wir dennoch jest, daß diefelben zur 
Aufnahme von franfen Gefangenen fo.vohl auf Gabrera ald auch in 
Palma ein Hofpital hatten einrichten laſſen; fo Dürfen wir diefe Hand⸗ 
lung nicht auf Rechnung ihres Mitleids fegen, da fie die Armen, wenn 
diefe ja wieder genefen waren, in's Elend zuruͤckſchickten. Leſen wir 
jedoch die Schilderung, die und Herr Heine von jenen Hofpitälern ent⸗ 
wirft, in welchen er längere Zeit zu verweilen genöthigt war, „Ich 
litt‘’ erzählt derfelbe, ‚in der Barake, welche icy mit mehreren Lands- 
leuten bewohnte, noch 9 Wochen an dem falten Fieber. Keine Hülfe 
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war zu erwarten, denn wir waren noch ohne Arzt. Zu dem Fieber 
gefellten fich Waflerblafen, die den ganzen Körper überzogen, Wie 
felbige vertrodneten, verlor fi dad Fieber. Nun aber war ich aus— 
gemergelt und ohne Kräfte, fo daß ich faft nicht mehr ausgehen fonnte; 
dabei litt ich an ben Augen, Ein folder Zuftand nöthigte mich end» 
lih, Befferung in dem Hofpitale zu fuchen, welches auf dem Schloſſe 
eingerichtet war. Hier führte eine ſchmale Wendeltreppe nad dem 
Krankenſaale, die ein ftarfer Mann faum pafjiren Fonnte; nur und, 
die wir ausgehungert waren, wurde dies nicht ſchwer. Als ich in den 
Krankenſaal trat, fand ich gleicy rechtd und links Leute von unferem 
Bataillon, die in den traurigften Umftänden fih befanden, Die Lager, 
welche ich hier erblicte, waren erbärmlich, und die Unreinlichkeit nicht 
zu befchreiben. Alles dies half Nichts; ich mußte mich bequemen, hinein 
zu geben, denn meine Noth war zu groß. Als ich dort ungefähr 
1 Stunde im Bette gelegen hatte, trat Iemand ein, welcher der Arzt 
fein follte. Derfelbe fragte mich nach meiner Krankheit, und nachdem 
ich treulich Bericht erflattet hatte, verordnete er mir Kamillenthee und 
brachte mir diefen ſelbſt. Diefen Thee befamen alle übrigen Kranken. 
Starb Jemand, fo wurde er an einem Stride hinunteraelaffen und 
eingefcharrt, Es vergingen acht Tage, ald auf ein Mal mehrere 
Kranken ausgewählt und nach Palma in's Hofpital gebracht wurden, 
weil das, worin ich mich bis jest befunden, zu überfüllt war. Unter 
ihnen befand auch ih mich. Wir verließen die Infel der Zrübfal 
Alle halb nadt: Feine Hemden, feine Schuhe, Feine Strümpfe, Fein 
Halstuch war mehr bei uns zu finden; wir hatten weiter Nichtö mehr 
als ein Paar alte Hofen, die bis auf die halbe Wade gingen und ober: 
halb bis unter den Leib, und ein Jaͤckchen mit einem Knopfe. Dasſelbe 
mar zu den Hofen eine Hand breit zu kurz, und die Aermel gingen 
nicht weiter ald eine Hand breit über den Ellbogen. Diefed Alles kam 
daher, daß die Kleidungsſtuͤcke gewöhnlich für kleine Leute gemacht 
wurden, ich aber nebft Wielen meiner Cameraden unglüdlicher Weife 
zu den Großen gehörte. In diefem Zuſtande, der halb Zrauerfpiel 
und balb Luftfpiel war, fegelten wir eines Morgens ganz früb bei 


— 455 — 


kaltem Wetter und fuͤrchterlichem Sturme nach Palma ab. Unterwegs 
ſchlugen die Wellen in unſer Schiff und machten uns ſo naß, daß wir 
vor Froſt mit den Zähnen klapperten. Bei allem Dem hatten wir 
günftigen Wind und kamen fo noch den Vormittag befjelben Tages in 
Palma an, wo wir fogleich ausgefchifft und nach dem Hofpital gebracht 
wurden. Auf dem Wege dahin begegneten und Einwohner von Palma, 
welche und, wie es fchien, bedauerten und und, bie fie vielleicht als 
Deutfche erkannten, Geld zuwarfen. Als wir im Hofpitale anfamen 
brachten und die Kranfenwärter bafelbft in einen langen Saal, Bier 
landen Wannen, in denen wir und baden mußten. Alsdann wurden 
und Betten angewiefen mit Matragen von Pferbehaaren und wollenen 
Decken. Uebrigens berrfchte große Neinlichkeit. Ich lag zwei Tage, 
ehe Jemand fam oder nach mir fragte. Vom Hunger gepeinigt, denn 
ich war jeßt vor Hunger frank, glaubte ich meinen Geift aufgeben zu 
muͤſſen. Endlich am dritten Morgen Fam der Arzt, Diefer war ein 
fehr feiner Mann und hatte noch zwei angehende junge Aerzte bei fich, 
die, während er unterfuchte, dad Nöthige auffchreiben mußten. Diefen 
Morgen befam ich noch ein Brechmittel und mußte, nachdem ich das⸗ 
felbe eingenommen hatte, warmes Wafler nachtrinken, das in einem 
Eimer neben meinem Bette ftand, Ic fpülte den Magen damit fo 
lange aus, bis ber Eimer leer war: das war, wie ed ſich Ieber leicht 
benfen kann, fir mic) in meinem Buftande eine Qual, Doch wurde 
ed nun etwas befjer mit mir, Jetzt befam ich Mittags und Abends 
Fleifchbrühe, am andern Morgen desgl. Um 9 Uhr erfchien der Arzt 
wieder. Er verordnete uns jegt zum Fruͤhſtuͤcke geröftetes Brod, Wein 
und Zuder. Mittags hatten wir Suppe, junges Rindfleifh, Wein 
und Weißbrod; Abends dasſelbe. Späterhin erhielten wir Arznei, die 
dad Blut reinigen follte. So waren wir unfer mehrere Öunderte, die 
auf diefe Weife behandelt wurden. Während ich hier jo im Hoſpitale 
zu Palma lag und ein neues Leben anfing, ftellte fich ein eben fo un» 
erwarteter ald willlommener Befuch bei uns Anhaltinern ein. Der 
Herr Oberftl. Hartmann hatte nämlich auf feinem Caſtell erfahren, daß 
Mehrere feiner Leute in's Hofpital nah Palma gefchafft worben feien, 
und fchidte feinen Burſchen, Siegmund Grube, der mit andern Offi⸗ 
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cierburfchen nach Palma Fam, Lebensmittel dort einzukaufen, zu ung, 
um fich zu erkundigen, wie es und gebe, und ob Jemand von und ge 
ftorben ſei. Zweimal in jeder Woche ſchickte der Gute fo zu und, und 
vergaß dann nicht, und jebes Mal etwas Geld zukommen zu lafjen, 
wofür wir und Brod kaufen follten, dad und immer fehlte. Auch der 
Herr Leutenant Zſchutſchke befuchte uns einmal in unferem Hofpitale, 
erfundigte fi nad Allem umſtaͤndlich und vertheilte unter den Sol- 
daten Tabak, Die herzliche Theilnahme, welche diefe biederen Männer, 
an unferem Schickſale zeigten, werde ich, fo lange meine Augen aufs 
ftehen, nie vergeſſen. Neben mir lag ein Unterofficier, Namens 
Schulze, vom Bernburger Gontingent, der litt gar fehr an Magen- 
fchmerzen, und Feine Arznei, noch ſonſt flärfende Mittel wollten ibm 
belfen. Es wurden ihm Umfchläge von geriebenem Schwarzbrod und 
Wein auf Kopf, Leib und Fußfohlen gelegt, auch gab man ihm feinftes 
Gonfect ; aber alled diefed war umfonft, Ald er nun in den leäten Zügen 
lag, fam ein Pfaffe zu ihm, es wurde ein Zifch vor fein Bett gerücdt 
darauf ein Grucifir und Licht geftelt, und nun begann ber Pater fein 
Werk, Er flüfterte dem Kranken in die Ohren, er wolle ihm die Sünden 
vergeben, wenn er zur Fatholifhen Religion überginge. Das erftie Mal 
gab ihm der Patient Feine Antwort; bei'm zweiten Male antwortete er 
dem Pater, er habe feine Sünden und gehe auch nicht von feinem 
Glauben ab; zum dritten Male hieß er den Bekehrer geben. Diefer 
hatte ſich ungefähr feit einer Stunde entfernt, ald mein Camerad ftarb. 
Dies gefhah am 28. Mai 1811. Man trug den Todten mit der 
Matrage hinaus und warf ihn, wie ich gefehen habe, in ein Kalkloch; 
wo berfelbe fpäter geblieben ift, habe ich nicht erfahren, Als ich von 
Gabrera nah Palma fam, war ich fchwarz wie ein natürlicher Mohr; 
bei meinem Abgange von Palma hatte ſich meine Farbe verändert, ich 
war audgeheilt und hatte durch gute Pflege eine weiße Farbe wieder 
erhalten. Nun ging ed aber wieder auf die wüfte Inſel, die wir fo oft 
verflucht hatten; es half fein Sperren, der Tag und die Stunde wurden 
beftimmt, wann wir abfegeln follten. O, wie wurde mir, ald ich wieder 
in bie alten Lumpen Friechen follte und zum Einſchiffen nach dem Hafen 
geführt wurde! Still und ruhig fliegen wir in unfer Schiff. Bei'm 
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Abfegeln wünfchte ich Mallorca ein Lebewohl und gebachte der bafelbft 
verlebten gemwünfchten Zeit. Gott überließen wir unfer Schidfal und 
kamen bei gutem Winde gegen Abend wieder auf Gabrera an, wo wir 
bald auögefchifft wurden,’ 

Abt Monate Hindurd hatten bereitö unfere armen Gefangenen 
auf Cabrera gefchmachtet, und ihre Leiden waren zu einer fo furcht⸗ 
baren Höhe geftiegen, daß felbft die Beherzteften unter ihnen troft: und 
hoffnungslos wurden, als fi) aud bei ihnen bemährte, was das 
Eprüchmort fagt: „Wenn die Noth am größten ift, iſt die Hülfe am 
naͤchſten.“ Es war nämlich am 11. Sept. deöfelben Jahres, als 
ein fpanifcher Rittmeifter mit Gefolge auf der Inſel erfchien, in der 
Abficht, die deutfchen Gefangenen auf derfelben für fpanifche Dienfte 
anzumwerben. Er ſprach gut Deutfch, war auch, wie die Unfrigen nad» 
ber erfuhren, ein Deutſcher, und hieß von Alberti, Früher in öfter: 
reichifchen Dienften ftehend, verließ er mit mehreren anderen Officieren 
diefe, ald Kaifer Franz feine Zochter Napoleon verheirathete, und trat 
in fpanifche Dienfte. Heiße Liebe zum Waterlande und glühender Haß 
gegen die Franzoſenherrſchaft hatten ihn zu diefem Schritte vermocht, 
durch den er feinem Volke am beften zu nügen hoffte. Ein gütiges 
Gefhid wollte ed nun, daß diefer Mann gerade damals, wo Viele 
feiner Zandöleute auf Gabrera fenfzten, nad Palma fam, Hier wurden 
6.neue Regimenter Soldaten errichtet, die unter dem Oberbefehle des 
Divifiondgenerald Wittingham, eines Engländerd, nach dem fpa: 
nifchen Feſtlande abgehen follten. Bei einem diefer neu zu errichtenden 
Regimenter, dem Dragoner Negimente Almanga, bekleidete nun Herr 
v. Alberti die Stelle eined Rittmeifterd. Da der Spanier für die neue 
Divifion nicht genug waren, fo wurden auch Leute von anderen Nas 
tionen dazu angeworben, und bei diefer Gelegenheit mochte v. Alberti 
die Aufmerkſamkeit des Generald Wittingham, deſſen Adjutant er zu 
gleich war, auf feine armen Landsleute auf Gabrera gelenkt haben. 
Kurz, er befam von diefem den oben angeführten Auftrag und fäumte 
nicht, ihn den Gefangenen befannt zu. machen, mit der Bedingung, 
daß bie Unterofficiere derfelben, wenn fie angeworben werden wollten, 
auch nur ald Gemeine einträten. Diefe Bedingung vereitelte zum 
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groͤßern Theile den Erfolg ſeiner Sendung. Nur ein verhaͤltnißmaͤßig 
kleiner Theil von ihnen, bei denen der Trieb der Selbſterhaltung uͤber 
alle anderen Ruͤckſichten ſiegte, machte Gebrauch von dem Anerbieten 
des Barons v. Alberti und ließ ſich anwerben. Unter den Gefangenen, 
die Solches thaten, befanden ſich auch 20 — 30 Anhaltiner, unter ihnen 
auch der Sergeant Haring, die Fuͤſiliere Otto, Henneberg und Kraus⸗ 
kopf von ber ehemaligen Compagnie Hartmann, Letztgenannter er- 
zahlt. von feiner Anwerbung Folgendes: 
„Mein Schwager Dtto hatte die Gewohnheit, jeden Morgen, fo 
oft dad Brodfchiff Fam, hinter unfere Barafe zu gehen, um zu fehen, 
ob dasfelbe angefommen fei. Ich lag auf einer von Zweigen geflochtenen 
Pritſche. Schon lange hatte ich fie nicht mehr verlaffen, Nadt lag 
ich auf meinem Dornenlager, nur den Leib mit einem Stuͤckchen Sad: 
leinwand bededend, welches mir einer meiner Cameraden, Namens 
Heinrich Weber, gegeben hatte, obwohl er deſſen felbft bedurfte, Mein 
Schwager war eines Morgens auch hinaudgegangen, um zu fehen, ob 
die Brodbarfe da fei, ald er bald darauf wieder eintrat mit der Mel- 
dung, daß 2 Schiffe angefommen feien. Es waͤhrte nicht lange, fo 
Fam ein gewiffer Fiſcher vom 16. franzöfifchen Pinienregimente zu und 
und rief: „Brüder, ed find Werber hier! Ich nehme Dienft! Ich 
fomme nur, um meinen Gameraden abzuholen.” Es waren zwei 
Brabanter, Im Augenblid war die Barafe leer, und ich meinem 
traurigen Geſchick überlaffen. Aber died kuͤmmerte mich nicht mehr, 
ich war dem Tode verfallen und wünfchte ihn fehnlichft herbei. Nach 
einiger Zeit fam mein Camerad Henneberg zurüd und erzählte mir, 
daß die Meiften aus unferer Barafe fhon Dienft bei den Spaniern 
genommen hätten, „Und warum nimmft bu keinen?“ entgegnete ich. 
„Ich habe dir gelobt,“ antwortete er, „dich nicht zu verlaſſen, ich 
werde treulich dein Loos theilen!, „Und mit mir ſterben!“ ſetzte ich 
hinzu. „Siehe,“ fuhr ich dann fort, „meine Stunden ſind gezaͤhlt, und 
der Tod iſt mir ein willkommener Gaſt. Sterben muß ich, dies ſagt 
mir die eifige Kälte, welche ich ſchon feit zwei Tagen fühle. Du kannſt 
mir nicht helfen, aber dich felbft verderben! Zritt vor die Barafe und 
der Tod grinfet dir aus jedem Gefichte entgegen, dad an dir vor 
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übergeht! Du haft Pflichten gegen dein Weib und Kind! Gehe, er» 
fülle meine legte Bitte und nimm Dienft!“ Er fann eine Weile nad) 
und ging, mich meinem Schidfale überlaffend, Ich vergoß Thraͤnen: 
ach, ed waren die herbften meines Lebens! Doc nach einer Weile Fam 
mein Gamerad zurüd, „Mein einziger Zroft iſt“ rief er, „daß Müller 
auch feinen Dienft nimmt! Du follteft die fhönen Hufaren und Chaf: 
ſeurs fehen, Jäger zu Fuß, reitende Artillerie! Schöneres fah ich nie!‘ 
„Geh', nimm Dienft, Henneberg!” fagte ich darauf. Da ftellte er fich 
vor mich hin, ſchlug fich vor die Bruft und fagte: „So wahr der Ewige 
über mir lebt, ich gehe nicht ohne dich!, „Nun,” rief ich, „ſo fluche 
mir nicht im Tode! Glaube nicht, daß es Laune von mir iſt; aber foll 
ich mich auf's Schiff fchleppen laffen und nicht einmal ruhig flerben 
koͤnnen!?“ Er feste fich flill, mit dem Rüden gegen mich gewandt, an's 
Feuer, brachte eö zum Brennen und fing an zu weinen, „Geh',“ fagte 
ich nach einer Weile, „hole noch Jemanden, ich will Dienft nehmen !” 
Sch Eonnte ed nicht uͤber's Herz bringen, diefen Edlen an mein Schid- 
fal zu feſſeln. Er ging. Nach furzer Zeit Fam er wieder zurüd, Wen 
er mitbrachte, weiß ich nicht mehr, Ich war fo fteif, daß ich mich nicht 
aufrichten konnte. Sch fchlug meine dürren Arme um ihren Naden, 
fie faßten mich bei der Hand und fchleiften mich zum Werbeplage, Als 
ich hier angefommen war, fragte mich der Vornehmſte unter den Wer- 
bern, ein Rittmeifter: „Seid ihr ein Deutfcher?”’ „Ja!“ erwiederte ich. 
„Euer Baterland ”’ fragte er hierauf, „Anhalt!“ antwortete ich. 
„Auch aus dem fhönen Anhalt!” fprach er. „Bringt ihn gleich zu 
Schiffe!’ befahl er fodann Einigen feiner Zeute, und ich wurde hinge— 
fhleppt in den Schiffsraum, Hier angefommen wurde ich ohnmächtig ! 
Man fchleppte mich nun auf's Verded an den hinterften Maft und legte 
mich mit dem. Kopfe auf die Theerleinwand, womit der Maft ummunden 
war. Da lag ich Aermfter nun, nadt und der falten Seeluft auögefeßt. 
Als ich wieder zu mir fam, war ed Nacht, Die Kajüte war heil er- 
leuchtet. Ein Deutfcher trat jet zu mir, eö war der Affiftent des Ritt— 
meifters, und fragte mich: „Cam'rad, lebfi noch ?” „Ja!“ war meine 
Antwort, „Willft ein Bißle warme Wein trinke?” „Ja!“ erwiderte 
ich. Er brachte mir hierauf eine Schale Wein, welchen er mir liegend 
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einflößte und ben ich begierig einfchlürfte, „Willſt noch mehr habe 
fragte er. Ich entgegneie mit einem „Ja!“ und er brachte mir noch 
eine Schale. „Du arme Teufel!” fagte er hierauf, „Haft denn gar 
Nir zum Deden ” „Nein!“ verfegte ich, „Wart,“ fuhr er fort, „ich 
will dir mein Kappen bringe!” Er meinte feinen Reitermantel, Dies 
find fo große und weite Mäntel, daß fie Mann und Pferd bedecken. Er 
brachte fein Kappen. „Haft doch fein’ Laͤuſ'?“ fragte er. „Die find 
hier,“ antwortete ich, „nicht zu Haufe. Was follten die an uns abge: 
zehrten Menfchen ſuchen!“ So wurde ich durch diefen Fremdling, den 
mir ein guter Gott zuſchickte, wieder in’d Reben gerufen; denn der 
warme Wein erquidte meinen Körper mit einer wohlthuenden Wärme, 
und der ſchuͤtzende Mantel gab mir ein Wohlbehagen, das ſich nur der 
denken Fann, der in ähnlicher fchredlicher Lage geweſen ift. Gott möge 
ed dem edlen Manne wohlgehen laffen, wenn er noch lebt. Bald fchlief 
ih ein und fchlief bid zum Morgen, wo mich dad Schwanfen deö 
Schiffes, das fhon in See geftochen, aufweckte. Ich wollte mich auf 
richten, Fonnte aber nicht, denn meine Haare waren an der Theerlein— 
wand feflgewachfen und mußten erft mit einem Meffer, das die Stelle 
einer Schere vertrat, abgefchnitten werden. Da der Wind günftig war, 
fo landeten wir bald am Hafendamme von Palma, Die Werber traten 
an's Land, und der Rittmeifter verfügte fich in die Stadt. Nach unge 
fähr einer Stunde fam er mit einem Manne in General&Uniform zus 
ruͤck. Wir Angeworbenen mußten über Bohlen, die von den Schiffen 
zum SHafendamme gelegt waren, an’d and treten und und in zwei 
Gliedern aufftellen, „Die Leute müffen doch erft nothdürftig equipirt 
werben !” fagte der Rittmeifter zum General, „Sie find faft alle nackt!“ 
„Mein! erwiberte der General, „So follen fie zur Stadt geführt 
werden, damit die Nation fieht, wie fchredlich fie fih an der Menfch- 
beit verfündigt hat!’ Wir wurden zur Stadt geführt. Eine Menge 
neugieriger Menfchen verfammelte fich bier um uns; aber da fie unfer 
ſchreckliches Elend fahen, wurden fie von Mitleid hingeriffen, die Weiber 
weinten laut, man warf Geld unter und! Endlich famen wir vor der 
Cavallerie⸗Caſerne an, welde nahe am Thore lag. Hier wurden wir 
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wieder in zwei Gliedern aufgeftellt und darauf wieder in die Regimenter 
vertheilt. 

Es waren kaum 4 Monate vergangen, als Baron v. Alberti den 
11. Januar 1812 wieder auf der Jnſel erſchien, um von Neuem für 
fpanifche Dienfte anzumerben. Zur Empfehlung berfelben brachte er 
Biele von den dad erfte Mal angeworbenen Gefangenen mit, unter 
diefen auch die Anhaltiner Haring und Kraudfopf, Alle gingen prächtig 
gekleidet, und Mehrere von ihnen waren in ber Furzen Beit fchon vor« 
gerüdt, wie z. B. Haring, der bereitd wieder Sergeant in dem Regie 
mente der „Jaͤger von Mallorca‘ geworden war, Alles Dies, wie auch 
die fehönen Schilderungen von dem Leben in fpanifchen Dienften, ver: 
feblte bei den Gefangenen feinen Zweck nicht. Die Meiften von den 
Gemeinen unter benfelben ließen fich jest anmwerben; nur die Unters 
officiere, wenigftend der größere Theil derfelben, trugen noch immer 
Bedenken, unter andern die Sergeanten Weißenfeld und Burchardt. 
Doch traten /endlih beide Männer wegen der Beibehaltung ihres 
Grades in Unterhandlungen mit bem Baron. Diefe wollten erft lange 
‚nicht zu etwas Erfledlichem führen, da Herr v. Alberti auf der oben 
angeführten Bedingung beftand, „Meine Herren,‘ fagte derfelbe bei 
diefer Gelegenheit zu ihnen, „ich bin ein Mann von Wort! Was foll 
ich Ihnen Berfprechungen machen, deren gewiſſe Erfüllung nicht in 
meiner Macht fteht? Uebrigens zweifle ich gar nicht, daß Sie eben fo 
bald avanciren werben, wie Ihr Landmann Haring hier. Bon meiner 
Seite wenigftens werde ich Alles dazu beitragen.” Aber noch immer 
Eonnten fie fich nicht entfchließen und begaben fi nach vielem Hin- und 
Wiederreden nach ihrer Barafe zurüd, Da bewirkte ein Fleiner Uns 
fall, der ſich unterdeſſen bort ereignet hatte, was lange Unterhandlungen 
nicht vermocht hatten, Ehe ſich namlicy unfere Sergeanten zum Baron 
begaben, hatten fie ficy ein Mittagsbrod aus Bohnen, Elein gefchnit- 
tenem Rettig und allerhand Kraut zubereitet, dies Gemenge in ihren 
Kochtopf getban, Waſſer darauf gegoffen und den Topf auf’5 Feuer 
geſtellt. Während ihrer Abwefeiheit follten die $ranzofen, mit welchen 
fie die Hütte bewohnten, nah dem Eſſen fehen. Der Kochtopf, der 
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von ziemlicher Groͤße war und ihnen 8 Groſchen gekoſtet hatte, war 
aber durch die Laͤnge der Zeit ſo ſchadhaft geworden, daß er ſchon 
77mal hatte geflickt werden muͤſſen. Nun wollte es das Ungluͤck, 
daß, waͤhrend ſie mit dem Werber unterhandelten, die Bohnen im 
Topfe aufzuquellen begannen, und die franzoͤſiſchen Koͤche vergaßen, 
Waſſer zuzugießen und den ſchweren Deckel, der ein Bruchſtein war, 
abzunehmen. Die quellende Bohnen⸗ und Rettigmaſſe erhob ſich unter; 
deſſen immer höher, und ba der darauf liegende Dedel nicht nachgab, 
fo ging’d über den nur noch mühfam zufammengehaltenen Kochtopf 
ber, und in einem Augenblide wurde berfelbe, zum Entfegen ber 
wachthabenden Franzofen, auseinander gefprengt, und Scherben und 
Brei lagen in wilder Verwirrung im Feuer umher. Bald nad) biefer 
Zopf-Erplofion Famen unfere Sergeanten nad) Haufe und fahen das 
troftlofe Schaufpiel am Boden, Das Geld war ausgegangen, ber 
Kochtopf und dad warme Eſſen für immer dahin —: „Was,“ fprachen 
fie in ihrer Verfiimmung, „kann uns noch an diefen unfeligen Ort 
feſſeln!?“ Und Abfchied nehmend von ihren wehflagenden Köchen, die 
fie übrigens mit allem für fie jegt Entbehrlichen befchenkten, gingen 
fie zum Baron zuruͤck und traten, nachdem ihnen diefer endlidy den 
Grad eined Caporals 1. Glaffe zugefichert hatte, in fpanifche Dienfte. 
Was noch von Anhaltinern bis dahin ſich hierzu nicht hatte entfchließen 
koͤnnen, folgte jegt ihrem Beifpiele, fo daß bald ihrer gegen 80 den 
Herrn Rittmeifter umgaben, Nur 6 berfelben blieben zurüd, nämlich: 
ber Bataillond-Tambour Woehrmann, die Corporale Ohloff, Müller, 
Irmer und Gartmann und ber Wagenmeifter Fritze. Von dieſen 
fiarben die erften drei auf Gabrera, Irmer, Gartmann und Frige aber 
traten fpäter in fpanifhe Dienfte. — Bald hatten unfere neuange 
worbenen Anhaltiner den Ort ihrer Zrübfal hinter fich und fhwammen 
dem Hafen von Palma zu. Als fie hier eingelaufen waren, und Herr 
v. Alberti eben im Begriffe war, fi) an's Land fegen zu laſſen, fagte 
er auf einmal zu Einem feiner Begleiter: „Hm, hab’ ich's doch ſchaͤnd⸗ 
lid) vergefjen, einen Tambour-Major für den Oberften anzumwerben! 
Diefer hätte fih Nichtö daraus gemacht, wenn’s auch ein National« 
Sranzofe gemwefen wäre,’ Kaum hörte dies der Sergeant Weißenfels 
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und vernahm von ſeinen Camaraden in ſpaniſchen Dienſten, daß hier 
ein Zambour-Major Unter⸗Leutenants-Stelle und Gage habe, als er 
auf den Baron zutrat und fi) ihm als einen zu foldyer Stelle Geeigneten 
vorftellte, indem er ihm auf fein Befragen, ob er auch trommeln koͤnne, 
antwortete, daß er früher 5 Jahre lang Zambour gewefen fei, wie 
dies feine Gameraden bezeugen koͤnnten. ‚Nun, rief Darauf der Ritt» 
meifter aus, „wenn dem fo ift, fo freuen Sie ſich, fo follen Sie Tam— 
bour:Major werden! Ich werde dafür forgen und Ihnen morgen Ant» 
wort ſagen.“ Mit diefen Worten ließ er fih an's Land fegen, während 
die Angeworbenen die Nacht über noch aufdem Schiffe bleiben mußten. 
Der Baron ließ am andern Zage nicht lange auf fi warten. Boll 
Freude, feinen deutfchen Brüdern ein angenehmeres Loos verfchafft zu 
haben, fprengte er, von einigen Hufaren begleitet, Daher auf den Hafen» 
damm und hierauf an das Fahrzeug, worauf unfere Anhaltiner waren, 
beranfahrend, bot er den Sergeanten Weißenfeld und Burchardt die 
Hand und fagte zu ihnen mit freudeftrahlendem Gefichte: „Freuen Sie, 
fi, meine Herren, Sie (indem er fi zu Weißenfelfen wandte) find 
Zambour-Major und Sie (indem er ſich an deſſen Cameraden wandte) 
Sergeant im NRegimente der „Jäger von Mallorca,’ Folgen Sie mir . 
nun, ich werde Sie jest dem commanbdirenden General (Wittingham) 
und dem Oberften (Kampbell) des Regiments vorftellen !’’ Eine große 
Laft fiel bei dDiefen Worten vom Herzen der beiden Männer. Sie folgten 
ihrem edlen Gönner und wurden von ihm den betreffenden Oberen 
vorgeftellt, denen fie fehr genehm waren. Nach einigen Wochen traten 
fie ihren Dienft an; eben fo ihre übrigen Gameraben, von welden ber 
größte Theil ihrem Regimente einverleibt worden war, 
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AV. Galerie deutſcher Männer, 


welche in irgend einer Weife für fremde Länder wichtig gewor: 
den find, 


10. Ludwig Leichardt. 


Ludwig Leichardt wurde am 21, Oftober 1813 zu Zrebatfch bei 
Beeskow in ber Marf geboren, mo fein Vater das Amt eined Torf: 
infpector& befleidete, und befuchte die Hochſchulen Berlin und Göttin 
gen. Auf leßterer lernte er den Engländer Joh. Nicholſon Fennen, 
den er auf einer Reife durch England, Frankreich und Italien begleitete. 
Im Oktober 1841 fchiffte er ſich nach Sydney in Neuholland ein und 
von da beginnt die fehwierige und ruhmvolle Laufbahn des deutfchen 
Forſchers, dem zuerft ed gelang, dad auftralifche Feftland von der Mo: 
reton =» Bucht bis zum Hafen Effington zu durchdringen. Sein Reife 
bericht erfchien zu London 1847 unter dem Zitel: „Journal of an 
overland expedition in Australia from Moreton Bai to Port 
Essington of upwards of 3000 Miles during the years 1844— 45, 
by Dr. L. L.,“ im Auszug in den Münchner gelehrten Anzeigen 1848 
Zahl 80 — 84. 87, Ich theile hier blos vier Briefe des berühmten 
Reifenden mit, drei ungedrudte, welche ich der Güte deö Hrn. Wilh. 
Kirchner in Sydney, (aus Frankfurt a. M.) verdanfe, und einen an 
A. v. Humboldt gerichteten, und in R. Froriep's und O. Schomburgk's 
„Fortſchritten der Geographie und Naturgeſchichte“ Januar 1847 ab⸗ 


druckten. 
Str. 
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Briefe Leichardt's an Wilh. Kirchner in Spdney. 
1, 

New Caſtle den 13. Detober 1842. 

Ich fürdte, daß Sie mich ber Vergeßlichfeit beſchuldigen, da ich 
trog meined Verfprechens und meines offenbar Icbhaften Verlangens 
Ihnen bis jet weder Naupen noch Schmetterlinge gefandt habe, 
Hätte ich die Verhältniffe, die Localitaͤt gekannt, ich würde bei eben fo 
ftarfem Streben, mich Ihnen nuͤtzlich zu machen, in meinen Hoffnun« 
gen weniger fanguinifh gemwefen fein. Herr ©. hat mic) außeror- 
dentlih gaftfreundlich aufgenommen, und bat durch das Intereffe, 
welches er an meinen Studien nahm, nicht wenig zu der nöthigen 
Geifteöfrifche und gemüthlichen Heiterfeit beigetragen, welche zum 
Berfolge meined Werkes vielleicht noch nöthiger find, ald zu dem eines 
jeden andern, Doc der Wechfel der Lebensweiſe machte mid; für Die 
erften 14 Tagen fat befländig unwohl und obwohl ich auch jest an 
die neue Zagedeintheilung gewöhnt bin, fo fühle ich doc, daß fie 
meinem Körper weniger zufagt, als die früheren. Ich fagte Ihnen, 
daß die geologifchen Verhältniffe von Nem-Gaftle einen fehr bedeuten: 
den Theil meiner Aufmerkfamfeit in Anfpruch nehmen würden, Das 
ift denn auch der Fall gewefen, Ih bin Tage lang an den Klippen 
herumgeklettert, um die Verhaͤltniſſe der 3—4 Kohlenlager zu erkennen, 
welche faft in allen Durchfchnitten in der Nachbarfchaft von News 
Gaftle zu Tage kommen. Sch bin überzeugt, daß die Geologie von 
Auftralien im Allgemeinen von Nem:Gaftle ihren Anfang nehmen muß, 
und daß der Geologe fich von hier aus fchrittweife nah Nord, Süden 
und Weften zu wenden habe, Ich habe außer den gewöhnlichen Farren: 
Fräuterabdrüden noch mehrere andere gefunden, welche alle mit leben⸗ 
den Gewächfen übereinftimmen und das jugendliche Alter diefer Bil» 
dungen an den Zag legen. Die horizontale Lage der Kohle, bes 
Sandfleind und der Thonletten find von fenfredhten Spalten durch» 
brochen, welche fich von unten herauf mit früher feuerflüffigen Geftein- 
maſſen von ganz anderer Natur gefüllt haben. In Nobby Joland ift 


einer diefer Spalten, welche einem Damme gleich, dad andere Geftein 
Germania III 30 | 
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durchfeßt, recht fchön fichtbar, Auf der andern Seite machte ich bota- 
niſche Ercurfionen, welche mir eine Menge neuer Pflanzen einbrachten. 
So habe ich während der 3 Mochen meines Hierfeins fchon 20 Bücher 
Löfchpapier gefüllt. Sie werden von dem Thale der Palmen gehört 
haben, welches zwar wenige Palmen enthält, aber deſto reicher an 
andern Pflanzen ift. Es ift eine enge Felsfchlucht mit fehroffen Fels: 
wänden, welche ſich nach dem Meere hin erweitert, die üppigfte Weges 
tation bededt die Gehänge, Bäume und Gefträuche werden von 
Schlingpflanzen zufammengebunden, und Flechten bededen die Baum— 
ſtaͤmme. Fluthen, weldhe wahrend des Winterregens mit unmiderftehs 
licher Gewalt hier unten flrömen, haben ftarfe Bäume niedergebrochen 
und fo erfcheint alled im wildeften Gewirr, und eben und Tod halten 
fich hier auf dad Innigfte umfchlungen. Herr S. war fo gefällig, mic) 
auf einigen meiner Mürfche zu begleiten. Er hatte Geduld genug, 
meinen Echnedengang ruhig abzuwarten; denn meine Kurzfichtigfeit 
und das Verlangen, genau zu fehen, zwingen mich, überall zu verwei— 
len, überall forgfam zu vergleihen. Er dagegen firebt als rüfliger 
Jaͤger raſch vorwärts zu fchreiten und fein feharfes Auge bemerft 
wenigftens auffallende neue Pflanzenformen leichter. Sch war zweimal 
in Afh- Island ;da8 erflemal mit einer Damengeſellſchaft, welche mich recht 
fehr in meinem wiſſenſchaftlichen Zreiben hinderte, das zweitemal mit 
Herrn ©, in Gefchäften, welche und Feine Zeit zum Sammeln ließen. 
Es ift ein romantifcher Drt, welcher mich auf daß lebhafteite anzieht 
und in welchem ich vielleicht befriedigt leben und fterben koͤnnte. Ich 
fage „vielleicht“ — denn wer fennt ſich felbft genug? Wer fann dad 
unaufhörliche Streben nach fcheinbar befferen Zuftänden aus der Men» 
fchenbruft verbannen ? 

Märe ich in Aſh-Island oder felbft in der Barfenhütte eines Ans 
ſiedlers, ich koͤnnte mehr für Entomologie thun, ald in New:Gaftle, 
doch felbft in New-Caſtle laßt fi viel thun, fobald ich nur erft meine 
andern Beftrebungen ein wenig befriedigt haben werde. — Wenn ich 
Käfer finde, fo fammle ich gewöhnlich eine große Anzahl, damit ich 
Ihnen fpater Duplicate mittheilen kann, doch ſtets fühle ich mich an 
die Schwäche meiner Augen erinnert, 
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New Gaftle, den 4. Dezember 1842, 

Seit Ihrem letzten mir fo angenehmen Schreiben habe ih fat 
beftändig meine Flügel geregt und es ift mir deßhalb Feine Zeit übrig 
geblieben, Ihnen einen zufammenhängenden Bericht über mein Thun 
und Zreiben abzuftatten. Meine erfte längere Audflucht durch den 
auftralifhen Buſch, führte mich zum See Maquarie und nah Bris- 
banewater, Ich begleitete den Poftmeifter von New» Gaftle, welchem 
Die Negierung den Auftrag gegeben, in jenen Gegenden die Quitrentd 
zu fammeln. Es ift ein Mann, der viel gereift ift und viel gefehen hat, 
und der mir befonders Über Oftindien manches Neue zu erzählen wußte, 
Auf die Dauer wird das Wandern im Bufche außerordentlich ermüdend, 
es fehlt an Abwechslung, Die Vegetation ift auf hunderten von Meilen 
diefelbe — überall die zerfireuten weißrindigen: Eucalyptus, oder Gas 
fuarinad, zwifchen denen ein mittleres Strauchwerk ſich findet. Wie 
die Baͤume, Geſtraͤuche und Pflanzen überall denfelben Charakter tras 
gen und weder durch die Frifche und Grüne ihrer Blätter, noch durch 
die malerifche Form ihres Wuchfes und ihrer Gombinationen uns ers 
quicken, fo ift au der Boden Über den wir binfchritten, von denfelben 
Gefteinen zufammengefegt und dad Terrain mäßig wellig und hügelig 
ohne vorragende freie An » oder Ausfichten. Das Geflein, welches faft 
ohne Unterbrehung den Boden von New:Gaftle bid Brisbane wa: 
ter oder wenigftens bis nad) Zuggred Beach Creek bildet, ift ein 
zerfegter Pubdingflein, fo genannt von feiner aus einer Menge Eleiner 
Gewölbe beftehenden Maffe, welche einem Pudding mit reichlidyen 
Roſinen nicht unähnlich fieht. Um Brisbanewater tritt Sandftein 
zu Zage. Der Eee Maquarie ift eine fehr ausgedehnte Wafjermaffe, 
weldhe wegen der Menge ihrer Buchten und ber einfpringenben be 
waldeten Hügel viel Mannigfaltigfeit zeigt, und den Züricherfee an 
Schönheit weit übertreffen würde, wenn cine frifchere Vegetation das 
matte Grün des auftralifchen Bufches erfeßte, oder reihe Ortfchaften 
biefe noch einfame Dede befeelten, Hier liegt die Befigung H. Threl⸗ 
kelds, welcher die Eingeborenen zu civilifiren trachtete, Ich befuchte 
feine Kohlenwerke, welche ſich durch die Natur der Kohle wefentlich 
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von denen in New-Caſtle unterſcheiden. Ich ſagte Ihnen früher, daß 
man in New-Gaftle 4 Koblenlager unterfcheiden koͤnne. Threlkelds' 
Kohle entfpricht dem oberftien Rager, welches in New⸗Caſtle außerors 
dentlich ſchwach ift, und nur an einigen Stellen braudbare Kohlen 
zeigt. Threlkelds' Kohle wird in großen Stüden herausgearbeitet, 
brennt fehr gut, doch bildet fie feinen Kuchen, fondern brennt, gleich 
Holz und Torf, indem fie eine feine weiße Afche zurücklaͤßt. Herr 
Threlfelds hat überdieß den Nachtheil einer fchwierigen Communi— 
cation nach Sydney, indem der Eingang zum See Maquarie faft ganz 
verfandet ift, und nur während hohen Waſſerſtandes für Fleine Fahr- 
‚zeuge fhiffbar wird, In Newport, welches Hrn, Holden gehört und 
dad er ald Township an den Mann zu bringen fucht, leben jegt nur 
einige Fleine Pächter, welche der jungfräulihen Erde faum eine Erndte 
abzudringen im Stande find, Hier gab und ber Prediger von 
Brisbanewater, Hr, Rogers, eine Abendpredigt, bei welcher nur 7 
von feiner eigenen Heerde gegenwärtig waren, obwohl er nur alle 4 
bis 6 Wochen nad) Newport kommt. Sie fehen, daß die Leute eben 
niht überreligiös find, Zu Zuggred Beach Greef, welches un« 
gefähr 16 Meilen von Nemport entfernt ift, wird ber Bufch frifcher, 
der Boden beffer, die Vögel lauter, Niedrige Gründe mit guter Vieh 
weide breiten fich zwifchen hier und Briöbanemwater aus, Es leben bier 
mehrere Aderbauer und Biehzüchter und in der Nachbarfchaft von 
Brisbanewater wird der Wanderer durch den Anblick eined fchönen 
Gartens erfreut, in welchem an 900 XApfelfinenbäume, Apfelbaume, 
Birnbaume, Feigen und Neben mehr oder weniger gut gedeihen 
Diefer Garten wurde non Healey angelegt, Die Apfelfinenbaume find 
nicht fo fraftig, wie die auf Aſh-Island, doch find fie durchaus frei von 
Bllight und Scab (von einem fhwarzen Fungus, welches die Blätter 
bededt, und von Coccus, welder Stamm, Zweige und Blätter heim— 
ſucht und auf Afh-Island faft über die ganze Pflanzung fich ausbreitet. 
Es ift indefjen nicht zu läugnen, daß der fandige Boden im Garten 
von Madam Healey fich bei weitem weniger fir Apfelfinenbäume 
eignet, als der reihe Boden von Aſh-Island. — Brisbanewater, an 
befien Ufern zwei Townships (Welt: und Eafl-Gosford) ausgelegt 
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find, ift außerordentlich malerifh, indem höhere Bergmaffen einen 
befferen Hintergrund bilden, Es ift bis jest die ſchoͤnſte Landfcaft, 
die ich in diefer Kolonie gefehen, und es ift wohl möglich, daß Gosford 
einft der Lieblingsplag reicher Kaufleute von Sydney werden möchte, 
wenn ihnen Illawarra nicht beffer gefällt, von dem Sie und mehrere 
andere Freunde mir erzählt haben, Ueberall wurden wir von den Kos 
loniften gaftfreundlic aufgenommen und mit Thee und Milk und 
Damper bewirthet, welche uns bald beffer ſchmeckte, als die wohlbe- 
fegte Tafel in New⸗-Caſtle. 

Wir kehrten auf einem andern Weg nah New-Caſtle zurüd, indem 
wir zu einer Befisung Hrn. Fofterd, im Eingang des Zuggred Beach: 
Sees gingen, und dann auf dem Meered-Ufer ungefähr 20 Meilen 
weiter fihritten. Die Nacht überfam und und wir waren gezwungen, 
auf tem Strande zu uͤbernachten. Das Braufen des Meeres, der 
dunfelblaue, geftirnte Himmel, unfre einfame Lage war wohl ges 
eignet, auf dad empfängliche Gemüth einen tiefen ernften feierlichen Ein- 
druck zuruͤckzulaſſen. Am folgenden Tage hatten wir einen langen ermuͤ⸗ 
denden Marfch zum Eingang ded Maquarie-See’d. Unfere Nahrungs« 
mittel waren erfchöpft, Waffer war felten, und nur die honigreichen 
Blüthen ber Lambertia formosa hielten unfere finfenden Kräfte 
aufrecht. — Wie wohl that ed und, ald wir am Ende unfered Marfches 
in einer Fifcherhütte gaftfreundlich aufgenommen, und mit Thee, 
Brod und Falten Fifchen bewirthet wurden, Am näcften Morgen 
fehrten wir auf befanntem Wege nah New-Gajtle zurüd und mein 
verebrter Saftfreund Herr ©, forgte dafür, mich durch gute Pflege 
zu neuen Unternehmungen wieder tüchtig zu machen, — | 

Wir gingen vergangene Woche zu Fuße nach Ash-Island, um dem 
wohlbefprodhenen und überfonnenen Waffermangel auf diefer fonft fo 
reichlich ausgeftatteten Inſel abzuhelfen, Die Kühe litten außeror- 
dentlicy und der Garten noch mehr, Zu unferer großen Verwunde— 
rung fanden wir, daß die artefifhe Röhre, welche früher mit frifchem 
Waſſer gefüllt war, jetzt falziges Waffer enthielt, während der äußere 
Brunnen mit mäßig falzigem Waſſer gefüllt war, Wir verfuchten, 
die Kühe mit diefem letzteren zu tränfen, Sie tranken, doch fagte 
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man uns am andern Morgen, daß ihnen bad Waffer nicht befommen 
wäre und baß fie purgirten. Da die Peute mir nicht in das Intereffe 
des Hrn. ©, einzugeben feheinen und ihnen gemöhnlidy jede Veraͤnde— 
rung mißfallt, fo glaube ich, daß die Behauptungen nicht begründet 
find, da dad Vieh im Buſche fehr allgemein bradiges Waſſer trinft. 
Ich hoffe von einer Vertiefung des artefifchen Brunnend wenig, ja 
ich glaube geologifche Betrahtung und der eigenthümliche Charakter 
der Gefteine um Nero-Gaftle laffen auf Fein Gelingen hoffen. — 
Vergangenen Dienftag machte ich allein eine Zußreife nah Point 
Stepbens, der füblihen Spike von Port Stephens,,und den Be: 
figungen der Auftralia-Agricultur-Comp. gegenüber, Meine Abficht 
war, die eigenthuͤmlich gebildeten Felfengruppen zu unterfuchen, 
welche ſchon längft meine Neugierde erregt hatten und von denen ich 
Proben in Eydney und New⸗Caſtle ald Ballaft auf den Werften ger 
fehen. Ich glaubte in 2 Tagen zurüdzufehren; doch Fonnte ich nur 
nach Atägigem mühfeligem Marfche, auf welchem ich 2 Nächte allein 
im Bufche übernachten mußte und an 36 Etunden ohne Nahrungd- 
mittel blieb, diefe für mich außerordentlich erfchöpfende Neife vollen: 
den. — Ich fah die Porphyrfelfen in aller ihrer Macht und füllte 
meine botanifche Büchfe mit Hanpdftüden. Zwiſchen ihnen und New— 
Gaftle dehnt fih in langem Bogen eine fandige 20 Meilen lange 
Küfte, auf welcher ich keinen Quell, aber glüdlicher Weife ein Faß 
frifchen Waſſers fand, das wahrfcheinlich ein in Gefahr ſchwebendes 
Schiff über Bord geworfen. — Ih fand mehrere intereffante Käfer 
und Larven, eine große Menge guter Pflanzen und mehrere gute 
Mufheln. Das war der Kohn meiner Erfchöpfung, von welcher ich 
mid) gemady erholen werde. Morgen haben wir den Bifchof bier. 
Donnerftag gehe ich vielleicht nach Glendon. 





Glendon, den 21, Februar 1843, 
Sch weiß nicht, ob Eie meinen Brief von New-Eaftle beantwortet 
haben. — Thaten Cie et, fo bin ih Ihnen lange eine Antwort fchuldig 
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geblieben. Ich hätte Ihnen Vieles zu erzählen, beſonders wenn Sie 
mir in meiner Wifjenfchaft folgen wollten. Laſſen wir den beften 
Theil bis zu mündlihen Unterhaltungen und hören Eie geduldig zus 
erfi einen bifterifchen Bericht meines Fortfchritts. Ich verließ News 
Gaftle am 9. Dechr, und ging zu Fuße bis zu dem Orte, wo mein 
Pferd mich erwartete, das ich mir für 16 2, gefauft hatte, Es ift eine 
ſchwarze Stute, von der Valparaifo-Rage, ungefähr 7 Iahr, gebuldig 
dennoch muthig und ausdauernd. Mein erftes Heifeziel war „the Sugar 
loaf,” (der Zuderhut) jener blaue Berg, welchen man gerade im Weften 
von New⸗-Caſtle erblidt. Man hatte mir gefagt, daß er aus Trapp, 
einem feurigen Gefteine, gebildet wäre und doch hatte mir ein früherer 
Beſuch am Fuße nur Pudding gezeigt. Ich fand, daß diefer Pudding» 
ftein gleichfalld die höchften baumlInfen Klippen zufammengefegt und 
daß Fein Trapp dort erifliere, Während meined Aufenthalts in Mid» 
my, ber Vieh⸗Station des Herrn ©. hatte ich Gelegenheit mehrere 
Tettigonias (locusts wie Cie bie Leutenennen) zu unterfuchen, beren 
Trommel ich ſchon längft zu fehen neugierig gewefen. Das wahrhaft 
Lärm machende Organ, ift nicht fo leicht gefunden, wie man glauben 
möchte. Es ſcheint mir durch die leifen, außerordentlich fchnellen Con⸗ 
tractionen eines ftarfen Muskels veranlaßt, der fi in eine flarfe Diem» 
bran inferirt und dieſe in entfprechente Schwingungen verfekt. Es 
ift Bein fchwingendes Häutchen, durch einen darüber hinftreichenden 
- Luftzug in Bewegung verfeßt, wie dad menfhlide Stimmorgan; es 
it Feine Pfeife, in welcher die Luft ſelbſt ſchwingt, und den Ton her: 
vorbringt — fondern es ift eine Art Knarre. — Ich werde mich Ihnen 
bei meiner Zuruͤckkunft verftändlicher zu machen fuhen. Bon Midmy 
ritt ih nah Maitland, wo ih Herrn R, fah, fodann nad Harpers 
Hil, wo ich eine große Menge von Verfteinerungen fammelte. — Die 
ganze Gegend erfcheint fo verfergt, fo unerquidlich, daß meine Hoff: 
nung, eine der reichften Landſchaften der Kolonie zu fehen, bedeutend 
gefchmälert wurde, Das Intereſſe, welches ich von Jugend aufan ber 
Bereitung bed Weines und der Kultur ded Weinftodd nahm, führte 
mich zu Herrn W. ber einen bedeutenden Weingarten befigt, und 
mehrere Jahre Wein gefeltert hat, Er hatte indefjen fein Vieh in den 
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Weingarten getrieben, und ſchien alle Luſt verloren zu haben, ſich ferner 
mit Weinbau zu beſchaͤftigen. Nicht fo Herr R. ein Schotte, welcher 
mir ein recht gutes Glad Wein vorfegte und von dem ich mandyes in 
der Ziehung der Stöde gelernt. 

So kam ich denn nach ungefähr IAtägigen Querzligen nach Glen: 
don, wo man mic außerordentlich freundfchaftlih aufnahm. Ach 
wanderte zuerft in den nächften Umgebungen umher, um mich heimifch 
zu machen, dann unternahm ich längere Wanderungen — und endlich 
machte ich eine geologifhe Neife über die ganzen Glendonfchen Be- 
figungen der Gebrüder ©, Viele intereffante Verhältniffe wurden 
gefehen, vieled gelernt und zwar in jeglicher Beziehung, von den Selfen, 
welche den Boden bilden, bis zu den Echafheerten und Schäfern, 
welche über ihn hinziehen. Nach mehr denn 14 Tagen Fehrte ich wieder 
nach Glendon zurüd und meine Feld- und Pflanzenfammlung begann 
fih zu mehren, Die Gemitterftürme bed 16. Dechr, hatten bie ver 
brannten Flächen und den verwelften Bufch in lachende Anger uud 
fchattenreichen, dad Auge flärfenden Wald umgewandelt und eine 
Menge von Pflanzen begannen fich zu erheben und zu blühen, von 
deren Dafein ich früher nicht die-geringfte Ahnung gehabt, Nie habe 
ich die Natur fo wunderfchön gefehen. Nachdem ich mich ein weniz 
von dem Bufchleben erholt, riefen mich die blawen Berge wiederum in 
bie Ferne. Doch ehe ich Glendon verließ, follte ich mit den Gefahren 
bes Bufches ein wenig bekannter werben. Sch wurde auf einer Wan⸗ 
derung von einem wilden Dchfen angegriffen, und entfam ihm, ich 
weiß faum felbft wie — nachdem er mich fchon zwifchen feinen Hörnern 
gefaßt. Ich hatte babei dad Unglüd, meinen geologifchen Hammer, 
einen alten Reifegefährten einzubüßen, mit welchem ich dem Thiere, 
einen Schlag zwifhen den Hörnern verſetzt hatte. Ich fage, zitternd 
vor Ermattung, entfam id. Den naͤchſten Morgen begann ich meine 
Reiſe zum Mount Royal, ungefähr 34 Meilen von Glendon, begleitet 
von einem -alten Gedernholzfäger, der 9 Jahre lang in den Gebüfchen, 
jened Berges Cedern gefällt. Wie viel wäre von dem Reichthum jener 
Gebüfhe in jeder Beziehung zu erzählen! Dem, was Sie am Meiften 
interefjirt, Fonnte ich die mwenigfte Aufmerkſamkeit ſchenken, ich fand 
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nur, wie durch Zufall einige intereſſante Kaͤfer. Ich ſah Raupen; doch 
wie konnte ich ſie transportiren? — Sicherlich waren ſie neu fuͤr Sie, 
denn ſie lebten auf Pflanzen, welche nicht in der Naͤhe von Sydney 
wachſen z. B. auf dem Farrenbaum (ferntree.) 

Mein Begleiter verließ mich; ich war nur von meinem Hunde in 
dieſer Wald- und Bergeinſamkeit begleitet. Mein Pferd ſelbſt war mir 
entlaufen. In einem hohlen Baume hatte ih meine Wohnung aufges 
fchlagen. Bor demfelben brannte ein munteres Feuer, Ich lebte von 
Damper und Sped und Thee und Zuder, Ungeachtet diefer Befchränft: 
heit, ungeachtet einer Menge von unangenehmen Umftänden, indem 
ich kochen, baden, wafchen, Waffer holen mußte, fühlte id mich außer» 
ordentlich heiter. Einer einfamen, großartigen Natur allein gegenüber 
zu ſtehen, ift außerordentlich erhebend. Man fühlt feine Kleinheit und 
Schwäche, aber man fühlt fi in ihr, als ein ihr zugehöriger Theil, 
Wenn ich Abends fpat von meinen Wanderungen, zur auögebrannten 
Baumpöhle zurüd Fehrte, welche ich indeffen mit den 10 Fuß langen 
Farrenbaumblättern grün geſchmuͤckt, bereitete ich meinen Thee, und 
genoß mein einfaches Abendbrod aus Damper und rohem Sped be= 
ſtehend, dann hüflte ich mich in mein Blanfet (wollene Dede) und 
blicte in die dichter werdende Dunfelheit hinaus, oder in den geflirnten 
Himmel hinein, deſſen leuchtende Sternbilder fo groß und ruhig vor 
mir vorüberglitten. Almählig wurde der Kopf ſchwerer und ſank auf 
den Sattel zurüd, welcher mein Kopfkiffen bildete. Um ungefähr 
2 Uhr des Morgens, wedte mich die Kälte, ich mußte mein Feuer wieder 
fhüren, um dann warm und rubig dem hellen Morgen entgegen zu 
träumen; dann famen das Fruͤhſtuͤck und die Gefchäfte ded Tags und 
fo fort. Zyraund Mount Royal, welcher von Glendon als ein hoher Hügel 
erfcheint, find langgeftredite enge Grate, nur tie Kuppe v. M. Royal 
breitet fich etwas aus. Beide Berge find aus einem dunfelblauen 
Geftein, dem Bafalt gebildet, welcher nichts als eine vorweltliche Lava 
ift. Er fcheint durch eine lange von Süden nach Norden laufende 
Epalte durch Pudbdingftein und Sandftein hervorgedrungen zu fein, 
Die Öfllihen Gehänge beider Berge, find mit dichten Gebüfcben bes 
deckt, in welchen bie rothe Geber, ein edler Baum von 90 — 100 Fuß 
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und höher, der Nefjelbaum mit feinen breiten brennenden Blättern; 
der Furrenbaum wachſen — alle von Schlingpflanzen und Lianen zus 
fammengebunben, von kriechenden Gewächfen und Echmarogerpflanzen, 
von Moofen und Richenen bedeckt. Der Leyervogel, der native Zurfey 
und eine Menge intereffanter Gefchöpfe leben in dieſen Gebüfchen. 
Doch war ed mir nicht möglich, mich ihrer zu bemächtigen, da ich fein 
Schüse bin, und fein Schuͤtze mich begleitete, Ich war 3 Wochen von 
Glendon abwefend und hätte noch viel länger auf Mount Royal ver” 
weilen fönnen, wenn mid eintretender Regen nicht gezwungen hätte, 
meine gefammelten Pflanzen mit dem gerade angelommenen Ochfen: 
gefpann, welches Nahrungsmittel für die Gedern-Säger gebracht, nad) 
Glendon zu fenden. — Ich hatte übrigend noch manches Unglüd zu 
erdulden, Während einer Nacht, in welcher der Wind heftiger wehte, 
fiel ein Farrenblatt aus meiner Baumhöhle in's Feuer, das Feuer lief 
an ihm entlang in die Höhle, und feste diefe in volle Slammen. Gluͤck— 
lichermeife ermachte ich zeitig genug, um fihnel beraudzufpringen, 
Blanket und die Blätter weit hinauszuwerfen. An einem andern Tage 
verbrannten mir mebrere Bücher, Papier und mein Hemd, während 
ih mit Pflanzentrodnen befchäftigt war. Dann verlor ich mein Bleis 
ftift und Ponnte Feine Bemerkungen mehr niederfchreiben. Mein Pferd 
lief mir zweimal davon, und ich hatte e8 ungefähr 10 Meilen weit wieder 
zu holen. Doch alles dieß entmutbhigte mich nicht, und nachdem ich es 
erduldet, gedenfe ich lachend der beftandenen Gefahren. — Doc mein 
lieber Freund, feine Raupen, feine Infeften, oder nur menige für 
Sie. — Ih bin jegt mit Weinmachen befhäftigt. Sehen Cie viel: 
leiht Herrn Robert S., fagen Sie ihm, daß ein guter Dreiundvierziger 
ihn erwartet, wenn er hier auf feine freundliben Güter zuruͤckkehrt. 
Doch ich muß nicht zu voreilig preiſen. Ich hoffe nur 1. — 


4. Brief an A. v. Humboldt. 


Am Bord der Heroine, eines englifchen Schiffes, welches 
von Java nach Sybney fegelt, den 24. Sanuar 1845. 


In meinem Ichten Briefe fchrieb ich, daß ich im Begriff war, den 
Gontinent von Neuholland zu Freuzen und von Sydney nah More 
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tonbay, von tort aber nach Port Effington auf der Norbküfte von Neus 
holland zu geben. Ich habe meine Neife nad fechzehn Monaten vol« 
lendet und 14%, Monat in der Wildniß gelebt, mit dem blauen Himmel 
über mir und mit Neuholands Wäldern um mid. Anfänglich bes 
gleiteten mich neun Perfonen (zwei ſchwarze Neuholländer, ein Neger, 
vier junge Männer und ein Knabe von fechzehn Jahren.) Der Neger 
und ein junger Mann Fehrten in einer Entfernung von ungefähr fiebens 
zig engl, Meilen nah Moretonbay zurüd, fo daß wir in Allem nur 
noch acht waren, die die Reife fortfegten. Ich hatte fechzehn Ochſen 
und flnfzehn Pferde mit mir genommen; neun Ochſen hatte ich zu 
Laſtochſen eingebrohen, Wir gingen anfanglich zu Fuße und unfre 
Pferde trugen einen großen Theil unfrer Lebensmittel. Allmälig 
wurden biefe verzehrt, und wir ritten. Ich hatte nicht geglaubt, daß 
meine Reife fo lange dauern würde, und folglih waren unfre Lebens—⸗ 
mittel auch nicht hinreichend, Sieben Monate waren wir ohne Mehl, 
viel länger ohne Zuder, mehrere Monate ohne Salz und endlidy ohne 
Thee, fo daß uns nichts als getrodnetes Rindfleiſch übrig blieb, 
Diefed getrocknete Nindfleifch feste mich allein in den Stand, meine 
Reiſe zu vollenden, Die Zubereitung beöfelben ift ganz einfach folgende: 
Wir fchlachteten am Abend einen Ochfen, zogen ihm die Haut ab und 
vertheilten ihn, Die Nacht hindurch fühlte das Fleiſch hinreichend, und 
den naͤchſten Morgen fchärften wir unfere Mefjer und fehnitten das 
Fleifch entweder in dünne, 8° — 1 — 11,’ lange und 3 — 4° breite 
Scheiben oder zolldicte oder dünnere, 4,8, 12’ lange Strange. Diefe 
Scheiben und Stränge hingen wir auf Leinen, Baumzmweige und 
Baumftänme und wendeten fie, fowie fie unter der Einwirfung ber 
heißen Sonne trodneten. In zwei bid drei Tagen war ed hin— 
reichend troden, um in Säde gepadt zu werden, ohne zu verderben. 
War der gefchlachtete Ochfe fett, fo war das getrodnete Fleiſch ganz 
gut und wurde mit jedem Tag fchöner und milder; war aber dad Thier 
mager, hatte e& durch die Länge der Reife gelitten, fo war das Fleifch 
hart und fehnig und machte unfre Zähne loder und unfern Gaumen 
ſchmerzhaft. Bis zu unfrer Anfunft am aͤußerſten Ende des Golfs 
von Garpentaria waren unfre Ochfen in gutem Zuftande und fett; Doc) 
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von dba an wurden fie ſchwach und mager und gaben und nur wenig 
und fchlechted Fleifh. Drei Monate lebten wir nur von Waffer und 
trocknem Fleiſch, welched wir gewöhnlich acht bis zwölf Stunden kochen 
mußten, um ed weich zu machen. Gutes getrodnetes Fleiſch war in— 
deffen am beften roh und ſchmeckte beffer als geräuchertes Rindfleifch, 
obſchon mich mein Urtheil taͤuſchen mag, da mein Magen während der 
Reiſe alles, was irgend efbar war, für gut gefunden haben würde, 
Sp afen wir 3. B. die Haut der Ochfen, nachdem fie zwölf Etunden 
(während der Nacht) gekocht hatte und zogen fie felbft dem magern 
Bleifche vor. 

Auf der Oftküfte von Neuholland fanden wir wenig Wildpret, und 
wenn wir je foldhes antrafen, Fonnten meine Schügen es nicht er 
legen. Ich hatte mir zuviel von ihnen verfprodhen und fand, daß fie 
fehr mittelmäßig waren und weder Vögel noch vierfüßige Thiere trafen, 
wenn bdiefe nicht faßen und nahe waren, Ald ih um ben Golf von 
Garpentaria ging, fließen wir auf zahlreihe Emus (neuhollaͤndiſche 
Strauße), und unfer Windhund fing und eine ganze Menge derfelben, 
Auch meine Schwarzen bemühten fich jetzt mehr, und wir machten dort 
gute Beute, Die Ochfen waren bid auf einen gefchladhtet, als wir in 
Port Efjington anfamen; von ben fünfzehn Pferden lebten noch neun. 
Das eine brach ein Bein, ein anderes hatte giftiges Kraut gefreffen 
und vier ertranfen in einem Fluſſe mit fteilen, morafligen Ufern, Ich 
ging anfänglich die Dftküfte entlang und Freuzte vier Flußſyſteme; 
einem fünften folgte ich firomaufwarts, Es leitete mich zur Mitte der 
Halbinfel York (zwifchen dem öftlihen Meere und dem Golf von Gar: 
pentaria), Darauf freuzte ich ein ausgedehntes Plateau und fand auf 
feiner Weftfeite ein anderes Syſtem von Gemäffern, welches ich zum 
Golf von Garpentaria firomabwärts verfolgte. Auf der Dftfeite von 
Neuholland hatte ich wenig Wafjer, feinen rinnenden Bach oder Fluß, 
obwohl viele trockne Bach: und Flußbetten gefunden, Ich war baher 
täglich gezwungen, zu recognosciren, um Waſſer zu finden, zu welchem 
wir den folgenden Zag gelangen fonnten, Band ich folches, fo traf ich 
ed faft durchgehende in tiefen Köchern, in denen es fich länger hielt. 
Oft half mir ein Gewitter ber trodene Landftreden, indem ed Die aud 
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getrodneten Löcher mit Waſſer füllte. Der Fluß, welchen ich bis zu 
feinem obern Laufe verfolgte, war reichlih mit Waſſer verfehen und 
empfing viele Bäche und Fleinere Flüffe von dem Hochlande, welches die 
Waſſerſcheide der Halbinfel York bildet, 

Den Damfon verfolgte ih von 26% — 25030’, das Syſtem bes 
Mackenzie von 24% 40° — 23° 15°, den Iſaaks von 22° 30’ — 210 30°, 
den Sutlor von 210 30° — 20% 35°; dieſer fallt in den Burdefin, 
welchen ich von 209 40° bis zu 189 30° verfolgte, Der legtere kommt 
mehr von NO., und da ich nach MW, fteuerte, mußte ich den ſchoͤnen 
Fluß verlaffen, der wahrſcheinlich 80 — 90 engl. Meilen höher feine 
Quelle hat. Auf der Weftfeite des Platenu’s fand ich die Quellen des 
Lynd, zu welchen ich abwärts wanderte, von 180 — 16° 30’, wo er 
in einen größern Fluß, den-Mitchell, münder, welcher mwahrfcheinlich 
unter 150 15° in’d Meer fällt, Ich verfolgte ihn bis 150 51,’ verließ 
ihn hier aber, da er mich zu weit nach Norden führte. Nun wandte 
ich mich gegen Weflen zum Meere, Hier, zwifchen dem Mitchell und 
dem Meere, wurde ich eined Abends, nachdem wir uns niedergelegt 
hatten, von Schwarzen überfallen. Gott befchügte mich; doch einer 
meiner Begleiter, Herr Gilbert, welcher Vögel fammelte, wurde ges 
tödtet, indem ihm ein Spieß in’d Herz drang; zwei andere Begleiter, 
Herr Galvert und Roper, wurden gefährlich verwundet. Als der 
erfte Schuß fiel, flohen die Schwarzen, Ich begrub Herrn Gilbert, 
und nad) zwei Tagen feste ich meine Reife fort, parallel der Oftfüfte 
des Golf von Garpentaria gegen Süden. Im Berlauf der Reife 
freuzte ich den Naffau, den Staaten, ben van Diemen, einen Fleinen 
Fluß, welchen ich den Gilbert nannte, den Caron und gelangte zu der 
Spike ded Golfd. Nun wendete ich mich gegen WNW. und freuzte 
eine Menge unbefannter Flüffe von bedeutender Größe. Es ift mög» 
lich, daß mehrere von ihnen eine gemeinfchaftlihe Mündung haben, 
Während die Oſtkuͤſte des Golfs fhön und fruchtbar war, bededte ein 
Didicht Feiner Bäume oder Gefträuhe dad Land an ber Weftküfte 
des Golfd. An feiner Spise fand ich audgedehnte Ebenen, melde oft 
mebrere Meilen lang und breit waren, Die Flüffe find indeſſen ger 
wöhnlich an beiden Seiten von offenem Walde mit reichlihem Gras- 
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wuchſe befleivet, Sie waren tief und breit, ſoweit das Meereswaſſer 
in ihnen hinauftrat, feidht aber, wo dad Suͤßwaſſer begann. Ich ging 
parallel der Küfte von der Spite des Golf nah Lemneubight (15°) 
(Limmen Bight), ungefähr 15 — 30 Meilen von ber Küfte, und fam 
dafelbft zum Ufer des Meeres, Die Neife war hier ungemein befchwer» 
lich und wir fennten nur langfam vorwärts dringen, da bie breiten, 
tiefen Sulzwafferflüffe und zwangen, an ihnen hinaufzugehen, bis wir 
eine Furth fanden, Das Grad war fümmerlich, die Tageẽmaͤrſche oft 
fehr lang und ermübend, und mehreremale waren wir genöthigt, Halt 
zu machen, ohne füßed Wafler gefunden zu haben. Bei folben Ge— 
legenheiten mußten wir unfre Pferde Foppeln und unfre Ochfen während 
der Nacht bewachen. Bu anderen Zeiten ftanden wir an dem Ufer eines 
fchönen, breiten Fluffes, doch da& Anfehen der klaren Wellen war unfer 
einziger Gewinn, denn das Waffer war falzig und ungenießbar ! — 
In Folge der langen Märfche, der fchlechten Weide und ded Mangels 
an MWaffer wurden unfere Ochfen mit jedem Tage magerer und fehwächer; 
einer nach dem andern hielt im Marfch an, legte fih nieder und er- 
Flärte damit, daß feine Macht der Erde ihn zum Vorwärtöfchreiten bes 
wegen fünnte, In folhen Fällen ließ ih dad Thier zuruͤck und fette 
meine Reife bis zum näcften Waffer fort. Dort blieb ih den fol 
genden Tag und fantte meine Schwarzen zurüd, welche dann das 
hier langſam zum Lager brachten, wo wir es fehlachteten, da kaum 
ein Monat hingereicht haben würde, die zur Vollendung unferer Reife 
nöthigen Kräfte wieder zu fammeln, 

Bon Lemneubight fegte ich meine Reife in einer WNW, Richtung 
fort und gelangte, nachdem ich zwei bedeutende Salzmafferflüffe, bie 
fid) mit einander vereinigen, gefreuzt hatte, zu einem Suͤßwaſſerfluſſe, 
den ich gegen WB. und WNW. meit hinauf zu dem Plateau von Arn- 
heimsland verfolgte, Die Gegend ift biöweilen fehr fchön, bisweilen, 
und befonderd am obern Laufe des Fluffes, ſehr gebirgig; ich nannte 
biefen Fluß den Roper, nach einem meiner Begleiter. Das Hochland 
ift eben, fandig, mit ziemlich offnem Walde bededt. Auf dir Weitfeite 
biefes Hochlandes Fam ich zu den Quelflüffen umd Bähen des Suͤd— 
Alligatorfluffed, zu dem ich vom Hochlande auf ungemein befehtwerlichem 
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Wege herabfteigen mußte, Ich verfolgte ihn abwaͤrts bis zum falzigen 
MWaffer und wandte mi dann gegen N. zum Dft-Aligator, Weite 
Ebenen begleiten diefe Flüffe, foweit fie noch Salzgehalt befigen; bie 
Hügelzlige begrenzen die baumlofen Ebenen ungefähr % — 1 Meile 
weit vom Flußufer ab. Auf den Dft-Alligator fließ ich nicht weit von 
fiiner Mündung, und da er bier fehr breit und tief ift, fah ich mich ge— 
zwungen, ihn aufwärts zu verfolgen, bis ich ihn kreuzen konnte. Nach» 
dem ich dies bewerfftelligt hatte, fegte ich meine Neife nah N, fort, 
fand mit Hülfe freundliber Schwarzer die ſchmale Landzunge der 
Halbinfel Coburg und langte entlih, am 17. December 1845, in Vic« 
toria, der englifchen Niederlaffung von Port Effingtoen, an, Die Ges 
fühle, die den Neifenden beim Anblid von Häufern, beim Willfommen 
von civilifirten Menſchen ergreifen, kennt nur der, welcher ähnliche Er» 
fahrungen gemacht! Ich hatte eine Reife von 141, Monat durd die 
Wildniß vollendet, die von den Meiften nicht nur für Außerft gefährlich, 
fondern, bei meinen Mitteln, auch für unausführbar gehalten wurde, 
Ungeachtet der empfindlichen Berlufte, brachte ich doch noch einen Ochfen 
mit nah Port Effington, fo daß wir immer noch weit vom Hunger» 
tode entfernt waren. Won meinen neun Pferten hatte ich in der 
Zwiſchenzeit nur noch eins verloren; feiner von und war daher ges 
zwungen, zu Buße zu geben, was bei dem heißen Klima nicht allein 
ungewöhnlich erfchöpfend ift, fondern und mwahrfcheinlich bald aufge 
trieben haben wide, 

Waͤhrend der Reiſe traf ich nicht nur häufig Schwarze, fondern 
fam auch mehreremal mit ihnen in Berührung, Sie waren mit der 
einzigen Ausnahme, die Herrn Gilbert das Leben Eoftete, ſtets 
freundlih, So oft wir auf dem Marfche auf folche fließen, war ihre 
Furcht von den Pferden und Ochfen fo groß, daß nichts fie zum Stehen 
bewegen konnte *) ; fie liefen Freifchend und heulend davon, Blieben 
wir längere Beit an einem Orte, um unfer Fleifch zu trodnen, und 
faben fie und dann auf unfern zwei Füßen und fanden, daß wir, obwohl 


*) Es wiederholt ſich Hier die nämliche Thatſache, wie bei bem Eros 
berungszuge des Ferdinand Gortez in Merico, 
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fehr fonderbare Greaturen, ihnen doc im Allgemeinen ziemlich Ahnlich 
waren, fo gewann bad Zutrauen bei ihnen die Oberhand, Sie fchaarten 
fi dann gewöhnlich zufammen, denn auch bei ihnen gibt die Menge 
felbft dem Feigling Muth, fahen und lange von ferne und von Bäumen 
berab zu, beobachteten erft alle unfere Bewegungen, worauf einige 
ihrer muthigften Krieger näher traten und und durch Zeichen ihre 
freundlichen Gefinnungen zu erfennen gaben, Zutraulic ging ich ihnen 
dann entgegen, nahm einige Eifenftüde, eiferne Ninge u. f, w. mit 
mir und machte ihnen damit Gefchenfe, Sie erwiederten diefe gemöhn- 
lich fogleich, indem fie mir Epieße, Streitlolben und verſchiedene andere 
Dinge gaben, welche fie zum Schmude oder als Zeichen gewiſſer Alters» 
vorrechte trugen, 

An der Epige des Golfs von Sarpentaria und an feiner Weftfeite 
begegnete ich dreimal fchwarzen Stämmen, aus deren Pantomimen deut- 
lich hervorging, daß fie entweder bereitö Europäer oder Malaien von 
den moludifchen Infeln, von Zimor, Gelebed, Java, gefehen hatten, 
indem fie die Flinten und unfere Meffer kannten und für leßtere und 
felbft ihre Weiber anboten. Am Suͤd-Alligator fanden wir zum erften- 
mal Schwarze, welche die Niederlaffung Weißer gegen NW, Fannten, 
Einer aud der Horde befaß ein Stud Tuch, ein anderer ein eifernes 
Beil, Am Oft-Alligator Fannten die Schwarzen einige englifche Worte, 
und wir waren ungemein Üüberrafcht und erfreut, ald uns einer der— 
felben nach unfern Namen frug. Wahrfcheinlich ‚hielten fie und für 
Malaien, Als wir endlih nah unfägliher Mühe der Halbinfel nahe 
Famen, zeigte und zunachft die thönerne Tabakspfeife, dann ihre Kennt: 
niß des Zabafs, Reiſes, Mehls und Brodes, daß wir nun dem Biel 
unfrer Reife immer näher rüdten. Die Horde zeigte fi uns hier un- 
gemein freundlich, und als fie wahrnahmen, daß wir nichtö weiter als 
trodnes, hartes Fleiſch befaßen, brachten fie und die mehligen Wurzeln 
eines Grafed, welche einen fehr angenehmen, füßlihen Gefhmad 
hatten, Beim Eintritt in die Halbinfel wollte und das Glüd fo wohl, 
daß wir einen Büffel erlegten, welcher und wieder mit Fleifch verforgte 
und meinem legten Ochfen das Leben erhielt, Es war mein Liebling, 
und ich hatte ihn die ganze Reife Über mit eigner Hand beladen; an« 
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fänglich war er wild und unbändig, allmälig aber wurde er zahm und 
rubig, obfchon er mir von Zeit zu Zeit mit feinem Hinterfuße einen fo 
freundfchaftlihen Schlag gab, daß ich gewöhnlich auf mehrere Tage 
lahm blieb, Er verlebt jest feine Zage in Port Eſſington; ich ver 
machte ihn dem Gapitan Macarthur, dem Sommandanten des Ortes, 
unter dem VBerfprechen, daß er für ihn Sorge trüge, Gapitän Macar: 
thur nahm mid fehr freundlich auf und that alles Mögliche, um mich 
bie Mithfale der Reife vergeffen zu machen, Während meines Aufent- 
haltes in Pt. Effington vollendete ich meine Karten und ben Bericht 
meiner Reife, ald zugleich glüdlicher Weife ein Schiff von Sincayore 
fam, welches, gegen die gewöhnliche Sitte, durch die Torreöftraße nad) 
Sydney ging. Auf diefem Schiffe (the Heroine) fchreibe ich dieſen 
Brief, und obwohl ih mich auf dem Meere nie wohl befinde, hat mir 
der Capitaͤn ded Schiffes, Herr Macken zie, meine Reife bis jet doch 
recht behaglicy und angenehm gemacht, fo daß ich im Stande bin, zu 
denfen und zu fchreiben, ohne feefranf zu werden. 

In der Wahl meiner Gefährten war ich leider nicht fo glüdlich ge 
wefen, denn fie thaten alled Mögliche, mir ihre Nähe unangenehm zu 
machen. Gin Knabe von ſechzehn Jahren, gegen den ich mich früher 
freundlich bemwiefen, den ich unterrichtete, da ich glaubte, er hätte gute 
Anlagen, machte mir viel Sorge, Ein Convict (ein Mann, der feiner 
Berbrechen halber nad; Auftralien gebracht worden war) bat mid in 
Sydney, ihn mit mir zu nehmen, da er glaubte, nad Vollendung der 
Reiſe Verzeihung zu erhalten. Aeußerlih betrug er ſich gut genug, 
bis ich endlich entdedte, daß er wahrfcheinlih ſchon feit langer Zeit 
trodnes Fleiſch ftahl. Herr Gilbert ſuchte mich auf vielfache Weife 
zu betrügen, und wäre er am Reben geblieben, fo würde ich wahrfchein- 
lich wenig Früchte von meiner Reiſe geerndtet haben. Nach feinem 
Zode wurden mir feine Pläne erft offenbar. Er hatte mir den Knaben 
entfremdet und einen meiner Schwarzen gleichfall& von mir abwendig 
gemacht. Unglüdliher Weife hatte ih zwei Schwarze mit mir ge 
nommen; der eine verführte den andern und es lehnten fich beide gegen 
mich auf. Roper war ein unerfahrener, junger, bornirter Mann, der 
ed unter feiner Würde zu halten ſchien, mir zu gehorchen, und voll» 
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fommen ebenfoviel Recht an meinen Sadyen zu haben glaubte, als 
ich ſelbſt. Der Einzige, der fih nur mit wenigen Ausnahmen untadel: 
haft gegen mich betrug, war ein anderer junger Mann, Herr Galvert, 
der auf demfelben Schiffe mit mir von England nah Neuholland ge= 
foınmen war, Außer an Durdfall, wenn fie ungefunde Früchte gegeffen 
hatten, war feiner meiner Gefährten während der Reiſe krank. Ich 
felbft litt heftig an Eteinen, welde unter großen Schmerzen mit dem 
Urin abgingen. Mehreremals glaubte ich fterben zu müffen, doch Gott 
war mir gnaͤdig. Am Ende meiner Reife quälten mid meine Ge: 
fährten fo fehr, daß ich ed wahrfcheinlich Feinen Monat länger ausge 
halten haben würde, Ich war tief erfchöpft, doch mehr geiftig als för: 
perlich, als ich in Port Effington anfam, 

Sobald ich nach Sydney fomme, werbe ich meine Reife audar- 
beiten und fie zum Drud zurecht machen. Habe ich diefe Arbeit vol- 
lendet, fo verfuche icy ed, mir Mittel zu einer andern Neife durch das 
Innere von Auftralien, von ber Oftfüfte zur Weftfüfte, nad) dem Emwan- 
River, zu verfchaffen, und ift mir died gelungen, fo werde ich an der 
Nordweftküfte vom Swan⸗-River nah Port Effington hinaufgehen. 
Es gibt hier noch viel zu thun, Habe ich alled died hinter mir, dann 
nrden die Umftände lehren, was noch weiter zu thun. Sch fehne mid) 
niht nad) Europa, wohl aber nach den europäifchen Freunden; hätte 
ich diefe hier, fo würde ich faum an ein Zurüdfehren denken, In Syb- 
ney glaubt man, daß ich längft entweder ermordet oder verhungert 
bin, ja man vertrauete fo wenig dem glüdlichen Erfolge meiner Unter: 
nehmung, daß man eine andere Erpedition unter Sir Thomas Mit: 
hell auszufenden in Begriff fleht, welche wenigftens 7000 Thaler 
foftet, während die meinige kaum 900 Thaler gefoftet hat. Was werden 
die Leute fagen, wenn ich plöglich aus dem mir fchon gegrabenen Grabe 
auferftehe, mit einer Menge von Bergen, Gebirgen, Flüffen und Bäcen 
in der Zafche? — wir wollen ſehen! — Leider verlor ich auf der Neife 
ſechs meiner beften Pferde (zwei gehörten Gilbert), und died zwang 
mich, meine fchönen geologifchen und botanifhen Sammlungen faft 
gänzlich wegzumerfen. Ich verbrannte allein an 3000 trockne Pflanzen — 
das berliner Herbarium mag mit mir zugleih jammern, denn ich hatte 
die Abficht einen Theil meiner Sammlung nad) Berlin zu ſenden.“ 
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11. Chriſtoph Philipp Dberfampf. 


Dberfampf (Ehriftoph Philipp) , Gründer der berühmten Sat: 
tundruderei zu Jouy (Dorf im Bezirk Verfalled) und der Baummoll- 
fpinnerei zu Efjonne (Dorf im Bezirk Gorbeil) , Mitglied der Ehren 
legiun, war geboren 1738 zu Weißenburg im Markgraftyum Ansbach. 
Sein Bater, ein Mann von Genie in feiner Kunft, die er gewiffermaßen 
erfand, ließ fich, nachdem mehre deutfche Städte ihn von fich gewiefen 
hatten, zu Aarau in ber Schweiz nieder, wo feine Manufactur bald 
Wohlſtand verbreitete und ihm das Bürgerrecht verfchaffte. Hier Iernte 
der junge Oberkampf die Kunft, welche er fpäter fo vervoflfommte, 
Bor ihm Fannte man in Frankreich nur die theuern perfifchen und inbi- 
fchen Zige und Kattune, deren Berfertigung eben fo zeit als Eoftfpielig 
war; bie in einigen benachbarten Rändern nachgemachten Kattune aber 
durften in Frankreich nicht eingeführt werden ; man hielt diefen Manu— 
facturzweig fogar der franzöfifchen Flachs-, Hanf und Seidencultur für 
nachtheilig. Alle diefe Hinderniffe Iiberwand der junge Oberfampf, der, 
19 Jahre alt, feine Kunft nach Paris verpflanzte, durch Genie, Muth 
und Beharrlichkeit. Er erlangte die Fönigliche Erlaubniß 1759, und 
mit 600 Fr. legte der Süngling in einem Lande, deſſen Sprache und 
Neligion nicht die feinigen waren, den Grund zu einer großen Manu 
factur, die eine de Gegend mit Anlagen fhmüdte, mehr als taufend 
Menfchen ernährte, und Franfreich von einem beträchtlichen Tribut an 
den ausländifchen Gewerbfleiß befreite, In einem Bauernhaufe im 
Thale Souy war er allein zugleich Zeichner, Formenſtecher, Druder 
und Maler; bald hatte er fich Gehülfen für die Platten wie für den 
Walzendruck gebildet; ein Moraft warb ausgetrodnet, und in wenig 
Sahren zählte man tiber 1500 Menfchen in einer Gegend, die ehemals 
als ungefund nicht bewohnt wurde, Die Defonomiften, eifrige Berthei- 
diger der Gewerbfreiheit, vorzüglich Abbe Morellet, wurden bie 
Schutzredner des angefeindeten und verfolgten jungen Fremdlings bei 
den Behörden, beim Hofe und bei der Nation, Oberfampf erweiterte 
feine Anftalt mit jedem Jahre; er wußte fich durch Agenten in Deutſch⸗ 
land und England, felbit in Indien und Perfien, alle technifche Vor⸗ 
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theile und Geheimniffe feiner Kunft, befonders in der Färbung zu ver 
fhaffen. Bald entftanden in Franfreich ahnlidye Anlagen; man zählte 
gegen 300, die 200,000 Arbeiter befchäftigten, und Frankreich gewann 
auf 60 Mitt. Fr. an rohen Stoffen, einen Erwerb von 240 Mil. Fr. 
Ludwig XVI. erhob den erfien Gründer dieſes wichtigen Manufactur- 
zweiges in den Adelftand; der Departementsrath wollte ihm eine Bild» 
faule errichten, aber ber befcheidene, fchlichte Oberfampf lehnte diefe 
Ehre ab, Während der Schredensregierung 1793 entging er nur mit 
Mühe der Verurtheilung ; fpäter trug man ihm eine Stelle im Senat 
an, die er aber ebenfalls ablehnte, Als Napoleon die Manufactur zu 
Souy befuchte, gab er dem Beliger von feiner Bruft das Kreuz der 
Ehrenlegion, Bei einem andern Befuche fagte der Kaifer: „Sie, mein 
Herr von Jouy, und ich, wir beide führen wader Krieg mit den Eng- 
ländern; Eie mit Ihrer Induftrie, ich mit den Waffen.” — „Doch 
Ihre Art Krieg zu führen,’ fette er hinzu, „ift die beſſere!“ Oberfampf 
war eben damals befchäftigt, das Spinnen und Weben mit Mafchinen 
den Engländern nachzumachen. So entftand die Anftalt zu Effonne, die 
erfte diefer Art in Frankreich. Sm J. 1815 litt feine Manufactur zu 
Souy fehr durch den Krieg und den Aufenthalt der fremden Zruppen. 
Die Werfftühle ftanden ftil und Arbeiter, die er 60 Jahre genährt 
hatte, baten ihn um Brot, „Diefer Anblick tödtet mich,“ fagte der brave 
Dberfampf, und fo war ed auch. Er flarb im October 1815. Sein 
Neffe, der Mechaniker und Manufacturift Samuel Widmer, wurde 
Oberkampfs Nacyfolger, 


12. Friedrich Baron von Eben, 


Eben ($riedrih Baron von) feit 1821 General im Dienfte 
der Republif Columbia, geboren im Jahre 1773 zu Greuzburg in 
Schleſien, ſtammt aus einer im Jahre 1227 geabelten Familie, 
weldhe im Jahre 1600 die Freiherren- Würde erhielt, und fi auch 
Eben und Brunnen fchreibt. Sein Vater, Föniglich preußifcher Ge 
nerallieutenant und des berühmten Ziethen Nachfolger als Chef des 


Leibhufarenregiments, fiarb 1792 an den Folgen einer bei der Ein- 
nahme von Frankfurt a, M. erhaltenen Wunde, Als Fahnenjunfer 
im Regimente feines Waterd, zeichnete fih der junge Eben in dem 
Feldzuge 1787 gegen bie Patrioten in Holland aus; in ber Folge 
ald Dberleutenant in den Feldzügen 1792 und 1793 gegen die 
Sranzofen. Bei Kreuznach ſchwer verwundet, diente er hierauf bei 
den leichten Truppen, war Adjutant des befannten Parteigangers, 
des Oberſten Szefuli, und erhielt wegen feiner in mehreren Auf— 
trägen bewiefenen Einfiht und Zapferfeit den preußifchen Verbienft- 
orten, Im Jahre 1799 nahm er feinen Abfchied, wurde durch den 
Großmeifter, Baron von Hompefh, Malteferritter, und trat 1800 
in englifhe Dienfte ald Rittmeifter beim Regiment York Hufaren. 
Nah der Auflöfung dieſes Regimentes beim Frieden 1802 ftellte 
ihn ber Prinz von Wales (ipäter Georg IV.) 1803 bei dem zehnten 
Regimente leichter Dragoner, ober Prince of Wales’s own, an, 
Damald arbeitete er die Dienftinftructionen für die leichte Reiterei 
und die Fußjäger in der englifhen Armee aus; auch errichtete er 
auf Befehl des Prinzen eine Compagnie leichter Pferde, nah Art 
der ungarifchen Hufaren, von Ausländern, unb fein für die neue 
Bewaffnung der englifchen Gavallerie entworfenes Manual wurde 
von dem Öberbefehlöhaber, dem Herzog von York, bei ber Armee 
eingeführt. Im Sahre 1806 ward er Major in einem Jügerregis« 
mente; 1807 diente er bis zum Frieden als Freiwilliger in den 
preußifhen Zruppencorps, unter dem General Blüder, und 1808 
ging er mit einer Schaar ausgewanderter Portugiefen (der Loyal 
Lufitanian Region) nach Oporto, wo er im December als Gomman: 
bant der englifhen Truppen angeftellt wurde, Nach ber Einfhiffung 
bed brittifhen Heered (unter Sir John Moore) bei Gorunna, bildete 
Eben aus zerftreuten englifchen Soldaten ein Corps von 1000 Mann, 
bad zu dem Deere des nachmaligen Herzogs von Wellington ſtieß. 
Er felbft blieb in Oporto, von wo er die englifche Kriegskaſſe und 
Kriegsvorräthe aller Art nah Liffabon in Sicherheit brachte. Hier 
errichtete er aus Deferteurs der franzöfifchen Schweizerregimenter ein 
Meines Truppencorps und führte dann im Februar 1809 eine Abtheis 
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lung der Loyal⸗-Luſitanian-⸗Legion nach Galizien, wo er und der Mars 
quis de la Romana die Bewaffnung ded Landes unterftügten. Nach 
Portugal zuruͤckberufen, übernahm er in Braga, wo bad Volk im Auf 
ruhr am 17, März 1809 den commandirenden portugiefifchen General 
Bernardin Gomez Freyre d'Andrade und feinen Stab ermordet hatte, 
den ihm angetragenen Oberbefehl, war aber nicht im Stande mit fei- 
nem unbisciplinirten Heerhaufen, der aus 18,000 großentheild fchlecht 
bewaffneten Ordonnanzbauern (Landfturm) und nicht mehr als 995 
regulairen Soldaten beftand, ohne Munition, länger ald bis zum 
20, März fich gegen dad vordringende franzöfifche Heer unter Soult 
zu behaupten. Mit Caſſe, Fahnen und Kanonen trat er feinen Nüd: 
zug nach Oporto an, wo er am 26, März ben Aufftand des Volks 
gegen die Anhänger der Franzofen, von welchen 15 ermordet worden 
waren, glüdlic ftillte; aber fchon am 29, eroberte Soult die Stadt 
mit Sturm, und Eben, welder die zerftreuten portugiefiihen Trup: 
pen bei Goimbra wieder fammelte, verlor bei der Plünderung fein 
nicht unbeträchtliched Vermögen, Durch den geleifteten Widerftand 
hatte er den Feind wenigſtens aufgehalten; auch fein uͤbriges Betra— 
gen erwarb ihm die allgemeine Achtung der Nation, fo daß ihm der 
Bifchof von Oporto, Patriarch Eleito, welcher die Nevolution gegen 
die Franzofen leitete, mit einem goldenen Kreuze befchenfte; auch 
wurden alle von ihm empfohlenen Officiere befördert. Gleichwohl fand 
Lord Bereöford, der die portugiefifche Armee, in welcher Eben ſchon 
als Oberfter anerkannt worden war, neu organifirte, für gut, ihn, 
den bisherigen brittifchen Major, blos als Obriftleutenant bei jener 
Armee anzuftellen, Eben forderte daher feinen Abſchied, welchen ihm 
Beresford fogleich bewilligte, nicht aber die portugiefifche Negierung, 
die ihn vielmehr zum Statthalter von Setuval ernannte, Auf den 
Befehl des englifchen Gefandten nahm er die Stelle an mit dem 
Patente eines portugiefifhen Oberften; auch erhielt er das Gommando 
über drei Nager -Bataillons, und wurde in der Folge Chef der 2000 M. 
ftarfen Loyal Rufitanian Region, welche er in der Schlacht bei Buffaco, 
in den Linien von Torres Vedras und bei ber Verfolgung, als fich 
Maſſena zurüdzog, befehligte, Allein nach dem Gefechte bei Gondaira 
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wurden aus der Legion, angeblich aus Mangel an leichten Truppen, 
drei Sägerbatailons gebildet, Im J. 1811 wurde Eben zum engli- 
fchen Oberftleutenant und zum portugiefifchen Brigadegeneral er» 
nannt. Als folcher commantirte er eine Brigade Linien= Infanterie 
in der Schlacht bei Fuentes d'Onor, bei der Einfchließung von Al— 
meida, vor Nodrigo und bei Badajoz; hierauf im 3, 1812 ein Corps 
in Spanien an der Esla und bei der Blofade von Zamora, Im J. 
1813 wurde er zum Gouverneur intrino der Provinz Traz os Montes, 
und 1814 zum Oberften in der englifchen Armee und zum Adjutanten 
des Prinzen Negenten ernannt, aus dem portugiefiichen Dienfte aber 
als Altefter Brigade- General, unter dem Vorgeben, er fei vormals 
Gavallerie: Dfficier gemwefen, entlaffen, was jedoch ohne die Zuſtim— 
mung der portugiefiichen Regierung geſchah. Indeß blieb er mit 
Grlaubniß des Prinzen Negenten in Portugal, und trug dem Könige 
feine Dienfte in dem Heere von Brafilien an, wurde aber, auf Betrieb 
feiner Seinde, in die angebliche Berfchwörung des Generals Freyre 
d'Andrade hineingezogen und verhaftet, Bon allen Angeklagten 
waren ihm nur zwei Officiere perfönlic, bekannt; unter feinen Papie- 
ren aber fand man nichts, bis auf zwei ihm ohne Vorwiſſen zuges 
fommene Briefe ohne Namens Unterfchrift, mit verflellter Hand, 
Gleihwohl ward er zur Verbannung verurtheilt; wodurd er auch 
feine Anftellung beim Prinzen Negenten verlor, Vergebens hielt er 
um eine wörtliche Abfchrift feiner Proceßacten, fo wie um die Heraus: 
gabe feiner von der portugiefifchen Negierung zuruͤckbehaltenen ſaͤmmt— 
lichen Papiere, Briefe, militärifhen Tagebuͤcher u. ſ. w., an. Selbft 
in England wurde feine Bitte, ihn nach englifchen Geſetzen vor ein 
Kriegsgericht zu ftellen, nicht erfüllt; er mußte fogar das Land ver: 
laffen, weil man die Fremden= Bill auf ihn anwandte. Eben lebte 
hierauf zu Hamburg, wo er ebenfalls vergeblich bei dem Könige von 
Portugal zu Rio de Janeiro um die Nevifion feines Proceſſes anhielt. 
Doch gab ihm der portugiefifche Gefandte in Hamburg die Verſiche— 
rung, daß ber König fein Herr von der Falfıhheit der Anklage und 
von feiner Unfchuld völlig Überzeugt fei. Im Sahr 1821 begab fich 
General Eben nach Sudamerifa und bot der Republik Columbia feine 
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Dienſte an. Ob nun gleich der Beſchluß gefaßt war, keinen fremden 
Officier mehr anzuſtellen, fo machte doch Bolivar mit dieſem verdienſt⸗ 
vollen Krieger, den Beresfords Haß verfolgte, eine Ausnahme. Baron 
Eben trat ſogleich als Brigadegeneral in die Armee der Republik ein, 
und er hat ſeitdem dad Heer von Santa Fe organiſirt und nad) dem 
letzten entfcheidenden Siege Bolivars im April 1822, zu der Befeßung 
von Quito mitgewirkt. Seine fpäteren Schidfale find unbekannt, 


B. Literatur”) 


1. Poſt- und Eifenbahnkarte von Deutfhland, Holland, Belgien, 
der Schweiz, Italien bid Neapel, dem größten Theile von Frank» 
reich (bis Havre, Tours, Limoged) , Ungarn (bid Neufaß), Pos 
len (bis Warſchau) u. f. w. Mit befonderer Berüdfihtigung 
auf (sic) Eifenbahnen und Dampfſchifffahrt und unter Beigabe 
mehrerer Tabellen u, f. w. Driginalzeihnung von G. Hanſer, 
f, baier, Oberleutenant. Stahlftih der Kunft: und geographis 
fhen Anftalt. Nürnberg, Verlag von Ser; u. Comp. 

Diefe Karte verdient das höchfte Lob durch ihre Schönheit und Zweck— 
mäßigfeit. Die Schrift ift ausgezeichnet fcharf und fein, meift auch correct. 
Als Schreibfehler fielen und auf Laafohe ft. Laafphe (preußifhe Provinz 
Weſtfalen), Eaftel Guelfe ft, Guelfo (Parma). Im Elſaß ift der Zeichner 
nur felten in den Fehler gefalfen, die franzöfifchen unfinnigen Verſtümmelun— 


*) Ich wiederhole hier meine Aufforderung an bie Verleger, mir Eremplare 
von Schriften, die zum Kreis ber Germania gehören, zur Anzeige zuzufenden. 
Bei der Eigenthümlichkeit des Leferkreifes diefes Archivs, welches bereits bis 
Neu: Hort, Hermannftadt, Mietau, Athen, London u, f, w. verbreitet ift, werben 
ſolche Beſprechungen nicht ohne Erfolg bleiben. Dr. Strider. 
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gen ftatt der richtigen deutſchen Namen zu gebrauchen, doch gefchah dies bei 
MWaffelonne ft, Waſſelnheim, Eaverne ft. Zabern, Sarreguemünd ift gar 
nichts, entweder Saargemünd oder Sarreguemined, Außer den auf der Karte 
feibft angebrachten Meitenberechnungen, Weberfihten der Dampfſchiff- und 
Eifenbahnfahrten enthätt auch die NRückfeite derfeiben noch Geldreductionen, 
Darftellungen der fahrbaren Alpenübergänge und andere dem Reifenden fehr 
nüglihe Notizen. 

2. Sprachfarte von Deutfchland, entworfen und erläutert von Dr. 
Karl Bernhardi. Zweite Auflage, unter Mitwirkung des Ver« 
faffers beforgt und vervollfiändigt von Dr. Wilh. Strider. Kaf: 
fel, 3. 3. Bohne, 1849, gr. 8, XII und 136 ©. 

Im Auftrag des Verfafferd, der durch feine Thätigkeit ald Mitglied der 
verfaffunggebenden Reichsverſammlung verhindert war, die längft nöthig ger 
mwordene zweite Auflage feiner im Herbfte 1843 entworfenen Sprachkarte 
ſelbſt zu bearbeiten, unternahm ich diefe Umarbeitung und fand befonders im 
Dften, in Ungarn durch die trefflichen Unterfuhungen Hänflers, in Pofen 
durch die bei Gelegenheit der Demarcation gelieferten amtlichen Ermittelun: 
gen, Gelegenheit zu Abänderungen der Grenzlinie. Die innere Abgrenzung 
der deutfchen Mundarten Fonnte Feiner umfaffenden Revifion unterworfen wer: 
den, indem ded Verfafferd Aufruf in der erften Auflage an die deutfchen Ge: 
fhichtövereine zu dieſem Zwecke, fruchtlos geblieben war, da diefe Vereine im: 
mer noch ausfchließlih mit Münz: und Giegel:, germanifchen und römifchen 
Grabftudien und andern Forfchungen zur Specialgefchichte befchäftigt fcheinen, 
fo daß für eine für ganz Deutfchland hochwichtige Forfchung Feine Muße übrig 
btieb. Ob durch die Ereigniffe des letzten Jahres auch in diefen Kreifen der 
Particularismus etwas gebändige ift, wird der Erfolg des vom Verfaffer in 
diefer Auflage wiederholten Aufrufs darthun, 

3. Hiftorifh»ethnographifch- ftatiftifche Erläuterungen zur neueften 
National: und Sprachenfunde bes Öfterreichifchen Kaiſerſtaats 
und ber angrenzenden Theile, mit genauer Angabe ber einzelnen 
Sprachfamilien. Im Berein mit Mehreren heraudgegeben von 
N, A. Fröhlich, Wien, 1849, 4, A. Wenebict. 66 ©, 

Wie in dDiefem Verlage zu erwarten war, ein ſchlechtes Machwerk, das 
nur defhalb eine Abfertigung verdient, weil mancher Lefer durch das Aushän: 
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geſchild der „neueſten“ Sprachkarte verleitet werden fünnte, hier den amtli: 
chen Entwurf einer folhen zu finden (vergl. Germ. III 118.). Der „Bier 
nenfleiß““, den der befcheidene Herausgeber in der Vorrede ſich zufchreibt, be: 
ſchraͤnkt fih auf incorrecten Nachdruck. Die „vereinten Mehreren‘‘ find die 
Nachgedructen. S. 1—14 ift ein Abdruck der erften vor drei Jahren erfchie: 
nenen frefflihen Sprachenfarte von Häufler, der vom Fehlern wimmelt 
(Ilirien, Panonien, Herrmanftadt, Aland ft. Altland), dann kommt die Le: 
berficht aus der A. 3 (Germ. III. 118.). Hierauf ein nur fehr theilweife hier: 
her gehöriger Auffab aus dem „‚Loyd’': Die Serben und ihre Privilegien, 
endlich verfchiedene flavifche Parteimanifefte aus der Agramer und Belgrader 
Zeitung, weldhe auf größere Berücfichtigung der Slaven dringen und nur 
theilweiſe ftatiftifhen Inhalts find und mitten darunter ein alter Aufſatz von 
Hänfler über die deutfche Oftgrenze in Ungarn. Hätte der Verfaſſer diefen 
Stoff gehörig verarbeiter, fo hätte er einigen Fortſchritt erzielt, durch diefe Zu: 
fammenftellung aber ift fein Fortfchritt feit Häufler erreicht, deffen Karte die: 
fer „neueſten“ weit vorauziehen ift, indem zu diefer irgend eine alte, fchlechte 
Poftkarte von Mitteleuropa benutzt und daranf roh und grell die Häuffer’fchen 
Angaben aufgedruct find, 

4. Wie und wohin? — Die Auswanderung und bie Golonifation 
im Intereſſe Deutfchlands und der Auswanderer, Bon Karl 
Gaillard. Berlin, 1849. 84 S. 

Wir find aus dem Hafen wieder aufs weite Meer verftoßen. Schon 
glaubte man dem Bedürfniß dentfcher Thatenluſt und deutfcher Armuth ge: 
nügt umd in den Händen von Männern wie Ducwis und Fallati die Marine, 
die Vertretung im Ausland, die Eolonifation geordnet, — da flarrt und das 
Sefpenft des alten, um dad ganze Deutfchland unbefümmerten Bundestags 
entgegen und Deutfchlands Ehre und Größe ift — bis auf weitered — von 
Neuem der Spielball dynaftifcher Launen und Eiferfüchteleien geworden. In 
diefem Zuſtand der Dinge ift jede Schrift dankenswerth, welche den Finger 
auf diefe Wunde legt und den Nachtheil aufdeckt, den Deutſchland durch die 
Unbeforgtheit feiner Regierungen fchon erlitten hat und noch täglich erleidet, 
Die Auswanderungsfrage Fann für Deutfchland nur durch eine Centralgewalt 
gelöft werden, da Defterreich und Preußen noch nicht übervölkert, Baiern ein 
Binnenland und die übrigen Staaten zum felbftftändigen Auftreten zu unbe: 
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deutend find. Der Verfaffer geht alle zur Auswanderung empfohlenen Länder 
durch in Bezug anf die Ausfichten, welche fie in nationaler Beziehung, fo wie 
für den Handel und die Verforgung der Prolefarier von Deutfchland bieten, 

In Afrika lockt und Abnffinien, wo Dr. Schimper, Statthalter von An— 
titfha, feinen einwandernden Randsleuten jeden Vorſchub feiften würde; in 
Amerika empfehlen fih vom nationalen Standpunct verfhiedene Gegenden 
von Mittel: und Südamerifa. Im Anhang find die Sabungen des Berliner 
Vereins zur Eentralifation der deutfchen Auswanderung nud Eofonifation mits 
getheilt, deffen Vorſtandsmitglied der Verfaffer ift. 


5. Die Lyrik der Deutfchen in ihren vollendetfien Schöpfungen von 
Göthe bis auf die Gegenwart. In fünf Büchern herausgegeben 
von 9. F. Wilhelmi, Hofr. und Prof, Frankfurt a, M., bei H. 
L. Brönner, 1848. 460 ©, 

Diefe ebenfo bilfige als vollftändige Auswahl deutſcher Gedichte ift gebil« 
beten Ausmwanderern, welche in einer geiftigen Verbindung mit dem Vater— 
Iande bleiben wollen, dringendft zu empfehlen. Die Sammlung felbft ift ſy⸗ 
ftematifch nach Stoff und Form geordnet; das Regifter führt die Dichter alpha— 
betifh auf. Zwei Verftöße find uns in demfelben aufgeftoßen, einmal die 
Wiederholung von Guftav Schwabs (die deutſche Profa II. 23.) fatfcher Anz 
gabe, daß Elemend Brentano Fatholifh geworden fei, Die Brentano’s 
find eine aftkatholifche Familie italienifchen Urfprungs, die nicht Ein proteftan- 
tiſches Mitglied zählt, Sodann ift das herrliche Gedicht ‚‚Fremdlingsd Abend: 
lied“ im Text dem Schmidt von Lübeck, im Dichterverzeichniß aber 
dem Schmidt-Phyſel deck zugeſchrieben; wir halten die erſte Augabe für 
die richtige. 


6. Die Natur und das Leben in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, in ihrer Licht: und Schattenſeite, nach den Schilderun—⸗ 
gen von Augenzeugen und ben Briefen ausgewanberter Lands⸗ 
leute bargeftellt von Dr, X. R. Thuͤmmel. Erlangen, Palm 1848, 
gr. 8. VII und 521 ©, Preis fl, 21,. 

Nordamerika bietet im Gegenfas zu Meriko in feinem Staatsleben das 
Großartige und Bewunderungswärdige, in feinem gefelligen Leben das Ab: 
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ſtoßende. Daher tritt hier das Maleriſche in den Hintergrund und wird über— 
wogen von dem politiſchen und ſtaatswirthſchaftlichen Intereſſe. Während 
das religiöſe Leben in Mexiko nur eine Wiederholung der oft geſchilderten 
Pracht des Fatholifchen Gottesdienftes, des Aberglaubens und der Unwiffen: 
heit eines bigotten Volks bietet und höchſtens die Vermifchung heidnifcher und 
Fatholifcher Legenden bei den Indianern eigenthümliched Intereffe gewährt, 
waltet gerade in Nordamerika das regſte veligidfe Leben in den unzähligen 
Sekten, deren manche durch ihre Verbindung mit fociafen Experimenten eine 
eigene Wichtigfeit gewinnen. 

Aus diefen Andentungen ergiebt fich fchon der Inhalt des vorliegenden 
Werks, in welchem nach allgemeinen Betrachtungen die Sekten gefchildert, 
dann das deutfche Element betrachtet, die Städte Wafhington, Philadelphia, 
Neudorf, Cincinnati, Neu-Orleans u. ſ. w, befucht und dabei über die Ver: 
waltung, dad Gefängnißwefen, das gefellige Leben, den Handel und die groß: 
artigen Verbindungsanftalten Bemerkungen hinzugefügt werden, Ausflüge in 
den Werten und Süden geben Veranlaffung zu Bemerkungen über das Anz 
fiedierfeben, über Vegetation und Jagdthiere, über die Neger und Indianer, 
Dregon und Texas befchließen dad Werk. — Daß Auszüge aus Dicken's Reife 
aufgenommen find, Fönnen wir nicht billigen, da Dicken feine Eingenommen: 
heit gegen alles Amerifanifche auf jeder Seite feines fehr unterhaltenden, üb: 
rigens auch durch mohlfeile Ausgaben und Weberfegungen in Deutfchland fehr 
befannten Buches Fund gibt, daffelbe gilt von dem enthufiaftifchen und veral— 
teten Buch von Duden. Auch vermiffen wir die Angabe des Jahres, 
in welhem die Beobachtungen gefammelt oder die Schilderungen zuerft er— 
fhienen find, was in einem fo vafch fortfchreitenden Lande höchſt nöthig ift. 

7, The life, of Major - General Peter Mühlenberg, by H. A. 
Mühlenberg. Philadelphia, Carey and Hart, 1849. 

Peter M, (vergl. Germ. IL. 474.) war Sohn ded „Vaters Mühlen: 
berg“, ded Gründers der deutfcheiutherifchen Kirche in Nordamerika, der ihn 
die Univerfität Halle befuchen ließ und ihn dem Dr. Biegenhagen empfahl. 
Aber Studium und Bücher behagten dem unfteten, nah Abentheuern Lüfternen 
Sinndes Fünglings nicht. Er verwiceltefih in Raufereien, war genöthigt von 
Halle zu fliehen und ließ fich in einem heffifchen Dragonerregiment anwerben, 
Später kehrte ev nach Nordamerika zurüc, feste in dem Haufe feines Vaters 
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die geiftlihen Studien fort und wurde Prediger an zwei Kirchen in Neujerſey. 
Der Ausbruch ded Freiheitsfriegd gab ihm ©elegenheit, ſich wieder dem 
Kriegerftande zuzuwenden. Er ſchwang fich ſchnell zum Brigadegeneral em: 
por und warf mit feiner Schaar in der Schlacht bei Brandywine jenes heffi- 
[he Dragonerregiment, in welchem er früher gedient, Einzelne Soldaten 
deffelben follen bei dem Anblick feiner ihnen befannten Geftalt ausgerufen ha= 
ben: Hier fommt Teufel Pier! 

8. Berichte aud Widconfin, Von Theodor Wettftein, Kaufmann in 
Milwohki. Erfte Abtheilung ‚betreffend die deutfche Auswande⸗ 
rung nad Nordamerika, und Darftellung einer im Jahre 1848 
mit Familie und in Gemeinfchaft mit 156 andern Perfonen aus» 
geführten Ueberfiedelung. Nebft den neueften und wichtigften die 
Auswanderungsfache betreffenden gefeglichen Beftimmungen, den 
neueften autbentifhen Angaben über Reifegelegenheiten, Preife, 
Veberfahrtöbedingungen u, ſ. w. Elberfeld und Iferlohn, Julius 
Baͤdecker, 1849. 152 &, und 70 ©, in 8, 

Referent erinnert fich nicht, je ein Buch gelefen zu haben, das eine fo 
volltändige, zuverläffige und gründliche Anteitung für den Auswanderer von 
der Abreife aus der Heimath bid zur Ankunft in der Niederlafiung gibt, als 
der vorliegende Bericht, welcher zugleich durch die Lebendigkeit und Eorrectheit 
der Darftellung fich vortheilhaft vor ähnlichen Werfen auszeichnet und den 
Beifall vollkommen verdient, den er fhon früher in engeren Kreifen gefunden 
hat. Diefer erfte Theil enthält nur die Reifebefchreibung; über feine neue 
Heimath ſelbſt wollte der DVerfaffer erft nach längerem Aufenthalt urtheilen, 
doch ift, zufolge einer Anmerkung ded Verlegers, der zweite Theil jebt bereits 
unter der Preffe. Zu S. 10 habe ich zu bemerfen, daß die Preisermäßigung 
für Auswanderer auf der Köln: Mindener, fowie auf der hannover’fchen Bahn 
auf eine Verwendung ded Frankfurter Nationalvereind für dentfche Auswan— 
derung und Anfiedelung erfolgt ift, welche der Unterftantsfefretär im Miniftes 
rium Oagern, Fallati bevormortete (vergl. Protocolfe der Sikung vom 4, 
März 1849 im deutfchen Auswanderer 1849 Nr. 11), Bei Befchreibung 
des Schiffes warnt der DVerfaffer vor der Auswanderung im Winter, weil ed 
für die Zwifchendecfreifenden dann wegen der Kälte oft Tage lang unmöglich 
ift, aufs Deck zu kommen und hier ihre Zeit zuzubringen, während gleichzeitig 
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wegen der hohen See oft eben fo lange die Lucken gefchloffen gehalten werden 
müſſen. Diefer Zuftand erzeugt dann alsbald die Seekranfheit in einem hohen 
Grade und verhindert die Genefung davon, dazu verdirbt die Luft und das 
Ungeziefer nimmt überhand. Trotz der Lobſprüche, die der Verfaffer dem 
Schiff und deffen Führer fpendet, müffen wir ed aber rügen, daf bei der gro: 
Ken Anzahl Auswanderer mit vielen Kindern Fein Arzt und nicht einmal eine 
Schiffsapotheke mit den gewöhnlichften Mitteln an Bord war, So ſtarb ein 
Kind am Croup, weil der Water bei der hohen See, eine Viertelſtunde von 
Bremerhafen, die Fahrt dahin nicht wagte, um Blutegel und Brechmittel zu 
holen. Am 3, Mai 1848 fuhr dad Schiff ab, entging glücklich dem dänifchen 
Kreuzer und hatte mehrere heftige Stürme zu beftehen. Bei diefer Gelegen: 
heit macht der Verfaffer manche gute Bemerkung, die man auf ©. 60 und 
61 nachſehen mag. Als das Wetter in der Nähe von Neufundland wieder 
gut geworden war, veranflaltete man einen glänzenden Ball. Die Vortheile 
Bremens vor Antwerpen, Havre und Rotterdam hat der Verfaffer auf S. 
74— 79 fehr gut auseinandergefest. Am 13, Juni landete das Schiff in 
Men:Dork und fogleich begann die Beftürmung ded Schiffs durch die „deut: 
fchen Piraten“, jene Mäkler, deren fpisbübifched Ausfehen der Verfaffer leb— 
haft ſchildert. Nah dreitägigem Aufenthalt veifte Wettſtein nah Mitmopfi 
ab und fchildert die Reife dahin mit allen Einzelheiten, gibt überall die beften 
Reifegelegenheiten und Wirthshäufer au und verfireut eine Menge praftifcher 
Bemerkungen. Die Reife aus dem inmern Norddeutfchland über Bremen nad 
Neu-York fchlägt er auf wenigftens 70, die von Neu: York uud Milwohli auf 
100 Thlr. an. Der Anhang enthält Anmerkungen und Bufäbe, eine fehr nüb: 
lihe Enthültung des ganzen Gewebes von Schurfereien, welches, meift von 
Landsleuten, um den fchlihten, arglofen dentfchen Bauer gleich von feiner 
Landung in Neu: Dorf an gefponnen wird; einen Bericht des deutfchen Wolke: 
Bereind in Neun: Dorf über feine Wirffamfeit zum Beften der Auswanderer; 
Bremer und Amerikaniſche Geſetze und Verordnungen, die Auswanderung be: 
treffend; Bedingungen der Ueberfahrt; Verhaltungsmaßregeln kei der Au: 
Eunft in Neu⸗York, Münztabelle u, f. w. ’ 
9, Merico und die Mericaner, in phyfifcher, focialer und politifcher 
Beziehung; ein vollftändiges Gemälde des alten und neuen Me» 
rico, mit Rüdjicht auf die neuefte Gefchichte, nach deutfchen, fran⸗ 
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zöfifhen, englifhen und nordamerifanifchen Quellen bargeftellt 
von Dr. A. R. Thümmel. Erlangen, Palm, 1848, gr. 8, VIII 
und 479 ©, Preis fl, 214, Rhein. 

Eine werthuolle Gabe. Hätte der Verfaffer die aus zahlreichen Reiſewer— 
fen und Zeitfchriften gefammelten Efizzen zu einem Ganzen verarbeitet, fo 
wären allerdings manche Wiederholungen vermieden, manche Lücken ausgefüllt 
und ein Gefammebild hergeftellt worden, ed hätte aber dann nur Eine An: 
ſchauungsweiſe dad Ganze beherrfchen Fünnen. Gerade bei füdlichen Ländern 
ift ed aber anziehend, die malerifche eben fo fehr wie die politifche Auſchauungs— 
weife vertreten zu fehen. So auch hier. Auf die ernfte Strafpredigt des poli: 
tifchen Reifenden, der die Verdorbenheit des Volks, befonders feiner Staatd: 
mächtigen und Beamten, die Unwiffenheit und den Hochmuth deffelben rügt, 
folgt der poetifche Tonrift, der bloß die Erhabenheit der tropifchen Natur be: 
wundert und fih an der Höflichkeit und Herzlichfeit der Gefellfchaft, an der 
bunten, malerifchen Tracht der Bewohner erfreut. Die Quellen find mit viel 
Umficht gewählt; von Zeitfchriften find befonderd das ‚Ausland‘, Magazin 
für Literatur ded Auslands, Revue des deux mondes, Blackwood's Ma: 
gazin, dem die lebendige Schilderung eines tropifchen Gewitterd ©, 366 ent⸗ 
lehnt ift, Revue independante, Times u, f. w. benust, doch vermiffen wir 
Öfterd die genaue Angabe des Titeld der benusten Schrift und die des Jahr: 
gangs der Zeitfchrift. Löwenfternd Werk, aus welchem die lebendige Schilde: 
rung des prophetifchen Kampfs zwifchen dem Stier und dem Tiger in unfere 
Schilderung von Merico (bei Meidinger in Frankfurt, 1847) übergegangen 
ift, finden wir nur wenig benust, ebenfo ift das über die alten Mericaner 
Mitgetheilte fehr dürftig, während doch Klemm's Kulturgefchichte der Menfche 
heit nah Humboldt und Clavigero eine umfaffende Darftellung ded Zuftandes 
der Azteken gibt, — Der Gang des Werkes ift der, daß nach einer allgemei: 
nen Darftellung des Landes der Lefer nach Vera-Cruz gelangt, mo er nicht 
nur mit der Stadt, fondern auch mit den Handels- und Verwaltungszuſtän— 
den ded Landes bekannt gemacht wird, Dann gelangt er in die Hauptſtadt 
und lernt dort die gefelligen, kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Verhältniſſe 
kennen. Ein Befuh in den Minenbezivken gewährt ihm einen Blick in die 
natürlichen Schäße, die den Ruhm und das Unglück des Landes ausmachten. 
Ausflüge nach den jetzt verlorenen Bezirken von Neumexico und Californien 


— 4% — 


machen mit den Zuftänden der Indianer bekannt und führen auf die Gefchichte 
ded Krieges mit Amerika, deffen Darftellung dad Werk befchließt. 


10) Oftpreußen auf der Mosquitofüfte! Brief eined mit der Königs- 
berger Erpedition nad der Mosquitofüfte ausgewanderten Oft- 
preußen in feine Heimat, Mit Anlagen!(die Adreffe der ſtaͤd⸗ 
tifhen Reffource zu Königsberg an den englifchen General« 
Conſul Walker zu Bluefields, deffen Antwortöfchreiben u.f.w.) 
Königsberg, Verlag von H. 2, Voigt, 1848, 8. 45 ©, 

Der Brief eined Theilnehmers an jener Fopflofen Expedition *) ift von 
einem Joh. Ephraim Schulz; am 20. Juli und 20. Auguft 1847 in dem 
eigenthümlich fehwülftigen Ton der Hatbgebildeten verfaßt, ohne naive An: 
fhauungen und Schilderungen, aber vol von Sprachfehlern und englifchen 
Brocken. 

Am 14. Mai 1846 fuhren 118 Paſſagiere von Königsberg ab. 
Am 15. Sept. waren fie an der Küſte von Nicaragua und jetzt erſt bil: 


deten fih Parteien in Bezug auf das eigentliche Reiſeziel. Um die Planlofig: 
keit ded ganzen Unternehmens zu bezeichnen, müffen wir hier eine Stelle wört: 
lich herfeben: „Die Mehrzahl ſtimmte für Teras, ich felbft war ein Teraner, 
weil ich num einfah, daß nichts in Mosquito angefauft und Died ein ganz un— 
cultivirtes Land fei, in Texas dagegen ed ſchon mehrere deutfche Vereine gibt, 
die einen nicht finfen laſſen. Den folgenden Tag follte abgeſtimmt werden. 
Wir Teraner legten und ruhig nieder, weil wir unferer Sache gewiß waren: 
„Morgen gehts nach Texas“. Bever, ein furchtbarer Spion, der für Mod: 
quito ſtimmte, Froch bei vielen von den Leuten, die man leichtgläubig nennt, 
des Nachts in die Kojen, überredete diefe und las beim Lampenfchein den Leu: 
ten die reizendften und fchönften Stellen von Mosquito vor, fo daß er den au: 
dern Morgen eine nette Gruppe von den Leichtgläubigen für Mosdquito hatte. 
Sept ſchlug die Geſchichte um, ed ging nah Stimmenmehrheit, und fehlten 
nur drei Stimmen und fo ging’s von Weftindien geradeaus nach Mosquito, 


*) Berg. über diefelbe: „Die Golonifationsgefellfchaft in Königsberg zur 
Gründung einer beutfchen Golonie auf Müstito in Mittelamerika.” Won E. M, 
Keber, Mit einer Karte der M.:Küfte, Königsberg 1846. XII und 49, ©, 12, — 
Köln, 3tg. 5. Mai und 26, Dit, 1846, 
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Meinetwegen, ich bin ſchon dabei““. — Die Leute harten ſich mit ſchlechten 
Vorräthen verſehen, Bever, „der furchtbare Spion“, mußte 120 Pfd. faul 
gewordenes Salzfleiſch über Bord merfen, das Waſſer mangelte, fo daß eine 
Zeitlang nur 14, Flafche täglich auf die Perfon Fam, Am 15, Eept. fam auf 
133 Köpfe (einfchließlih der Schiffemannfchaft) nur noh ein Faß Waſſer. 
An diefem Tage landeten fie mit großer Gefahr wegen der Brandung, verlo: 
ren aber das Boot, Anker, Taue, zwei Aexte und zwei Spaten. Zwei Tage 
vafteten fie am Strande in verlaffenen Indianerhütten und lebten von gefchofs 
fenen Vögeln, von Wein und Lebensmitteln, die geübte Schwimmer vom 
Schiffe holten. Einige von der Mannfchaft ließen fich daranf von einem Ne— 
ger in einem Küftenboote nah Et, Juan de Nicaragua bringen und trafen dort 
einen Landsmann, der fpäter mit nah Mosquito 309, während dagegen 6 Fami— 
lien hier zurüchblieben. Die übrigen langten am 26, Sept.im Hafen von Blues 
fields (Schulz fchreibt immer fäfchlih Blewfields) an und wurden von dem 
englifchen Generalconfut (eigentlich wohl Regenten ded Landes) Walker gut 
aufgenommen, untergebracht und bis zum 1. Aprit 1847 mit Koft wohl ver: 
fehen. Am 4, Oft. 1846 begannen fie den Wald auszuhanen, ſich Häufer zu 
bauen, das Feld einzuzäunen und mit Neid, Maid, Bananen, Yams, Kofos 
und Zucerrohr zu bepflanzen, Andere fällten im Accord Mahagonibäume, 
Mit der Regenzeit im November traten heftige Wechfelfieber bei faft Alten 
ein und viele farben. Die Ueberlebenden Iitten an häufigen Rückfällen und 
waren dem englifhen Arzt, Dr, Green, mit 1500 Fl. verfchuldet, die fle 
abverdienen mußten, Die Hauptftadt Bluefields befteht aus 300 mit Palme 
blättern gedeckten Häufern, nur Walker’s Haus ift mit Schindeln gededt. 
Größere Kaufleute, zugleih Schiffdeigner, gibt ed ſechs. Das Leben ift fehr 
theuer, denn Mehl und gefalzenes Fleifh kommt aus Nordamerifa, Das 
Hauptfeſt ift Weihnachten, wo Walker, der über den König, einen Jungen 
damals von 17 Jahren, und deffen Gefchwifter nach Gutdünfen verfügt, 
Bälle und Feuerwerke gibt, Wie manche weiße Duodezfürften unterhätt auch 
der braune Schattenfünig ein Heer zur Spielerei, beftehend aus einem Stab, 
einem Pagencorps, einer Grenadier: und zwei Leichten Compagnien (zu je 50 
Mann) und fechd Reitern, Natürlich waren dafür die Preußen fehr willfom: 
men und wurden fogleich ald Ererciermeifter angeftellt. Nach Furzer Zeit traf 


Frhr. U, v. Bülow und 2 Commilläre des Prinzen Karl von Preußen, wel: 
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cher bekanntlich die erſte Unterſuchung der Mosquitoküſte veranlaßt hatte, 
dort an. Die Anlagen find, im engliſchen Original und der deutſchen Ueber: 
fesung, ein Danffagungsfchreiben der ftädtifhen Reſſource in Königsberg, 
Walkers Antwort darauf und deffen Antwort auf eine Danfadreffe der Colo— 
niften. Aus den fpätern Nachrichten A. v. Bülow's (Deutfhe Auswanderer 
1848. Nr. 3.) fügen wir noch hinzu, daß 3 auf der Ueberfahrt, 17 durch 
Mangel und fchlechte Lebensmittel in S. Inan ftarben (Walker fiel im Frühe 
jahr 1848 im Kriege gegen Honduras). Binefields ift zu Ehren des Prinzen 
Karı Kariſtadt genannt worden, dad Wappen derfeiben befteht in 3 blauen 
Erreifen im weißen Feld, worüber rechts der preußifche Adler, links das eng: 
lifche Wappen. Am 10. Sept. 1847, als am Anfang des Regierungejahree, 
fegte der preußifche Fähndrih, mosquitifher Hauptmann und Adjutant, von 
Tempsky dem König im Thronfaal die Krone auf, 


11) Führer und Nathgeber für Auswanderer nah Suͤdauſtralien 
und Port Adelaide. Mit genauer Beſchreibung des Aderbaus, 
der Viehzucht, des Bergbau, ded Ankaufs und der Nieder: 
laffung, fowie mit Angabe der Bedingungen der Ueberfahrt. 
Bon Eugen Laun, Sciffscapitin in Bremen. Mit einer 
Karte von Süpdaufiralien, Bremen, A. D. Geisler 1849. 56 ©. 


Der BVerfaffer hat fhon im Jahre 1847 eine Schrift über Südauffratien 
heransgegeben und feitdem feine Kenntniß von dem Lande durch eine aber: 
malige Fahrt dahin (im Jahre 1848) ermeitert. Obgleich er bei der Aus: 
wanderung nah Auftvalien betheitigt ift und ein Büro zu diefem Zweck in 
Bremen, Wall 29 E., befist, fo ift doch fein Grund vorhanden, an der Wahr: 
heit feiner fchlicht vorgetragenen Angaben zu zweifeln, wenn er auch im Gans 
zen etwas ind Helle malen mag. Der Inhalt ift folgender: Gefhichte und 
Befhreibung, Elimavon Südauftralien, Die Stadt Adelaide 
und ihr Hafen, Port Lincoln, Thierwelt. Land: und Ackerbau. 
Der Forefchritt ift hierin befonderd auffallend: 1845 waren erft 25,550, 
jest find fhon 38,700 Aecker angebaut. Gartenland ift von 630 auf 1690 
Weinberge find von 50 auf 220 Weder geftiegen. Im Jahre 1848 wurde 
nach DOftindien, dem Cap und der Infel Mauritind 1000 Laft Weizen und 
800 Laft Mehl ausgeführt. 
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Bon der Viehzucht ift der wichtigfte Theil die Schafzucht. In den Jah— 
ren 1845 und 1846 wurde die Wolle in England zu 1 bis 1Y, Schilling 
verfauft und es gingen jährlich über 1,500,000 Pfd, dahin, doch hat man 
in den Ichten Jahren lange nicht fo hohe Preife für auſtraliſche Wolfe bezahlt, 
nahdem man eingefehen hat, daß fie an Güte der deutſchen nicht gleich 
fommt, Es muß zuerft noch. weit mehr für Verfeinerung der Schafe gethan 
werden. Deutſche Schäfer werden den englifhen vorgezogen. Ende 1848 
waren 50,000 Stück Rindvich und 3500 Pferde in der Eolonie. Fabriken 
giebt es 83, davon 19 Brauereien, 3 Wagenfabrifen, 24 Mühlen (11 
Dampfmühlen), 4 Metaligießereien, 5 Mafchinenfabrifen u. f. w., auch zwei 
englifche und eine deutſche Druckerei, die lehtere in Berhanien, wo zweimal 
wöchentlich eine deutfche Zeitung erfcheint, Die Berg werke gehören bekanntlich 
zu den ergiebigften; beftändig werden neue entdeckt und meiftend von deutfchen 
Bergleuten ansgebeutet, Der Abfchnitt von der deutfhen Anfiederlung, 
welche bis jetzt aus fünf rein deutſchen Dörfern befteht, gibt eine nützliche Weberficht 
deffen, mas jeder Stand dort für Ausfichten hat, In dem Ubfchnitt Handel 
ift der Bolltarif mitgetheitt. Als in einer englifchen Eofonie Haben natürlich 
die deutfhen Kaufleute den Engländern gegenüber Feine fo günftige Stellung, 
als die deutfhen Handwerker. Die Eingebornen hält der Verfaffer für bil: 
dungsunfähig und führt Beweife an ; ihr gänzliches Ausfterben fteht in naher 
Ausfiht. Die Seereife ift fehr anmuthig gefchildert, ald ein gemüthliches 
Schlaraffenleben, getheilt zwiſchen Effen, Trinken, Schlafen, Unterhaltung 
und Naturgennß. Einige Schattenzüge hätten nicht gefchadet. Den Schluß 
machen die Bedingungen der Ueberfahrt. Im Zwiſchendeck Eoftet der Erwach— 
fene 80, in der Cajüte 220 Tpir. 


12) Auftralien und feine Golonien Süd» Auftralien, Auftralia 
Felir u. ſ. w. nach mehrjährigen Beobachtungen und Erfahrungen 
von Wilkinfon, Weltgarth, Wyld, und den Berichten beutfcher 
Goloniften, Gin Handbuch für deutfche Auswanderer von I. K. 
Haßkarl, früher wilfenfchaftlichem Vorſtand bes botanifchen 
Gartens auf Iava, Mitglied des Nationalvereind für deutiche 
Auswanderung in Frankfurt *), der Faif. leop. carol, Akademie 
der Naturforfcher in Breölau, ber fönigl, botanifchen Gefelfchaft 
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in Regensburg u. ſ. w. Mit Zabellen und Karte. Elberfeld 
und Iferlobn, 3. Baͤdeker. 1819, 8. 404 ©. 

Eüdauftratien ift im Weſentlichen nah Wilkinſon (vergl. Germ. III. 
266), Auftr, Felir nah Weftgarth bearbeitet. Eine allgemeine Abhandlung 
über Auftratien (S. 1 — 104) beginnt, Auszüge aus Privarbriefen, deren 
fester vom 20. Dft. 1848, fließen dad Werk. Die Tabellen enthalten Ver: 
gleihung englifher Münzen, Gewichte und Maße mit preußifchen, Tempera: 
tur der einzelnen Monate im füdlichen Auftratien, Jahreszeiten und Unter: 
fchiede der Wärme in den verfcbiedenen Colonien, Regenmenge und Zahl der 
Negentage, Baht der Gebornen und Geftorbenen in den Jahren 1844 und 
1845, Zahl der Gtaubensbefenuruiffe, Löhne zu Ende 1847, Preife der 
Ueberfahrt, von Kleidung und Lebensmitteln 2c. Wichtig ift die Mittheitung 
eines englifchen Colonialbeamten vom 18 Nov. 1848, daß die englifche Me: 
gierung deutfchen Auswanderern weder freie Ueberfahrt, noch Vorſchüſſe ge: 
währen fann und daß Ausländer Fein Land bauen dürfen, ehe fie auf gefeh- 
liche Weife fih im Lande naturalifivt haben, 

Wir betrachten dad vorliegende Werk als das umfaffendfte und gründe 
lichfte, das über die Auswanderung nah Auftralien noch erfchienen ift. 

14) Der deurfhe Eoldat. I. Theodor Preußer, Schleswig- Hols 
ſtein'ſcher Dberfeuerwerker, ald Sieger geftorben bei Edern- 
förbe am 5. Aprıl 1849. Mıt Erzählungen von andern wadern 
Soldaten, II. Der deutſche Bürgerkrieg in Baden, von Augen» 
zeugen gefcildert, nebft andern Gefchichten ꝛc. 16. 192 und 
248. ©. berausg. von Fr. Bernhard, Stuttgart, 3. Scyeible 
1849. 18 Kr. jeded Bändchen, 

Ein in jeder Rückſicht höchſt zeitgemäßes Büchlein, zur Erhebung, Be: 
lehrung und Warnung, die unzähligen Thaten deutfcher Krieger hervorhebend, 
welche unter fremden Fahnen gefchehen, fremden Truppen zugefchrieben wer: 
den oder in. wenig verbreiteten Schriften verborgen liegen, die Leiden ſchil— 
dernd, welche deutfche Krieger erduldeten durch die Uneinigkeit oder den Ran: 
desverrath ihrer Fürften. Daß eine ſolche Ermahnung zur Einigkeit nöthıg 
fei in diefer. Zeit, wird niemand leugnen, und fo ergeht unfere herzliche Bitte 
an alle Führer deutfcher Truppen, nach Kräften für die Verbreitung des vor: 
liegenden, jedem Stamme und Staate mit gleihen Schaalen feinen Ruhm zu« 
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mwägenden und mit feltenem Talent popnlär gefchriebenen Werkchens bei ihren 
Untergebenen zu wirken, Der Preis des auf 5—6 folder Bändchen ange: 
legten Werks ift fo niedrig, daß wenn eine Corporalſchaft täglich eine Cigarre 
weniger raucht, fie in ein Paar Tagen ein Heft fi anfchaffen kann. 


15) Wisconfin von Dr. Carl de Haas, Barmer in Calumet. Zweite 
Abtheilung. Beſchreibung und Reifebilder. Elberfeld und Ifer- 
lohn, Zul, Bädefer 1849, 8, 140 ©. 


Nur die erften 45 Seiten dieſes Büchleins find feibftftändig, der Reft ift 
eine der Biegler’fchen Reife (2 Bände, Dresden bei Arnold) entiehnte Be: 
fchreibung von W. Der Inhalt der erften Abtheitung ift: Winfe für Aus: 
wanderer, Staatögrundgefes für Wisconfin, Grenzen und Eintheilung des 
Staats (fein Umfang beträgt 2630 AM. [Baiern hat 1394) mit 200,000 
Einw, zu Anfang 1848), das Elima, das Claimrecht der Einwanderer, 
Preife in 1848 und Stenern, das häusliche Leben, Temperaturbeobachtungen, 
Bearbeitung ded Bodens, Producte ꝛc., Neiferouten, 


Eigenthümlich ift eine Heivathögefchichte, die der Verfaſſer mittheilt (S, 
33). Ein Deutfher von gufer Bildung, der unverheirathet in der Gegend 
von Milwohki eine fehr fchöne Farm befaß, kommt eines Tages haſtig zu 
einem Freund geeilt, und beſchwört ihn in der größten Aufregung, ihm augen: 
blicftich zu einer Frau zu verhelfen, da er ohne ſolche nicht länger wirthfchaf: 
ten könne. Sogleich gingen beide „auf den Fang“ aus, begegneten bald einem 
Zug Auswanderer, unter denen ein fchönes Mädchen fich befand; der Hei: 
rathsluſtige knüpfte ein Geſpräch mit ihnen an, begleitet ſie eine Strecke und 
kommt nach einer halben Stunde mit dem Mädchen als ſeiner Braut am 
Arm zurück. Noch am ſelben Tage traut ihn der Friedensrichter, wobei der 
Freund Zeuge iſt und am folgenden Tage fährt er mit ſeiner jungen Frau auf 
ſeine Beſitzung. Wichtig für Sprachforſcher ſind die Mittheilungen über die 
Sprache der Wisconſin-Indianer S. 40 und 41. 


16) Californiens Gegenwart und Zukunft von J. Hoppe. Nebſt 
Beiträgen von A. Erman: Ueber die Klimatologie von Cali— 
fornien und über die geographifche Verbreitung des Goldes, 
Hierzu zwei Karten: 1) Californien von 3. Hoppe, 2) Die bis 
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1849 befannt gewordenen Goldbiftricte von A, Erman, Berlin, 
G. Reimer 1849. gr. 8. VII. 152 ©, 1 Zhlr, 

Schon der Name des Derlegerd und der Antheil des Prof, Erman vers 
bürgen, daß diefe Schrift Feine der treibhausähnlichen Specnlationen der Ge: 
winnfucht ift. Vielmehr hat der Herausgeber in der Abficht, ſelbſt nach Cali— 
fornien zu reifen, fich gründlich mit den Werfen über died Land befchäftigt. 
Benutzt find beſonders Duflot de Mofrad, obgleich der Herausgeber diefen 
fehr niedrig ftellt, Fremont, ferner eines Ungenannten „Life in Galifornia, 
N.D. 1846, und für die Gefchichte Forbes 1832 in London erfchienenes 
Werk darüber, Die Karte ift von dem Herausgeber nach den vorhandenen 
geographifben Beftimmungen, welche für das Innere des Landes fehr unvoll: 
ftändig find, ferbft entworfen, Derfelbe hat bei feinem Werke nicht die bloße 
Befriedigung der Neugier des großen Publicums bezweckt, fondern geht von 
der culturgefchichtlihen Wichtigkeit der Entdecung des Goldes aus „als 
Grundlage der Eolonifation der Weſtküſte von Nordamerifa,' wobei denn 
eine genauere Erörterung der DVerhältniffe des Geldes, des Welthaudels, 
Amerikas un. f. w. nicht zu umgehen war. 

Diegediegene Arbeit des berühmten Reifenden Erman bezeichnet der Heraus: 
geber ſelbſt als „den beften Theil des Buches. Höchft intereffant als neuer 
frauriger Beweis, wie deutfcher Wiflenfchaftlichfeit faft alle Entdeckungen zu 
danfen find, während uns überall die Mittel fehlen, fie zum eigenen Beften 
andzubenten, ift auf ©. 98 und 99 verzeichnet: „Die durch Verwitterungen 
in eine gelbe erdige Maffe übergehenden Zalfgefteine und der hier fo häufige 
Magnetfand erinnern an das Vorkommen des Goldes am Ural und wenn 
man noch die durchfeßenden Quarzgänge und Stöde hinzunimmt, fo wird die 
Analogie der DVerhältniffe noch bedeutender und verdiente wenigſtens eineu 
Waſchverſuch. Ich fhlug dem Cap. Chramtfchenfo vor, einen folhen zu ver: 
anlaffen, denn da man wohl fiber auf Hebereinftimmung der geognoftifchen 
Beichaffenheit zwifhen S. Francisco und dem benachbarten Roß rechnen 
fönne, fo würde die Auffindung des Goldes für die ruffifhzamerifanifche Co» 
onie vom directeften Nusen ſein.“ Dies ift gefchrieben am 8, Dec, 1829. 
Die Karte E.'s weift 81, von N. nad ©. geordnete Goldbezirke nach, wo: 
von 5 auf Deutfchland fallen: Harz, Thüringerwald, NRiefengebirge, Rhein, 
Böhmen. 
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. Notizen, 


Bergtheil (vergl. Germania I. 447) hat fi im November 1847 
in Bremerhafen mit 35 Familien, im Ganzen 200 Köpfe ftarf, nad 
Südafrika eingefcifft, wo fie im Juni landeten und auf deſſen Be— 
fißungen, 15,000 Ader groß, zwiſchen Petermorigburg und 
Urban ſich anfiedelten. Den Mittelpunct ter Golonie bildet das Pad: 
baus, wo die nöthigen Vorräthe fich befinden. Hier wohnt auch der 
Director, der Geiflliche und der Arzt. Der Schulunterricht war bisher 
im Bethaus, doc begann man im December 1848 den Bau eines 
eignen Schulbaufes, Die Keute find glüdlich und einig. Als man neu— 
lich den Einfall der Zulus befürchtete, befeftigten fie rafh das Blod- 
haus mit Graben und Pfahlwerk und bildeten eine bewaffnete Schaar, 
boch Fam ed nicht zum Kampfe (The Natal Witness, 15, Dec, 1848.) 


Nach mündliben Mittheilungen eines jungen adeligen Livländers 
foll das Verhältniß des baltifhen Adels zum Deutfchthum ganz anders 
fein, ald ih nah Kohl und Buddeus in der Verbreitung (S. 45), 
ber Germania (I, 19) und den Wechfelmirfungen (S. 230) es ge: 
fchildert. Gerade die Bürgerfchaft der Handelditädte, welche viel Ver: 
kehr mit Peteröburg haben und die Gunft der dortigen Behörden 
brauche, neige zu Rußland hin, dagegen habe der unabhängige Adel 
der drei Herzogthümer, was auch früher von ihm verfäumt worden 
fein möge, jegt angefangen, in die Bauerfchulen den deutfhen Sprach 
unterricht einzuführen und fo wenigftens das heranmwachfende Gefchlecht 
ber Letten an fich zu ziehen, was auch bereitö günftigen Erfolg äußere. 
Die Befehrungen feien gegen den audprüdlichen Willen des Kaiferd 
Nikolaus geſchehen und jegt gänzlich eingeftellt. An feinen Privilegien 
bielte der Adel nur deßhalb fo feft, weil nur auf diefe Weife es möglich 
fei, den Ankauf von Gütern durch Ruffen zu verhindern. Weitere Mit: 
theilungen über diefen Gegenftand find mir fehr erwuͤnſcht. 
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Die Schrififteller im Norden fcheinen es fich fehr leicht zu machen, 
um zu Ruhm und Anfehen zu fommen: fie nehmen deutfche Gedichte 
und geben fie für die ihrigen aus (vergl. Germ, II. 5.) Ein Zourift 
erzählt in feinen Meifeblättern aus dem Norden: „Ich fand in einer 
norwegifhen Sammlung das Gedicht: „„Ich freue mich, wie’d Kind 
zur Weihnachtögabe”” von Claudius, doch war diefer Biedermann 
nicht ald Verfaffer genannt, fondern Riberz ich habe mehrere deutfche 
Gedichte gelefen, welche diefer fiir feine Poefien ausgegeben hat, und 
glaube, dies nicht unermwähnt laſſen zu dürfen, fondern ihn ald Plagia= 
rius bezeichnen zu müffen, So fand idy auch in einer ſchwediſchen An- 
thologie Hoͤlty's Gedicht: „„„Grabe Spaten, grabe,““ und als Ber- 
faffer war I. E. Schartau genannt; ferner Herder’d Gedicht: das 
Kind der Eorge: „„Einſt faß am murmelnden Strome,““ welches 
der ſchwediſche Poet Leopold kurzweg für feine Arbeit ausgegeben. 
(Köln, 3tg.) 


In der zweiten Hälfte bes Jahres 1847 wurden in ber Fremden: 
abtheilung des Barmherzigkeitskrankenhauſes zu Rio de Janeiro 55 
Deutfche behandelt, wovon 4 ſtarben. Darunter waren einige von dem 
unglüdlihen Anfiedelungdverfuch des verftorbenen Minifters und Se: 
natord Saturnino bei Macahe, bei welhem von 150 Anfiedlern 
rafch 50 ſtarben. 

Zu Ende bed 18. Jahrhunderts erfhienen in Deutfchland folgende 
Zeitfhriften in fremden Spradben: In Hamburg British Mercury, 
in Wien Mercurio di Vienna und eine griechifhe Zeitung, franzöfifche 
Zeitungen zu Wefel, Köln, Neuwied, Elberfeld, Frankfurt (noch fort: 
beftehend,) Zweibruͤcken (Ipäter nah Mannheim verlegt,) Wertheim, 
Berlin; lateinifche zu Helmftedt, Leipzig und Stuttgart, (Giehne, 
Studien und Skizzen aud der Mappe eines Zeitfchriftftellerd, Karls 
ruhe 1844.) 


In der koͤnigl. Ruͤſtkammer in Madrid fallt dem Befcbauer ein 
Harnifch auf durch feine riefenhaften Verhältniffe und beſonders durch 
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die ungeheure Schulterbreite. Auf meine Frage nach dem ehemaligen 
Eigenthümer dieſes Eifenkleided antwortite man mir, daß es einem 
Kurfürften von Sachfen angehört habe, den man nicht zu nennen wußte, 
Aller Wahrfcheinlichfeit nach handelt es fich hier um den SKurfürften 
Sohann Friedrich, welcher nach der Echlacht bei Mühlberg dem Kaifer 
Karl V. als Gefangener in die Hände fiel. Alfo auch die Zeichen des 
Sieges eines deutſchen Kaiferd Über einen deutfchen Neihöfürften find 
zur Zropäe für eine fremde Nation geworden! (Rochau, Reife in 
Spanien, II. 204.) 


In der fönigl. Gemäldegallerie in Madrid ift die deutfche Schule 
durch Albrecht Dürer (Alberto Durero) mit 10, durch Lucas Kranach 
mit 2 Bildern vertreten. Ein allegoriſches Gemälde von U. Dürer 
wurde laut einer Infchrift auf der Nücdfeite 1548 von dem Grafen 
Friedrich von Solms dem Grafen Joh. von Ligne zum Gefchenf ge— 
macht, fo daß es alfo mwahrfcheinlich dur Brabant den Weg nad) 
Mabdrid genommen hat, Die Gemälde des Lucas Kranach ftellen Hofe 
jagden des Kurfürften von Sachſen vor, 


Am 17. Sept. 1849 wurde in Lyon dad Denkmal des Johann 
Gleberger feierlich eingeweiht. 


Martin Waldfeemüller (Hylacomylus), geboren zu Freiburg im 
Breisgau, der dafelbft feit 1490 ftudirte, dann Lehrer der Geographie 
an dem Gymnafium zu St. Die (Oppidum Sti. Deodati) in Loth— 
ringen war und 1522 flarb, hat in feiner Cosmographiae introductio 
1507. (1509, 1535. 1554.) zuerft den Namen Amerika gebraucht, 
welcher in einer 1509 zu Etraßburg erfchienenen Echrift Globus 
mundi, descriptio mundi et totius orbis terrarum und auf einer 
Karte bei ver Ausgabe des Ptolemaeus vom Jahr 1522 angenommen 
wurde, Der Name America ift felbft deutfchen Urfprungs, denn es 
ift die italienifche Form für Amalrich, ein Name, der durch den Weſt—⸗ 
gothenfönig, Alarichs Eohn, allgemein befannt ift. Andre haben ir 
thuͤmlicherweiſe Amerigo für eine Umformung von Alberich gehalten, 
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aber auch dieß ift deutfch und bedeutet reich an Alpen, Alben, 
d. h. an Triften. Aus Alberich entſtand im Franzöfifhen Aubery, 
Auberon — Öberon. 


Das erfte Buch, welches in der neuen Welt gedrudt wurde, war 
die Doctrina Christiana des Pater Peter von Gordova, welches aus 
der Druderei ber Familie Cronberger (Gromberger, Corumberger) 
1544 zu Merico hervorging. Diefelbe deutfhe Druderfamilie hatte 
1511 eine Druderei zu Sevilla. 


Binnen Kurzem erfcheint in Rondon eine vortrefflich ausgeftattete 
englifche Lebensbefchreibung des berühmten Reiterführerd Seiblig 
von dem Nittmeifter Robert Lawley (vom zweiten engl. Gartere: 
giment,) der aus Begeifterung für feinen Helden deutſch gelernt hat 
und nicht zufrieden mit den gedrudten Werken, im Jahr 1847 nad 
Berlin fam, um nad fohriftlihen Quellen zu forfchen. 


In Preßburg ift, geftügt auf die in der oͤſterreichiſchen Verfaſſung 
vom 4 März 1849 audgefprochene Gleichberechtigung der Nationalis 
täten, im Gerichtöverfahren, ſowohl bei der Verhandlung, ald in den 
Protocolen, die deutſche Sprache eingeführt worden, (Wiener Itg. 
2. April.) 


Bom 1. Fun, — 31. März 1849 wurden in Prag von folgenden 
Zeitungen Gremplare zur Poft verfandt: von 8 Deutſchen 5972, 
nämlich vom Gonflitutionellen Blatt aus Böhmen 2371, von der 
Bohemia 1405, von ber Prager Zeitung 1309, von der Deutfchen 
Zeitung aus Böhmen 865, von der Allg, conftitutionellen Zeitung 
491 u. f. w. Bon 7 böhmifchen Zeitungen 3920 Exemplare, nämlid 
von Narodny noviny 1781, von dem Blatt der Slovanska lipa 
615 u. ſ. w. 


Schon im dreizehnten Jahrhundert berichtet der brabanter Moͤnch 
Wilh. Ruisbroek (Rubruquis), welcher 18 Jahre vor Marco 
Polo im Auftrag des Königs von Frankreih reifte: „Unter diefen 
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Voͤlkern (der Krimm; vergl. Germ. III. 141.) befinden fich viele 
Gothen, welche hollandifch (niederdeutfh) reden. In der Handfchrift 
zu Gambridge heißt ed: „who spake the dutch tongue,‘* aber 
Roger Baco überfegt: „loquuntur teutonicum.“ — Der Bene 
tianer Zofafat Barbaro, (um 1435,) welcher fih 16 Jahre lang 
in Afoff und den angrenzenden Rändern aufhielt, bemerkt, daß Gothen, 
Alanen und der aus ihnen hervorgegangene Mifchftamm der Gotha- 
Ianen dad Land zwifchen Gaffa und der Wolga bewohnen, und daß 
fein deutfcher Diener fie in demfelben Maße verftanden habe, wie etwa 
ein Slorentiner einen Friauler, 

In Neu-⸗-York erfhien eine Ueberfegung von Guhrauer’ö 
®ebensbefchreibung von Reibnig; in London wurden Schiller’6 
frühefte Schauſpiele (early dramas) und „Geifterfeher” überfeßt 
von H. G. Bohn, ferner erfchien, in 2 Bänden mit Karten und Ab- 
bildungen, beforgt von Rob. Ehomburgf und 3. C. Zaylor eine eng- 
lifche Uecberfegung von ded Prinzen Abalbert von Preußen Reife in 
Südeuropa und Brafilien, welche in deutfcher Sprache nicht in den 
Buchhandel gelangt it. Sodann wurden in’d Englifhe überfeßt 
Th. Panoffa, Sitten und Gebräuche der Griechen und de la Motte 
Fouque’s Sir Elivor. In Neu-Vorf erſchien eine Ueberfegung von 
de Wette's Einleitung in die Fanonifchen Bücher des alten Zeitaments; 
in 2ondon wird der von Liebig in Verbindung mit Buff, Bill, 
Bamminer, Dieffenbab, Ettling, Kopp, Knapp in Gießen und Hoff: 
mann in London bearbeitete Zahreöbericht über tie Fortfihritte der 
Chemie und der verwandten Wiflenfchaften englifh ausgegeben. Bon 
der durch Metcalfe beforgten Ueberfegung von Becker's (in Reipzig) 
Galus erſchien eine neue Ausgabe; derfelbe überfegte deffen Charicles 
ins Englifhe; in Edinburg wurde ferner Nitzſch's Syſtem der cprift: 
lichen Lehre nach der fünften Auflage durh Montgomery und Hennen 
überfegt ausgegeben. In Neu⸗York erfchienen: Eckermann's Geſpraͤche 
mit Göthe, Überfegt von S. M. Fuller; zwei Bände von Zſchokke's 
Frzählungen überfegt von P. Godwie; Novalis Heinrih von Ofter 
dingen, und (Jean Paul) Friedrich Richter's Flegeljahre unter dem 
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Titel Walt and Vult, or the twins, überfegt von E. B. Lee; Hufes 
lands Enchiridion medicum, nad der fechften Auflage überfegt von 
Bruckhauſen, durchgeſehen von Neifen, dritte Auflage. In London 
wurde eine Ueberfekung von B. Auerbach's „Tagebuch aud Wien von 
Latour bis Windiſchgraͤtz“ ausgegeben. Bon ter Ueberfegung von Joh. 
Gottlieb Fichte’6 „popular works“ durch W. Smith, London, er: 
fbien der zweite Band 1849, deßgleichen eine Uebertragung von 
Steffens Selbftbiographie und noch vor dem Erfheinen der neuen 
Ausgabe in Deutfhland, von Humboldt's „Anfichten der Natur.’ 
Mie gering aber troß alledem die Theilnahme an Deutſchland in Eng: 
land ift, geht aud dem Umftand hervor, daß im Juli 1849 von den 
Handbuͤchern der Gefchichte, gleihen Umfangs und Preifed, welche von 
Frau Marfham oder nach ihrem Plan bearbeitet werben, von der eng» 
lifhen das 46., von der franzöfiihen das 20., von ber deutfchen erft 
das dritte Tauſend verfauft war. 


Zu ben im erfien Band ber Germ., S. 213 aufgeführten geo- 
graphifchsfprachlichen Sünden gegen den nationalen Geift find noch 
hinzu zufügen: Wiggers, in Ganftatt-Eifenmann’s medizinifchem 
Sahresberict für 1846, IV. 49, und Stellwag, in der Öfterr, med, 
Wochenſchr. 1848. 3, 17 fehreiben Roche ftatt Leuk. Seydel in 
Schmidt ˖ Goͤſchen's med, Sahrbüchern LVII. 137 ſchreibt Escault flatt 
Schelde. Die Köln, Ztg. vom 3. Nov, uͤberſetzt daß italieniſche Mora- 
via (Mähren) mit Moravien ! 


Nach den neueften Angaben hat die Schweiz, 1,670,000 deutfche 
(719% 00 %), 474,000 franzöfifhe (204%, %), 133,500 ita- 
lienifche (5,76 %,) und 42500 (1,83%) romanifche Bewohner. 


Nach dem Oberlandögerichtöpräfidenten Hundrich in Breslau hatte 
Preußen am 31. Dec. 1843 unter 15,471,765 Einwohnern 13,231,466 
deutfche und 2,240,299 nicht deutſche Angehörige, nämlich 2,229,787 
Slaven und 10512 Wallonen (bei Malmedy in der Rheinprovinz.) 
Die Slaven vertheilen fich in den Öftlihen Provinzen folgendermaßen: 
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Preußen: 739,836 unter 2,406,380 Bewohnern; Brandenburg: 
50,000; Pommern: 4000; Sclefien; 608,675; Pofen 827,276 
unter 1,290,780 Bewohnern, 


Phil. Schaf zu Mercerburg (vergl. Germ. I. 163) gibt ein 
Monatblatt heraus: „der Kırbenfreund, Organ der gemeinfamen 
Intereſſen der deutfch-americanifchen Kirchen,” durch Köhler in Leipzig 
für 2 Thlr. zu beziehen, 


Nah Heine (Mediz. ftatift. Notizen über Moskau 1846, in 
der med, Ztg. Rußlands 1847. Zahl 50 und in Neumeifter’d Reper- 
torium 1847, Zahl 65) find in Mosfau 2234 Proteftanten und in 
der lutheriſchen Petrifchule SO Mädchen und 115 Knaben. Unter ven 
Bädern find 68 deutfche und 53 ruffifche, 


Ende 1848 hatte Milmohfi 15,589 Einwohner, nämlid 6960 
Americaner, 2487 Irländer, 5708 Deutfhe und 434 Einwanderer 
andrer Volfsthümlichkeit, Mitte 1849 war der Beſtand ber frans 
zöfifchen Fremdenlegien 6491 Mann, darunter 2337 Deutfche. 


Ueber daß beutfche Element in Buenod-Ayred fchreibt Gerftäder 
in der Allg. 3tg. 1849, Zahl 260, Beil.: „Deutſche Bücher find nur 
in fehr wenigen und meift zufällig hierher verfchlagenen Gremplaren 
bei zwei deutfchen Buchbindern: Nemide und Kaifer zu haben, Auf 
dem Leſeklub liegen an deutfhen Blättern drei Hamburger: Börfen- 
halle, Fritifhe Blätter und Freifhüs, 2 Berliner: Staatdanzeiger und 
Voſſiſche Zeitung, die Allg. Augsb. Zeitung, Elberfelder Btg., ferner 
Grenzboten, Fliegende Blätter und Düffeldorfer Monatöhefte, 


In Neu- York erfchien in dieſem Sabre: Fred. H. Hedge, the 
prose writers of Germany, Bildniffe, Zebensbefhreibungen und 
Auszüge aus den Werfen von M. Luther, I. Böhme, Abr, a Sta. 
Glara, 3. Möfer, Kant, Leſſing, Mendelfohn, Wieland, Mufäug, 
Lavater, Herder, Göthe, Schiller, Fichte, I. P. F. Nichter, Zſchokke, 
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Novalis, E. A. I. Hoffmann und Chamiffo enthaltend. In London 
wurde bei Bohn ausgegeben: The autobiography of Göthe, truth 
and poetry from my own life, also: Letters from Switzerland 
and travels in Italy, translated by Morrison. 546 ©, 


Gin allzu tieffinniger Forfcher, K. von Schmiß, hat jüngft in 
einem zu Heidelberg erfchienenen Echriftchen („zwei deutfche Infchriften, 
älter ald 600 vor Ghr.,, vergl. auch Frffter. Conv. BI, 28, 29. Juni 
1849) die meiften Urbewohner Italiens zu Deutfchen geftempelt und 
eine oskiſche Anfchrift mit gleichem Rechte als eine deutſche dargeftellt, 
wie die grübelnden Ausleger des Pönulus deſſen puniſches Geſpraͤch, 
ein jeder aus feiner Mutterfprache- erklärten, wobei freilich der ver- 
fhiedenartigfte Sinn oder Unfinn zu Zage kam. Weit befjer hätte 
Herr v. Schmig daran gethan, Grotefends und Andrer Forfchungen 
über die (zu dem lateinifchgriechifchen Stamme gehörigen) Sprachen 
der Umbrer und Ssker fi anzueignen und fortzufegen, als jene 
Karricatur der Wiffenfchaft zu liefern, (Lorenz Diefenbadh.) 


In mehreren Schriften (Brodhaud’fched Con. Lex. von 1817, IV. 
217. Kneſebeck, Geſchichte der cdhurhannover’fhen Truppen in 
Gibraltar, Minorca und Oftindien, 1845) findet fi) die Angabe, die 
Feftung Gibraltar fei unter Karl V. durch den deutfchen Ingenieur 
Spedel umgebaut worden. Diefe Angabe ift gänzlich erdichtet, wie 
in den Elfäfiifhen Neujahröblättern von 1847 nachgemielen iſt. Daniel 
Spedel, Epedle, Spedlin aus Straßburg, 1536 — 1589, war ein 
fo berühmter Kriegöbaumeifter, daß ihm die fpätere Sage den Bau 
ber beften Werke, wie die von Gibraltar, Malta und Zanger zufchrieb, 
Don allem dem findet fich nichts in feiner Lebensbeſchreibung a. a. O. 
Auch die Theilnahme an Karl V. Heereözügen nah Africa fchreibt 
ihm die Ueberlieferung zu, welcher, ebenfo wohl wie den obigen Angaben, 
ſchon das Geburtejahr Epedeld widerſpricht. Bei Karld V. Abs 
danfung war Spedlin nob auf der Wanderſchaft ald Seidenflider 
und wandte erft 1561 fich der Baukunſt zu. 


— — 
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Die Allg. Militaͤrzeitung Zahl 123 berichtet: „Auf Veranlaſſung 
des Generallieutenants Zarco della Valle, Haupt des ſpaniſchen 
Ingenieurcorps, wurde zu Madrid an der Kriegsſchule eine eigene 
Lehrſtelle der deut ſchen Sprache errichtet, eine beſondere Sprachlehre 
zu dieſem Zweck auf Befehl der Regierung ausgearbeitet und der Com— 
mandant Franz Servet mit dem Unterricht in derſelben beauftragt. 
Nach einem Erlaß vom 24. April 1849 bezeigen die Vorſteher der 
Anftalt mit dem Fortſchritte der Offiziere in der deutſchen Sprache ſich zu⸗ 
frieden und nennen mehrere bderfelben, die fich darin befonderd hervor: 
gethan. Der audgezeichnetfte darunter, Oberftlieutenant Saenz be 
Buruaga, erhielt ald Zeichen der Anerkennung die Berliner Denk: 
muͤnze auf Leibnitz. — Einer Mittheilung der Allg. Leipz. Ztg. vom 
25. Oct. zufolge find auch an den beiden Kriegsſchulen zu Conſtanti— 
nopel Lehrer der deutſchen Sprache angeftellt worden, 


Schweidnitz, 27. Sept. (Deutliche Reform.) Bor drei Wochen 
zogen 109 in Franfenftein und der Umgebung wohnhaft gewefene 
Perfonen, darunter viele Handwerker, ab, um nah Kentudy überzu« 
fiedeln und dort eine Stadt Franfenftein anzulegen, Seder hatte 
100 Thlr. eingezablt, woron die Reife 4 (? nur) in Anſpruch 
nehmen foll, 


Deutfbe Auswanderung und Kolonifation Wir 
entnehmen einer ftatiftifchen Ueberficht über die Wirffamfeit des Vor— 
ftandes des Berliner Vereins zur Gentralifation deutfher Auswande— 
rung und Kolonifation, aufgeftellt vom Freiherrn A. von Bülow, fols 
gende intereflante Notizen: Vom 18. Juni d, 3. bis Ende Auguft 
haben fih auf dem Büro des Vereins zur Auswanderung gemeldet 
und fih Raths erholt 117 Männer, Bon diefen vertreten 5 bereits 
geichloffene Sefelfchaften und zwar: 1) eine Gefelfchaft für Gentral- 
Amerifa in Berlin von 120 Köpfen, 2) eine für Sid-Amerifa in 
Berlin von 167 Köpfen, 3) eine für Auftralien in Berlin von 153 
Köpfen, 4) eine für Amerika in Sranfenftein in Echlefien von 160, 
5) eine für Mosquıtia in Gamin von 100 Köpfen. — Die übrigen 
Männer hatten noch Familie, fo daß die ganze Anzahl der Auswandes 
rer 1088 betrug. — Als Gründe der Auswanderung wurden angeges 
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ben: Gaͤnzliche Nahrungsloſigkeit, Arbeitsloſigkeit, Streben nach Selbft- 
ſtaͤndigkeit und beſſerer Zukunft, Unternehmungsgeiſt und kaufmaͤnni— 
ſcher Sinn, politiſche Unzufriedenheit, Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe und 
wiſſenſchaftliche Zwecke. Die Meiſten der Auswanderer hatten ihre 
Militaͤrdienſtpflicht erfüllt, Viele waren Beruͤckſichtigte und nur ſehr 
Wenige Landwehrpflichtige. — Was die politiſche Geſinnung anbe— 
trifft, fo gehörten die Meiſten zur demokratiſchen Partei, — Unter den 
oben genannten 117 Männern waren nur 42 Unbemittelte, Das Ka: 
pital der Uebrigen betrug 236,950 Thlr. Dabei find jedoch die oben 
erwähnte Gefellfhaft in Berlin für Auftralien und diejenige in Fran: 
Penftein fir Amerifa nicht mitgerechnet, da ihre Verhaͤltniſſe nicht fo 
genau befannt wurden. Bon der genannten Summe gehen allein 
194,850 Thaler nad Gentral-Amerika, 18,200 Thaler gehen nach 
Nord: Amerika. Durch die fich bildende Kolonifationd-Gefellichaft für 
Nicaragua waren bereitö 160 Aktien a 200 Thaler, alfo 32,000 Tha— 
ler gezeichnet, fo daß alfo das gefammte ausmwandernde Kapital, wel: 
ches auf dem Büro des Vereins 21, Monate nach defjen Gründung 
angezeigt war, 268,950 Xhaler betrug. Außerdem war die Bildung 
einer Kolonifationd-Aftien-Gefellfchaft für St, Thomas in Guatemala 
mit einem Kapital von 16,000 Thalern angezeigt, Die ftatiftifchen 
Ergebniffe der legten Monate find noch nicht veröffentlicht ; doch hat 
ſich ſowohl die Zahl der Auswanderer, als die des auswandernden 
Kapitals in bedeutendem Maße vergrößert, (Nat, Ztg.) 


Sm nädften Jahre erfcheint, vom Frankfurter Nationalverein für beutfche 
Auswanderung und Anfiedelung herausgegeben und vom Unterzeichneten geleis 
tet, die Germania mit dem bisher zu Darmftadt gebrucdten Auswanderer verei- 
nigt, als „Archiv zur Kenntniß des bdeutfchen Elements in allen Ländern der 
Erde.” Es wird als Wochenfchrift durch die Poft zu beziehen feyn und von den 
bisherigen Mitarbeitern beider Zeitfchriften unterftüßt werden. Da beide Un: 
ternehmungen in ber Auswanderungsfrage ein gemeinfames Gebiet hatten und 
baher Wiederholungen nicht zu vermeiden waren, fo ift diefe Bereinigung bes 
fchloffen worden. Alle Freunde der Germania werden erfucht, ihre Gunft auf 
dad neue Organ zu übertragen. 

Frankfurt a, M., November 1849, 
Dr. Strider, 
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